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Sechster Abſchnitt. 


Beſondere Erfcheinungen des tellurifchen Lebens 
und des Somnambulismus im Allgemeinen, 





Einleituny 
1 ci I A | 

Da durch die Einwirfung der telluriſchen Kraft auf 

den Menfchen erzeugte Zuftand iſt früher (F. 9.) im Als 

gemeinen als tellurifhes Leben bezeichnet, deſſen 

allgemeinfier Ausdruck der natürlihe Schlaf if. 

| Ferner find früher die verfchiedenen Erfcheinungen 

Des telluriſchen Zuſtandes theils hinfichtlih der Quantitaͤt 

sder der verfhhiedenen Stufen deflelben ‘$. 2r.), theils 

hinſichtlich der Qualitaͤt oder der beſonderen Formen 

deſſelben ($. 27.) nur als Modifikationen des na— 

tuͤrlichen Schlafes, nur als quantitativ und qua 

fitativ modificirter Schlaf angegeben morden, 

Die alle unter dem Urbilde des Schlafes liegen. 

Lebens in feinen verichiedenen Formen und Stufen ange— 
ben, iſt es daher nöthig, das allgemeine Dild des 





natüurliden Schlafes, als des ildes derſelben, 
kurz anzugeben, und an daſſelbe die Erſcheinungen der 
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verſchiedenen Modifikationen deſſelben im magnetiſchen 
Schlafe anzuknuͤpfen und aus demſelben zu entwickeln. 

In dieſer ganzen Darſtellung, ſowohl des nanirlichem 
Schlafes, „als deſſen Modifikationen im Somnambulis; 
mus, die bloß hiſtoriſch die Erſcheinungen angeben fell, 
wird es indeffen nicht zw vermeiden ſeyn, daß nicht ſchon 
mehr oder weniger: die phnfiologifche Erklärung, melche 
erſt im nächften Abfchnitte folgt, mit hineinfpiele und 
Horfveggenommen werde; und Dieb dürfte um fo noth⸗ 
wendiger ſeyn, dar manche Erſcheinungen ſelbſt hiſtoriſch 
nur dann verſtanden werden koͤnnen, wenn der Grund 
und die Entſtehungsweiſe derſelben zugleich mit angegeben 
find / und da im folgenden Abſchnitte die Erklaͤrung nicht 
auf jede einzelne Erfcheinung angewendet iverden kann; 
fo daß befonders bei den idioſomnambulen Erfcheinungen 
zugleich die Erklaͤrung mit gegeben werden mußte, — mie 
denn überhaupt unſre ganze Darſtellungsweiſe nur wiſſen⸗ 
lchaftliche Entwickelung * kann. 


Erfies Aapitel, 


Ratärlicer, Schlaf und neffen 
‚Erfgernwungen 

R & 183: 3 

Der natuͤrliche Schlaf iſt, als Nachtleben und 
als telluriſches Leben, nur die eine Hälfte des taͤglichen 
Lebenscyhklus des: Menſchen und der polare Gegenſatz des 
Taglebens und ſolaren Lebens, als der andern Haͤlfte 
deſſelben/ welche beide erſt in ihrer Geſammtheit die 
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ganze tägliche Lebensoſcillation des Menfhen vollenden; 

und als Ubbild des Nachtlebeng der Erde coincidirt ders 
Schlaf mit demfelben, und ‚hat in feinem Wechſel mit, 
dem wachenden Tagleben denſelben Typus, wie der 

Wechſel des Tag⸗ und Nachtlebens der Erde 2). Der 

Shhlef, als polarer Gegenfag des wachenden Taglebens, 

vethalt ſich alſo zu dieſem wie Finſterniß zum Lichte,’ 

wie Negatives zu Poſitivem, und uͤberhaupt wie jeder 

polare Gegenfatz; er iſt daher nicht bloß in Negation 

des wachenden Lebens begründet, ſondern er verhaͤlt ſich, 

fuͤr ſich betrachtet, wie der negative Pol des Magnets 
zu dem poſttiven, und er iſt eben fo ſelbſtſtaͤndig, als 

das wachende Leben, nur mit polar entgegen geſetzter 

Qualitaͤt. Die allgemeinen Erſcheinungen deſſelben muͤſ⸗ 

ſen daher ebenfalls denen des Taglebens polar gegenuͤber 

ſtehen, und daher auch neben ihrer ſelbſtſtaͤndigen Qua⸗ 
litaͤt diefe negiren und aufheben, fo wie umgekehrt das 
wachende Tagleben die Erfcheinungen des ſchlafenden 
Nachtlebens negirt und vertilgt, und nur vom einfeitigen 

Standpuncte des wachenden Lebens aus hat man in unfes 
ter bisherigen Phyſtologie diefe Negation faft allein bez 
růckſichtiget, und den Schlaf aus Derfelben — wolen. 





2) Seb. Wirdig nova medicine —— etc. ER 3688. 
22. Lib. IT. c. 4. $. 15. P- 55. 

Somnus est Spiritunm nox, “obscuratio, tenebrae. Ut 
tenebrae aerem obscurant ‚ ita somnmus spiritus. Sicut alter- 
nant lux et tenebrae, dies et nox: ita somnus et vigiliae, 
et hoc propter consensum et harmoniam mecro- et miero- 
cosmi. ’ 


“.. 





Die Erfheinungen des natuͤrlichen Schla⸗ 
fe8 find nun, nad den verſchiedenen Syſtemen des 
— Leibes geordnet, folgende I 


5. 186. \ 


. Im Allgemeinen finft mit dem Eintritte der Nacht, 
und mit dem geminderten Einfluffe des ſolaren (allgemeiz, 
nen) und mit dem erhöhten Einflufje des. tellurifchen- (bez, 
fonderen) Poles des Lebens, das höhere, ſolare, Callgez 
meine) Seben,, und Das niedere, tellurifche (beſondere) 
tritt mächtiger hervor; Daher der Menfch ein mehr irdi⸗ 
ſches, befonderes 1$. 77.) Leben führt, und in alen Spikes, 
men und Drganen Die beſondere (telluriſche) Thaͤtigleit 
derſelben ſich mehr entwickelt. — Dieſes telluriſche Leben 
(Schlaf) nimmt, bis zum Culminationspuncte des Nacht⸗ 
lebens, bis zur Mitternachtsſtunde, ſtetlg zu, nimmt dann 
nach der Mitternachtsſtunde allmaͤhlig ab, und weicht end⸗ 
lich dem ſolaren Leben (Wachen) am Morgen, fo daß die 
Mitternachtsſtunde Den tiefſten Schlaf erzeugt, und beide 
Hälften des Rachtlebens vor und nah Mitten 
nacht einander entgegengefest fih verhak 
fen, und Das ganze Nachtleben wieder einen o ſcilla⸗ 
. torifhen Lebensproceß darſtellt. Der Bormik 
ternachtsſchlaf if Daher Durch die Richtung zum 





2) Vergl. Kiefers —* der Medicin. 1. B. Halle, 1817 
8. 9. 398. 
Nees von Eſenbeck Entwickelungsgeſchichte des magne⸗ 
tiſchen Schlafs und Traums, Bonn 1820. 8. ie ers 
Archiv f. d. th, M. 7.3, 1. Stil.) 
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HBheren Nachtleben. characteriſirt ter Nach mitt e r⸗ 
nach tsſchlaf aber durch die Richtung zum Tagleben; 
in jenem verſinkt das Tagleben immer tiefer ins Racht⸗ 
leben; in dieſem taucht das Tagleben allmaͤhlig wieder 
aus dem Nachtleben auf, und das Nachtleben verſinkt 
dagegen allmaͤhlig ins Tagleben. Die Erſcheinungen 
vor Mitternacht muͤſſen daher denen nad Mitter⸗ 
nacht ebenfalls direct entgegen geſetzt ſeyn. 
Entſteht daher der Schlaf nicht als normaler Verlauf 
sahen Lebens und Durch. den allgemeinen Factor: 
des Schlafs (duch den allgemeinen telluriſchen Einfluß) 
bedingt, fo erſcheint er auch als Krankheitsproceh, deſſen 
erfie Hälfte — das Erfranfem — den Verlauf bis zur 
Akme des tiefften Schlafesp< und: deffen zweite Hälfte: 
— die Genefung — ‚den Verlauf bis zum volfommenen. 
Erwachen darſtellt. Daher auch; jeder allgemeine, den: 
| ganzen Körper ergreifende Kranth eitsproce denſelben 
Typus wiederholt, und daher das Nervenfieber, welches: 
in pathologiſcher Hinſicht als allgemeiner Krankheitspro⸗ 
ceß erſcheint, in feinem ganzen Verlaufe in phyſiologiſcher 
Hinſicht als eine große Schlafoſcillation angeſehen wer; 
den Fan * eg in die Akme rg 
BD reg % 7. : 1583 
ans des befonderen $ 17.) Lebens 
———— im vormitternaͤchtlichen Schlafe erſcheint 


EEE 


| — n ve Traum und das fleberhafte Jere ⸗ 
ge Ein phyoftologiſch⸗ —— —*7* Und. u und 
Rey Turn. 8 E52 77 182 
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nun auch im materielleſten Ausdrucke als Contractidn 
naͤmlich als Richtung der Thaͤtigkeit der Materie nach 
dem eignen (beſonderen) Mittelpunet, und nur, wo die 
materlellen Verhaͤltniſſe den hoͤheren weichen, erſcheint 
dieſe Contraktion nicht mehr in der Materie dargeſtellt, 
ſondern in ideellerer Form, als Richtung der Thaͤtigkeit 
nach dem Beſonderen, Niederen, als niedere Thätigfeit, * 
So entſteht im Nachtleben der Pflanze durch die jetzt 
vorwaltende befondere Nichtung des Lebens die Contras 
ction der am Tage dem Lichte fich entgegen breitenden 
Blaͤtter und das Schließen der Blume, bis fie mit Ans’ 
Bruch des Tages fich wieder dem Lichte öffnet; fo erſcheint 
in jeder befonderen Musfelparthie erhöhte Thaͤtigkeit der 
Contractoren, daher das Thier ih im Schlafe kugelig 
zuſammenrollt und wieder die Lage des Embryo annimiez- 
daher der Sphincter palpebrarum ſich fließt: und fo) 
tritt in der Function jedes befonderen Organes die Rich⸗ 
fung der Thätigfeit nach Innen, diebefondere (tellu⸗ 
riſche) Thaͤtigkeit vorherrſchend auf, bis nach * 
die entgegengeſetzte — —— 
In · 188. nnnl udo 
Da das ſolare Leben das hoͤhere, das ——* 
Leben das niedere iſt, fo erſcheint daher im Schlafe 
auch eine niedere Form des Lebens, als die des 
wachenden Zuſtandes iſt, wie ſich an allen Erſcheinun⸗ 
gen des Schlafes nachweiſen laͤßt. — Hi aſichtlich 
des Verhaͤltniſſes aller drei Hauptſyſteme 
des menſchlichen Leibes zu einander ſinkt daher 


die Thätigkeit des fenfitiven, hoͤheren, Syſtemes, und 
Die Thätigfeit des vegetativen, niederen, Syſtemes tritt 
hervor; daher beim Beginn des Schlafs geminderte 
Empfaͤnglichkeit für die Außenwelt, geminderte fenfitive 
Function, geminderte Energie aller willkuͤhrlichen Hand⸗ 
fungen, Trieb zum Ruhen derfelben, deren allgemeiner 
Ausdruck fih als Müdigfeit darſtellt, bis mit Eintritt 
des Schlafs alle willführliche Bewegung ruht, Dagegen 
erhöhte Thätigkeit des 'vegetativen Lebens, erhöhte vegeta⸗ 
tive Function; Daher vermehrte Verdauung, Affimilationy 
und Wachsthum, fchnelleres Schließen der Wunden und 
Erhöhung aller Functionen der einzelnen Organe des. 
vegetativen Lebens, bis gegen Morgen das fenfitive —* 
ſtem wieder vorzuherrſchen anfaͤngt. 

Nach gleichem Geſetze ſchließt ſich in der lange di die 
ſchon aufgebrochene Blume, das hoͤchſte Organ der Pflan⸗ 
ser und kehrt zum niederen Zuffande der Knoſpe zuruͤck; 
dagegen iſt die Vegetation energifcherr und, tie im 
Dunkeln die —** — —* ſo auch sur Nacht⸗ 
zeit. | } 

aan: * 129 

Sinficstlic der einzelnen Eyfene —— 
folgende Erſcheinungen. 

Im vegetativen Syſteme: vor Mitternacht 
verminderte ideelle Thaͤtigkeit aller Sekretionsorgane 
(contractive Richtung); verminderte Sekretion der Haut, 
des Urins ꝛc., daher trockne Haut, und die eontractive 
Richtung erſcheint Dem Gefühl nicht felten als Fröfteln 
der Haut, Nah Mitternacht vermehrte ineelle Thaͤ⸗ 


tigfeit Cexpanſive Richtung); vermehrte Sekretion der; 
Haut, gelinder Schweiß, vermehrte Harnabſonderung 
mit ſtaͤrlerem Sediment. In den Generationsorganen ver⸗ 
mehrte Samenſekretion Der männlichen, und groͤßere Cam 
pfänglichfeit ‚der weiblichen Geſchlechtsorgane, haben 
keichtere Empfängniß, und aus altem Gnade — 
die meiſten Gebieten zur Nachtzeit. 
nd animaliſchen Syſteme: wor — 
nacht vermehrte Thaͤtigkeit der Blutbewegung und Blut⸗ 
erzeugung / vorwaltende Thoͤtigkeit wer, peripheriſchen 
Theile; daher vermehrte Waͤrme, Roͤthe und Turgor der. 
Haut; voller, langſamer / haͤrterer Puls, tiefere, äntens 
fipereRefpiration mach Mitte r macht meicherer, fre⸗ 
quenterer Brit, centrale ⸗ *—— — 
Der Haut ꝛt. 7 ꝑ 
Im ſenſitiven —— tritt — —4 zum 
—*— der Mitternacht der negative/ tellu⸗ 
riſche Pol des Lebens deſſelben auf / während der poſitive/ 
ſolare Pol zuruͤcktritt/ bis von der Nachmitternachtszeit 
an das Umgekehrte ftatt findet, und das Tagleben, gegen 
Morgen re au Dre — FENDER 
Sm ganzen teitt daher die: cere⸗ 
brale Function zuruͤck, während die ganglidfe hervortritt. 
im Muskelſyſt eme entſtehen häufig mir Annäherung 
des Schlafes gelinde. frampfigte Bewegungen, die * 
als Gaͤhnen, Strecken, Zuſammenfahren ıc. darſtellen, 
und Be mie. —— Eintritte Be ESodlaſs vor 
ſchwinden. Au % 
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BER den Sinnesorganen fhlafen zuerſt die an 
der Peripherie des Leibes liegenden Tagfinne ein, Daher 
Auge und Getaft, fräterhin Geſchmack und Geruch, und 
Das Ohr, welches ſchon mehr Tagfinn und Nachtſinn zu⸗ 
gleich if ), wacht noch, während das Auge ſchon ge⸗ 
ſchloſſen iſt und fihläft, bis auch dieſes zulegt in Schlaf 
verfinft. — Im Musfelapparat des Auges vormwaltende 
Shätigfeit der Eomtractsven, daher Richtung des Auges 
nach Oben Durch die erhöhte Thätigfeit des oberen Augen⸗ 
mustels, Schließen der Augenlider durch Contraction des 
Sphincter palpebräram, erweiterte Pupille durch Com 
traction des Muskels des inneren Auges, der Iris; — 
während allmaͤhlig die fenfitive Function des Anges, die 
der Refina, und — die en fürs Licht 
erliſcht. 2* 

In den FE deren Tyãgkeit als pfy 
chiſche Function erſcheint, ſinkt die intelligente Sei— 
te, der ſolare Pol des Hirnlebens, zuruͤck, während die 
Befüßsfeite, der fellurifche Pol des Hirnlebens, er⸗ 
wacht. — Am Tage und im Wachen beherrſcht die intelli⸗ 
gente Daͤtigkeit (Verſtand und Vernunft) die Gefuͤhls⸗ 
thätigfeit und diefe ſteht immer unter der Derrfchaft jener; 
im Schlafe bei Nacht beherrſcht die Gefüplsthätigfeit 
(Gefüßt und Phantafie) die intelligente Thaͤtigkeit, und 
tritt nun felbfttändig und frei auf. Wie daher das pſy⸗ 





A — haͤufig auch ——— Mi 
des Tags, mis dem Obre, hoͤrt, aber nur ſelten mis den 
Geügtsorgane des Tags, mit dem Auge, ſieht. 
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chiſche wachende Tagleben feinem allgemeinen Charakter 


nah nur intelligentes Leben ift, mit Beherrſchung 
des Gefuͤhlslebens, fo iſt das pſychiſche fchlafende Nacht⸗ 
leben feinem allgemeinen Character nad) nur Gefühl 
leben mit Beherrfchung des intelligenten: Lebens. Das 
Selbſtbewußtſeyn der Seele erlifcht daher, während 
Das Selbſtgefuͤhl Gm phyſiologiſch ſtrengen Sinne des 
Morts, als veines Product der Gefühlsfeite der menſch⸗ 
lichen Seele) erwacht, und wenn der Menſch im wachen; 
den Tagleben durch Vermittelung der Tagſinne und 
dee Intelligenz mit der Außenwelt in Berbindung 
fand, und fie durch die Intelligenz im Bernunftbewußs 
ſeyn in fi aufnahm, fo riet er jet in Verbindung mit 
derſelben duch Bermigtelung der Nadhtfinne und des 
Gefühlslebeng, und nimme fie durchs Gefühl in der 
Gefühlsanfhaunng in fih auf, 


G. 19% 


Diefe pſychiſche Thätigfeit des ſchlafenden Menſchen, 
welche unter der Herrſchaft der Gefühlsfeite der 
menfchlichen Geele ſteht, erſcheint nun ın ihrem Producte 


als Traum, und das Traumleben iſt nichts weiter ale 


die eſogiſge Thaͤtigkeit des eo 
Nachtmeuſchen, deſſen Eigenthuͤmlichkeiten 
der Qualitaͤt des Nachtlebens uͤberhaupt erllaͤten 





Pr 






3) Unvollkommene, und wegen Mangel vollfoumener in 
gifher Einfiht dee Gegenfages zwifchen Tagleben und Nacht- 
leben ungenügende Verſuche diefer Erklaͤrung finden ſich unter 
andern in folgenden Schriften: 





| + Da das Gefühlsieben auch Das niedere, reale, pla— 
ſtiſche Leben der Seele ift, deſſen Anfchauungen fich in 
plaſtiſchen Seftalten, in real fcheinenden Bildern dar; 
fielen, wie umgekehrt das intelligente Leben das höhere 
der Jdeen iſt/ und nur diefe producirt, und da Die 
Phantaſie nur die höchfte Potenz der Gefühlsthätigfeie 
Der Seele iſt; — fo entſteht hieraus die phantafiereiche — 
Shantafifde— Bilder: und Hieroglyphenſprache 
Des Traumes, welcher die fie beherrfihende, vie dee 
derſelben erfennende Vernunft fehlt, Daher deren Bilder 
nicht als Bilder, fondern als Geftalten von dem Träumen; 
den genommen werden *); und da das Nachtleben feinem 
Weſen nad) der Gegenfas und die Sronie des Taglebens 
if, fo entſteht Hiermit in Beziehung auf die Erfcheinungen 
Des Taglebens nicht felten die Jronie des Traumlebens 
und der Traumfprache, welche ſchon nach den Alteften 





2 .@. 9. Schubert die Symbolif des Traumes. Bamberg 
1814. 8. | 
©. F. Ehr. Greiner der Traum und das fieberhafte 
Irreſeyn ꝛc. Altenb. und Leipz. 1817. 8. 
Sean Paul Mufenm, Stuttg. u. Tüb. 1814. 8. ©. 307 
u. folgg. Büde in die Traumwelt. 


2) Dieſelbe Anfiht von den Traumbildern hat fchon der heilige 
Aug uftin. (Opera. Col. Agripp. 1616. fol. T. IIT, c. 24. 
Dormientibus quippe in cerebro consopitur via sentiendi 
(Hi norgane), quae intentionem (die Hirnthätigfeit) ad 
oculos ducit. Ideo ipsa intentio in aliud versa, cernit 
visa somnmiorum tamquam species cörporales adsint, ut sibi 
dormientes vigilare videantur etnon similia corporibus, sei 
‚apsa corpora intueri se putent, | 
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Traumbuͤchern in der Bedeutung der Traumbilder fürs 
wachende Leben liegt. Vergl. $ 196.). sr 
- Wie ferner die Vernunft des wachenden Menſchen 
Die zeitlichen und raͤumlichen Berhältniffe der Außenwelt 
erkennt, und auf deren ideales Geſetz, auf deren Idee 
zuruͤckbringt, fo daß hlerdurch die Außenwelt ihm offenbat 
wird, Offenbarung entſteht; fo bilder ſich auch Hier Dffens 
barung der Außenwelt, Anſchauung der räumlichenund 
zeitlichen Verhaͤltniſſe derfelben, aber nicht ald Erkenntniß 
durch die Vernunft, fondern als unmittelbares Gefuͤhl, 
und wie der wachende Tagmenſch durch feine Vernunft 
in die entferntefien Zeiten und Näume wirft, und Deren 
Verhältniffe erkennt, fo daß Kernerfennen Eigen 
thum des Taglebens:ift, fo wirkt aud) das Gefühl und 
| die Phantafie des fehlafenden Menſchen in die entfernte 
| fen Zeiten und Näume, und ſchaut deren Verhaͤltniſſe, 
| fo daß Fernfühlen Eigenthum des Nachtlebens 
wird. 3). . Dieß- iveens und wernunftlofe Gefühl Der 
Saßenwelt. erfcheint nun, infofern hierdurch die eignen 
Handlungen beſtimmt werden, als in finet des 
| Zraumlebeng, der auch bei Thieren, wo nur 
| | erſt das niederſte pſychiſche Leben vorhanden if, auftritt 
| Während alfo alle Thätigfeit des, Taglebens 
| finft, feitt dagegen die Thätigfeit des Nachtlebens 
Vo und fo erfcheinen auch hinfichtfich Der äußeren « Die 
| 
| 







Tagfinne ſchlafend, dagegen die Nacht ſin ne ent 
wickelt. Es bildet * daher — — 





F— Bergt, C. % » eſde umapers —2 — 
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Entwickelung der individuell geſtalteten Sinnesorgane der 
niedere Sinn des Gefuͤhls, welcher alle beſondern 
Sinne einſchließend, als Allſinn erſcheint, waͤhrend 
die Thaͤtigkeit der Tagſinne (Auge, Ohr, Nafen Ges 
ſchmacksorgan) in Schlaf verſunken iſt, und dieſer Ab 
finn vermittelt nun ale Dffenbarungen, Die im machens 
den Leben durch die Drgane der Zagfinne gefchehen; das 
ber man alle Dffendarungen der Schlafenden von den 
Berhältniffen der Außenwelt auch wohl als durch den 
Allſinn vermittelt bezeichnet hat %. Die höhere Entwis | 
ckelung diefes Nachtſinnes giebt dann Die Erfcheinung deg 
Zraummeiffagens und Traumfernfehens (9. 196.), und 
des Fernfeheng des Somnambulismus ($. -244—247.): 
Da im Schlafen eben fo nothwendig, als im Was 
en, das pfychifche Leben thaͤtig iff, aber in feiner. Ges 
fühlsfeite, wie im wachenden Leben in feiner intelligenten 
Eeite, fo träumt jeder Schlafende, und um fo 
reiner, je tiefer er fchläft; und die Meinung, es gebe 
Schlaf ohne Traum, und daß manche Menfchen nie 
traͤumten, beruht auf einem Irrthum, deffen Entftehung 


ſich aus dem Solgenden erklärt. 


Nachtleben und Tagleben verhalten fich nämlich mie 
Negatlbes und Pofitives, Beherrfchtes und Beherrſchen⸗ 
des, Niederes und Höheres, mit wefentliher Verſchie⸗ 


denhein Ruͤckerinnerung im Gedaͤchtniß, als Wieder⸗ 





DH Wagner Religion, Wiſſenſchoft, Kunſt und Staat 
in ihre gegenſeitigen Verhaͤltniſſen betrachtet, Erlangen 
1819. 8. ©, 19. u, folgg. | 
B 





holung derfelben pſychiſchen Thätigfeit, Fan vom 


Schlafe niht im Wachen Statt finden, da beim machen; 
den Menfchen die Organe der Intelligenz, beim Schla⸗ 
fenden die des Gefuhls vorherrſchend find, und das bus 
Here (machende, intelligente) Leben wohl auf das niedere 
¶chlafende Gefühlsleben) zurücd wirkt, und es beherrſcht, 
nicht aber das Niedere das Höhere beherrſchen und ihm 
feine Thätigfeiten mittheilen kann 5), Es giebt Daher 
feine Ruͤckerinnerung vom reinen Schlaf und deſſen piyr 
chiſchen Leben (Traum) im wachenden Zuſtande. Se tiefer 
und heller träumend (hellſehend) der Schlaf iſt, deſto 





6) Es findet Hier in der Wechſelwirkung des Nacht⸗ und Tag⸗ 
lebens auf einander, und in der hierdurch begründeten Kids 
erinnerung des ſchlafenden Nachtlebens von dem im wachen⸗ 
den Tagleben Geſchehenen, fo wie bei dem Mangel dieſer Rüde 
erinnerung im Wachen von dem im Schlafe Geſchehenen dafs 
be Verhältnig ſtatt, wie zwiſchen Magnetifeur und Somnam⸗ 
bul. — Der Somnambul, ald niederer, und deßhalb vom 
Magnetiſeur beherrſcht, Iiefet und denkt in deſſen Geele, oder 
eigentlicher: die Gedanken des Magnetifeurs beherrſchen die 
pſychiſche Thaͤtigkeit des Somnambuls und reproduciven ſich 
in derſelben; dagegen weiß der Magnetiſeur nichts von den 
Gedanken des Somnambuls, weil er, als Höher ſtehend, nicht 

von dem pſychiſchen Leben defieiben beherrſcht wird. — Das 
Vermögen des Schlaflebens, ſich des im wachenden "Leben 
Geſchehenen zu erinnern, beweifet daher nicht einen hoͤhern | 
Zuſtand als den des Taglebens, welches dad im Schlafleben 
Gefchehene nit weiß, fo wenig als der Somnambul mit feis 
nem vom Magnetifeur beberrfchten Gefühisteben deßhalb über 
den Magnetiſeur fteht, weil er in die Seele ded Magnetis 
Teurs fühle, fondern ſpricht auch nur für die Unterordnung 
des ſomnambulen Lebens unter dem wachenden. 
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weniger. iſt Ruͤckerinnerung deſſelben im wachenden Zu⸗ 
ſtande, und die gewoͤhnlichen Traͤume, denen ſich der 
Erwachte erinnert, ſind Morgentraͤume, in denen ſchon 
das beginnende Tagleben und die erwachende Intelligenz 
hineinſpielt, oder Traͤume, die im unvollſtaͤndigen, krank⸗ 
haften Schlafe Statt finden. — Nur im zweiten Schlaf 
und Traum iſt daher Ruͤckerinnerung des erſten Schlafes 
und Traumes, weil hier dieſelben Organe, wie im erſten 

Schlafe, wieder thaͤtig ſind. — Koͤnnte daher ein tief 
Schlafender und daher tief Traͤumender ſich ſeines Traum⸗ 
lebens, erwacht, erinnern, oder koͤnnte er zum Sprechen 
gebracht werden, fo wuͤrden, Da der hellſehende Som⸗ 
nambulismus nur die höhere Potenz des Schlafs if, hier 
alle Erſcheinungen des Fernſehens in ‚zeit und Raum/ 
naͤmlich der Producte der Thaͤtigkeit des Allſinnes der 

Racht, auftreten, wie wir fie bei hellſehenden Somnam⸗ 
bulen vor uns haben. 
| $. 19% 

Jeede Lebensform äußert nun ihre Thätigfeit in zwie⸗ 
facher Richtung, die fih als empfangend, von As 
ben nach Innen, und als handelnd, von Innen nach 
Außen darfiellt, und die man Daher auch die centripe 
tale und centrifugale Richtung nennen kann. Diefe 


ziviefache Richtung erfcheint daher ſowohl im wachenden 


folaren, als auch im fchlafenden tellurifchen Leben. Dort 
aber gemäß der Dualität des Taglebens mit Bewußr 
feyn und Selbfierfenntniß, Bier, gemäß. der 
Dualität des Nachtlebens, ohne Sun ahenpäthen 
und Selbſterkenntuiß. 
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In der ceentripetalen Richtung des wach en— 
den Lebens nimme der Menſch die Außenwelt vermdge 
der äußern und Innern Sinne in fid) auf und iſt mit Be 
wußtſeyn empfangend und empfindend, was ſich 
im Leiblichen als von Außen determinirte leiblihe Bil 
dung, im Pſychiſchen als von Außen determinirte pfye 
chiſche Bildung der niederen und höheren Art, als 
Ginnesempfindung und Erfenntniß der Au— 
Benmwelt in der Idee der Vernunft darftellt. In der 
centrifugalen Richtung des wadenden Lebens 
iſt der Menfch vernünftig Handelnd, feine Thaͤtigkeit 
mit freiem bewußten Willen auf die Außenwelt über 
tragend, alfo auf fie wirfend, und dieß erfcheint im 
Leiblichen als von Sinnen beftimmte Aufßere Geftaltung, 
ls Produciren, im Pfochifchen als nach Außen ges 
hendepfyhifheWirfung der folaren Kraft des 
pſychiſchen Lebens, Der Vernunft, * ſich ihrer 
Thaͤtigkeit bewußt iſt. — 

Dieſelbe zwiefache Richtung findet nun auch im tel 
luriſchen Leben des Echlafs und des Somnambulismus 
fiatt, Die centripetale Nichtung der Thätigfeit des 
Schlafs giebt ebenfalls das Empf inden der Außen 
welt, aber ohne Bewußtfeyn, welches im fomatifchen Le⸗ 
ben alg durch aͤußere Einflüffe bedingte plafifhe Bil⸗ 
dung des eigrien Leibes, auftritt, im der höheren Form’ 
des Echlafs im pſychiſchen Leben als Sernfühlen und 
Sernempfinden im plaſtiſchen Bilde des Ge⸗ 
fuͤhlslebens, alſo im Gegenſatze der Idee der Vernunft, 
ſich darſtellt, und auf der hoͤchſten Potenz als vernunftlo⸗ 


Be“ 
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fes.B,ehffagen durchs Gefühl ericheint. „Diegentris 
fugale Richtung des Schlaflebens ‚giebt das Wir⸗ 
fen nad Außen, das magifche Handeln (Wirken) des, 
Schlafenden, welches, wie das Empfinden deſſelben vers 
nunftlos iſt, ebenfalls in vernunftloſer, Uebertragung ſei⸗ 
ner Thaͤtigkeit auf die Außenwelt beftehtr, und es erſcheint 
im Leiblichen als plaſtiſche Kraft des Schlaflebens, 
als magnetiſche Anſteckung, im Plſychiſchen und auf der 
hoͤchſten Stufe als magifches Fernwrken durch 
die telluriſche Kraft des pſychiſchen Lebens, des Glaubens 
und der Phantaſie, die aber nicht ſich ſelbſt erkennen 
kann, daher als unerkennbar, als Wunderkraft, 
und als von Außen gegeben, als Dämonifge, gött 
liche Kraft erſcheint. Ze 

Wenn daher der Schlaf fih höher entwickelt, tritt 
neben der centrivetalen Richtung der pſychiſchen Thaͤtig⸗ 
keit die die Erfcheinungen der Traumempfindun— 
gen G. 190.) ‚giebt, auch die centrifugale, alg Traum 
i wirfung ein, die jedoch in den gewöhnlichen Formen 
des Schlafes feltener fich zeigt, dagegen aber in den For⸗ 
men des hoͤheren Schlafes/ im Somnambulismus, eine 
ganze — von — — erklaͤrt. 


* u 
* * 


—E diefer Angabe der Erſchanungen des natuͤrli⸗ 
chen Schlafes, als Prototyp des Somnambulismus und 
ſeiner verſchiedenen Formen, gehen wir nun zur Angabe 
dieſer verſchiedenen Formen und Modifikationen ſelbſt 
- über, und wir unterſcheiden hierbei im prackifcher Rück 

ſicht: 


v * 


Oä. . 
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1. die ohne abfichrliche magnetiſche Einwirkung ent; 
feandenen, fogenannten tdiofommambulen E —9— ei⸗ 
nungen und Zufände, 

2. Die durch abſichtlich angebrachte irn 
Potenzen erzeugten magnetifi hen Zuftände, alfo die Er⸗ 
— des kuͤnſtlich en So mnambulismuss' 


Ameites Kapitel 


Idioſomnambule Erſcheinungen und zum 
Rande | ) 


$. 192 

Es entſteht hier zuerſt die Frage: Giebt es 
fomnambulismus im ſtrengen Sinne, d. h. Som⸗ 
nambulismus, der, ‚ohne Einfluß aͤußerer Potenzen, 
durch die eigne Kraft des Koͤrpers oder deſſen Organe er⸗ 
zeugt wird? — Die Antwort iſt, wie bei der Frage nach der 
Entſtehung der Krankheiten ohne aͤußere urſaͤchliche Mo⸗ 
mente derſelben N im Allgemeinen. verneinend, indem 
im Innern des Lebens nichts iſt, was die beſondere Stei⸗ 
gerung des telluriſchen Poles erzeugen koͤnnte, und indem 
ſtetig der menſchliche Koͤrper oder deſſen Organe mit der 
Außenwelt in Beruͤhrung und Wechſelwirkung ſind, alſo 
von derſelben afficirt werden; ſo daß, wie keine Krankheit 
ohne urſaͤchliche Momente derſelben entſteht, auch kein 
Somnambulismus ohne Einfluß telluriſcher Potenzen ſich 
bildet. ‚Nur find dieſe Einflüffe oft nicht zu bemerfen, 
Daher der irrige Glaube an Idioſomnambulismus. — 





3) Kiefer's Syften der Medicin. 1. B. Halle 1817. 5. 133 


Was man gewöhnlich Idioſomnambulismus nennt (z. B. 
bei den Nachtwandlern, bei Mondfüchtigen, bei willführz 
lichem Somnambulismus) ift daher Somnambulismus, 
der nicht duch abfihtlihe Anwendung telurifcher Kräfte 
entficht, wohin alſo theils der Somnambulismus durch 
Alfgemein verbreitete und einmwirfende tellurifche Potenzen, 
theils duch nicht in die Beobachtung fallende oder nicht 
als ſolche anerkannte tellurifche Botenzen gehört. Go if 
z. 3. bei jedem tief Schlafenden, und eben fo bei dem 
Nachtwandler die den Somnambulismus erjeugende Po⸗ 
ten; die allgemeine Erdfraft zur Nachtzeit; bei dem Monds 
ſuͤchtigen ift die äußere Potenz der telluriſche Einfluß des 
Mondes, und beim mwillführlichen Somnambulismus if 
es der tellurifche Einfluß des Willens der Hirnorganez 
und fo läßt fi in einem jedem Falle von fogenanntem Idio⸗ 
fonnambulismus irgend eine einwirfende tellurifche Kraft 
annehmen, Die aber der Beobachtung entgeht, oder 
nicht als folche anerkannt wird, z. B. unterdrücte Blus 
fung und daher entfiehende Congeſtion, antagoniſtiſche 
MWirfung einzelner Organe auf einander und Metaftafe, 
Anſteckung, pſychiſche Kraft des Glaubens, des veligiös 
fen Fanatismus ıc., indem, je größer die Empfänglichs 
feit des Kranken iſt, auch deſto intenfiser unbedeutend 
ſcheinende Einfluͤſſe einwirken muͤſſen. — Nur in dem 
Sale, wo durch anhaltende Thaͤtigkeit des Taglebens, 
nach langem Wachen, Bedürfniß des Schlafes und Mi; 
Digfeit entſteht, fünnte man fagen, daß die nothwendige 
Sorderung beider Pole des Lebens zur Harmonie defick 
‚ben Hier Auftreten des tellutiſchen Poles fordere und er⸗ 
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zeuge, alfo Schlaf von felbfi entfiche, ohne Einwirfung 
äußerer Potenzen; wobei aber dennoch der tiefere Grund 
nur der Einfluß der allgemeinen Erdkraft ift, der dieß 
Auftreten des tellurifchen Ban“ im — gegen den 
ſolaren fordert, | 

Unter Idioſomnambulismus IR mir 4 
her in dieſem Kapitel nur den Somnambulismus, der 
nicht abſichtlich zur Heilung von Krankhei— 
ten erzeugt wird, und wir rechnen hieher eine Men⸗ 
ge Zuftände, die, aus Unkenntniß des Somnambulis⸗ 
mus, bisher unter verfchiedenen Namen gewöhnlih als 
ng Phänomene aufgeführt wurden, 

Da indeffen der Somnambulismus außer: in der all⸗ 
gemeinen Form in ſo vielen beſonderen Formen erſcheinen 
kann, als es beſondere Syſteme und Organe des menſch⸗ 
lichen Leibes giebt (F. 27.), die Darſtellung aller dieſer 
Erſcheinungen aber eine Darſtellung aller Krankheitsfor⸗ 
men ſeyn wuͤrde; ſo zaͤhlen wir hieher, um den Begriff 
zu beſchraͤnken, außer der Form des allgemeinen. Som—⸗ 
nambulismus (5. 27, 1.) nur diejenigen oͤrtlichen For 
men, die im ſenſitiven Syſteme, als fenfitiver Sony 


nambulismus (6. 27, # fih BEIDE oder wenigſtens 


—— ſich | an 1 ee er 
ae 0, 

| ana 7% or a 
Da: g:&chlafen * Wachen, als Product des Rad 
und Taglebeng des Menfchen, nothmwendige Formen der 
Exiſtenz des Menfchen find, und da die telluriſchen Ein, 


fluͤſſe fletig vorhanden, fo find Die Erfheinungen 





des Somnambulismus ſo alt als das Men 
ſchengeſchlecht ſelbſt, und man kann ſelbſt behaup⸗ 
ten, daß in Der ‚Kindheit des Menſchengeſchlechts, und 
eben ſo bei einzelnen Völkern, im deren, früheren Lebenspe⸗ 
tioden, Wachen und Schlafen weniger, von einander ‚ges 
fehieden waren, und Das. ganze Leb en Kerjelben 
mehr ein unvollkommenex Somnambuler Zu— 
ſtandegewe ſen ſey.· Iſt naͤmlich jede Entwickelung 
des Lebens ‚und ſo auch die des Menſchen, nur allmaͤh⸗ 
lige Entwickelung der Idee deſſelben, welche Entwickelung 
vom Niederen, alſo mit Vorhereſchen des niederen, ne⸗ 
gativen (telluriſchen) Poles beginnend. «zu allmaͤhliger 
Entwickelung des Hoͤheren, alſo des Vorherrſchens des 
poſitiven (ſolaren) Poles fortſchreitet, welche beide erſt 
die Totalitaͤt des Lebens bilden; ſo muß in den fruͤheren 
Perioden des Menſchengeſchlechts theils der Gegenſatz 
Des ſchlafenden (telluriſchen) und wachenden (ſolaren) Le⸗ 
bens weniger geſchieden geweſen, theils aber auch der 
telluriſche Pol des Lebens, ‚das Schlafleben, vorherr⸗ 
ſchend geweſen ſeyn und der Menſch in der fruͤheren Epo⸗ 
che des Menſchengeſchlechts lebte, gleich dem Kinde, und 
gleich dem Thiere, mehr in der Indifferenz zwiſchen Wa⸗ 
chen und Slafen aber mit Hervortreten des Nachtpo⸗ 
les des Lebens des telluriſchen Poles, wie der, Menſch 
aus der ſpaͤteren Epoche dieſe Indifferenz in Schlafen 


und Wachen ſcheidet, und vorwaltend wachend iſt. — 


Man kann daher fagen , und in der Gef Hichte des Mens 
ſchengeſchlechts nachweiſen (worin allein die philoſophi⸗ 
ſche Deunnt der Weltgeſchichte beficht) , daß die alte 





und neue Welt (von denen die erfte den morgenländ 
N dDifchen Cyflus bildet, big zu der Zeit des fogenannten 
Verfalls der Wiffenfchaften geht, und in der Periode des 
Auftretens des Chriffenthums ihren Culminationspunce 
erreichte, die zweite, dem Abendlande eigenthuͤmlich, 
diejenige ift, in welcher wir ung befinden) fih wie Negas 
tives und Poſitives gegen einander verhalten. „Der gans 
je Orient ſteht,“ — wie ſich Pafſavant ) aus 
druͤckt, — „wie ein im magnetiſchen Schlafe ruhender, 
befchauender Seher dem ewigwandelnden, väfonnirenden 
und nad) Außen thätigen Abendlande gegenüber; aber 
erft alle Bölfer der Erde und ‚alle Zeiten der Gefchichte 
entwickeln vereint, jedes an feinem Theile, die Geſammt⸗ 
heit menſchlicher Seelenkraͤfte. Der allgemeine 
Character der alten Welt war tellurifdhes 
geben, und telluriſches (magnetiſches) Wi 
) fen 2), und das pſychiſche Leben erfchien als Vorher 





7) Dr. € Paſſavant unterſuchungen uͤber den Lebens⸗ 
magnetismus und das äh Are Beäntfere a. M. 1821. & 
© ım 

3) Hieraus, namlich aus der Aehnlichteit Ph Zuſtaͤnde Alk 
Somnambulen mit dem Leben der alten Welt, erhält auch folgen» 
de Aeußerung bei Paſſavant (a. a. O. S. 164.) Deutungs 
„das Zeitmaß des Hellſehens hat mit unſerm gewoͤhnlichen 
Zeitmaß, dem Decimalſyſtem, keine Aehnlichkeit. Es hat 
vielmehr Analogie mit uralten Zahlenſyſtemen, namentlich 
mit den Zahlen, die in den Buͤchern Moſes ſo oft vorkom⸗ 

| men, und auf religiöfe Gegenfiäande angewandt, als ‚heilige 
“@ Zahlen erfcheinen, z. B. 3, 7, 405 ferner Aehnlichkeit mit 
“+ den Zahlen, in denen Die Propheten die Zukunft verfündes 
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{hen des Gefuͤhlslebens und der Phantafie, 
welhem das Selbftbewußtfenn der Vernunft 
fehlt; der allgemeine Character der neuen 
Welt Hingegen ift folares Leben, und fol 
res (intelligentes) Wirfen, und das pfnchifche 
Leben derfelben ftelle ſich als Vorherrſchen der intellis 
genten Seite der menſchlichen Geele, als bewuß— 
tes Vernunftleben dar. — In der alten Welt 
Herefchte daher das Ganglienieben, ſtatt des Gehirnle⸗ 
bens; der Allfinn des Nachtlebens, ftatt des individuellen 
Sinne des Taglebens; der Inſtinct ſtatt des freien Wil; 
lens; die Phantafie ſtatt der Vernunft; das Selbſtgefuͤhl 
fatt des Selbſtbewußtſeyns (daher auch Feine gefchichtlis 
che Ucberlieferung aus der fruͤhern Zeit, die nur mit dem 
beginnenden Selbſtbewußtſeyn beginnt, fondern Mythus 
und Hieroglyphe); die Poefie ftatt der Profa, wie ſchon 
Cafaubonus nah Plutarch, Ariſtoteles um 
Strabs anführe 3); der Bilderdienft fratt der Ideenan⸗ 
— — — — 

ten, wie z. B. die myſtiſche Zeitrechnung Daniels von den 

70 Wochen, endlich noch große Aehnlichkeit mit dem, was 

wir von dem pythagoraͤiſchen Zahlenſyſteme wiſſen.“ 

9) M. Casaubonus de enthusiasmo. Gryphisw. 1708. 4. 
p- 3. Veterum nonnulli observarunt, maxime vero, us 
scio, Plutarchus, multis seculis ante Socratem, naturalem 
dispositionem hominum fuisse aliquo modo ecstaticam ; in 
ectionibus suis plerosque exstitisse tumidos et elatos, in verbis 
vero ad poesin et allegorias proclives, in omnibus autemaptos 
eınnino, qui ducerentur a phantasia et externis rerum spe- 
eiebus; animo eos fuisse summa religione praedito, sed 
€o magis superstiioso, in plurimis suis operibus comãta- 
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ſchauung; die Inmboliihe Darſtellung ſtatt der rein idea⸗ 
len; die Kunſt ſtatt der Philoſophie H; der. religidſe 
Glaube und deſſen Offenbarung ſtatt der philoſophiſchen 
Erkenntniß und deren Wiſſen; dagegen in der neuen Welt 
das Gegentheil Statt, findet und, fich immer mehr. entwi⸗ 
delt 5). Hieraus erkl set fich allein Die Theokratie, im ak 
ten, Zeftamente, wo alle Offenbarung durch den Glauben 
oelhah/ ſtatt der Berufaaft des Vernunftgeſetes der 





MN Tos potius dorto aliquo subitoque instinetu Aut raptu, quam 
ratione, non ex aliquo hujus contemptu, sed defectu. 
4 Je doch⸗ kann die gegenwärtige Zeit, wenn wir ihre, Zeichen 
betrachten, hinſichtlich der Wuͤrdigung dieſer beiden Lebende 
formen nur als der Beginn des neuen Cyklus angefehen wers 
“den, und’ erſt die Nachwelt wird vollenden, was, jetzt i im Kei⸗ 
Ame liegend, ſich allmaͤhlig entwickelt. Daher in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Gtagsöleben nach haͤufig die Kunſt über, der Philoſophie, 
der Maler, Bildhauer und Schauſpieler uͤber dem Dilofappen 
ſteht, die Wiſſen ſchaft darbt, waͤhrend das Theater Millionen 
verzehrt, und ein Kunſtproduct mit Golde aufgewogen wird, 
während ein philoſophiſches Syſtem Makulatur wird... 
) Man vergleiche folgende Schriftſtellen, die dieſelbe Anſicht 
der Weltgeſchichte mehr oder minder klar enthalten: — 
Kieſers Softem d der Medicin I: B. Halle 2817. $. 656. 
nFiefe rs Art 2. Be 2. Gt. ©. 100. 4 B. 3. St 
e gay. N 
—— Nihter ee: über den animal, Mage 
net. Leipzig 1817... 8. ©. 138. 
‚I Bagner Religion, Wiſſenſchaft, Kun und & Staat 
in. ihren gegenfeitigen Verhaͤltniſſen betrachtet. Erlangen, 
» 1819. 8. 
IM. Lenpoldt in Kiefers Arhiv 7.8. 2. Et. ©. 
8790, 
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neuen Melt, wohin alle Völfer ſtreben; die Drafel der 
alten Zeit und das Verſtummen derſelben in der neuen mit 
Beginn der Wiſſenſchaft; die bibliſchen Wunder alten 
und neuen Teſtamentes und die unbewußte magiſche (goͤtt⸗ 
fiye) Heilung des Tempelſchlafs, die die wirkende Kraft 
noch nicht als folhe anerfannte, ſtatt der wiffenichaftlis 
then Heilung der neueren Zeit durch Anwendung befanıv 
fer Naturfräftez die Maftif der alten Dichtkunſt gegen 
die idealere Form der neuen; und die Mannigfaltigkeit 
und Häufigkeit aller Formen des fomnambulen Lebens in 
der alten Geſchichte. Auf aleihe Weife ift die ganze 
Form der Altern Bhilofophie, von Socrates um 
Plato an duch die Neuplatoniker hindurch die myſtiſch— 
fombolifche des Gefählslebens, in welcher, wie bei Pl 
fin, dem philoſophiſchen Somnambul, bi Jamblichius 
And andern deutlich ausgelprochen ift, die höchfte Form 
des pinchifchen Lebens in die bewußtlofe Gefühlsanfhau; 
ung der Erfiafe gefegt wird 5), Mmährend die neue Welt 
klares Bewußtſeyn der Idee durch die Vernunft fordert; 
und fo hat die Medicin durch fomnambule Anfchauung ih; 
ren Urfprung 7) genommen, Die im der neuen Welt zur 





6) Berge, Paſſavant a. a. O. S. 358. u. folge. „Das 
Anſchauende“ ſagt Plotin, „iſt bei dem Anſchauen ganz 
in Ruhe; Denken und Schließen ruhen. Das Anſchauen und 
das Anſchauende find nicht mehr Vernunft (Acyos), ſondern 
ſtehen vor und über der Vernunft, fo wie aud das 
Angeſchaute.“ (Emmead. 6. Lib. 9. ce. ı0.). 

7) Jamblichius de mysteriis Sect. IH. e. 5. Ipsa medendi 

ars constitutis observationibus nocturnarum AB on 


‘ dm-divinis somniis comparata est, 
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wiſſenſchaftlichen Entwickelung ſtrebt. Endlich kann man 
hieraus folgern, daß, wenn Die neue Zeit und ihre Phiz 
Iofophie den Glauben der alten Zeit und die. religiöfe 
Richtung überhaupt zerftört hat, wenn das Wunder und 
die Wunderkraft zum natürlichen Ereigniß und zur Natur 
kraft geworden iſt, wenn die reale Geftalt der ‚Gottheit 
der alten Welt in die ideale Form der neuen Zeit meta⸗ 
morphofict iſt, dann Die alte Zeit nur in volllommenerer Me; | 
tamorphofe werde wiedergeboren werden; und Daß der reli⸗ 
giöfe Glaube in dem Wiffen um Das Göttliche, die bemußtlos 
fe Religion in der bewußten, die reale Gottheit in der ideaz 
len, das unerflärbare Wunder mit feiner Wunderkraft in 
der erkannten Natur und deren Kräften verjuͤngt wieder 
auftreten, und mit dem Verluſte des Alten, in der Zeit 
und mif der Zeit Übgeflordbenen, nur der Gewinnft des 
Denen in der Zeit und mit derfelben Gebovenen allmahz 
lig emporblüben, und fo das Ganze der höheren Entwis 
ckelung des Göftlihen auf Erden, der vollkommnern 
Menſchwerdung Gottes enfgegenreifen werde, 


$. 194% | | 

Da es hinſichtlich der Quantität des tellurifchen Le 
bens ($. 27.) vom erften Beginn deffelben bis zu der hoͤch⸗ 
fien Ausbildung des magnerifchen Schlafes die mannigs 
faltigften Abfiufungen giebt, und da hinſichtlich der Qua⸗ 
litaͤt des telluriſchen Lebens (F. 27.) gleichfalls die groͤßte 
Mannigfaltigkeit möglich iſt, je nachdem ſich daſſelbe in 
den verſchiedenen Syſtemen und Organen des menſchlichen 
Leibes bildet, und von einer Form in die andere uͤbergeht; 


BT 
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fo treten die Erſcheinungen des telurifhen Lebens in den 
mannigfaltigſten Geftalten und Uebergängen auf, und tie 
fie hier ohne fünftliche und abſichtliche Erzeugung entſte⸗ 
ben, fo müffen fie ebenfalls wieder im fünftlichen Soms 
nambulismus erfcheinen, Wir verfuchen Daher die vor— 
zuͤglich ſten Formen deffelben unter beftimmte Catego— 
zieen zu ordnen, und ‚obgleich bier der weſentliche und 
phyſiologiſche Unterfchied nur in der Affection verſchiede⸗ 
nee Organe und Syſteme begründet feyn kann, fo if doch 
in den meiffen der aufzuzaͤhlenden Formen der örtliche 
fenfitive Somnambulismus (5, 27, 4.) nicht zu verken⸗ 
nen, der in mannigfahen Modififationen ſich geflaltend 
erſcheint. | 
$. 195 

Zuerſt fielen wir hieher das Nahtmandeln oder 
Schlafmandeln *) (Somnambulismus, Noctamku- 





3) Jacob. Horstius de natura, differentiis et causis eorum, 
qui dormientes ambulant, vigilantium opera, eaque difh- 
cillima perficiunt, et aliguando culmina tabulataque aedium 
perreptant. Lipsiae 1593. 8. 

G. G. Richter diss. de statu mixto somni et vigiliae, 
guo dormientes multa vigilantium munera obeunt, Got- 
tingae 1756. 4 

Gottfr. Fr. Meyer Verfuh einer Erklärung dei 
Nachtwandels. Halle, 1758. 8. 

Dr. Pigatti fonderbare Gefihichte des Joh. Babt. Ne 
gretti, eines Nachtwandlers. Aus dem Jtaliän, Nürnberz 
2782. 8 

Observation concernant une fille tataleptigne et somnam- 

55 mambule en möme temps. Par M. S. de la Croix. (Histei- 
ve de l’agad, royale des Sciences, a, 1742. P. 409.) 
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latio), wohin auch die Mondfügtigen (Lunatich) 9% 
hören, als die allgemeinſte Form des gefkeigerten Nacht⸗ 
lebens. Der Zuftand iſt ai gem eines telluriſches 
Leben des ganzen Korrpers (6. 27, 1.), welches 
aber durch befondere Einflüffe Hähfig bei Menſtruations— 
fehlern durch Eongeftion des Bluts nach dem Unterleibe, 
durch lunatiſchen Einfluß, oft in der Entwicfelungep& 
viode der Mannbarkeit, nicht felten bei großer Empfängs 
lichkeit für telluriſche Einflüffe bloß Durch die allgemeine 
tellurifche Kraft der Erde, zur Nachtzeit, eine befondere 
Steigerung erhält, ſich vorzuͤglich im fenfitiven Syfteme 
ausbildet, und daher auch) als fenfitiver Somnam— 


B 1 
* 





Di un nuovo e ‚maraviglioso Somnambolo, relazione 

‘del Francesco Soave. (Opuscoli scelti sulle science e sulle 
“arti. ‘Milano 1780. T. III. p. 204. T’XVI. p. 267.). 7 

Rapport fait a la sociéte de Lausanne sur un somnam- 
bule naturel. Par’ Mrs. le Docteur Levads, Reynier. et 
Berthout van Berghen, fils. (Histoire de la societe de Lau- 
sanne. T. III. 1787. Memoires, p. 98.). 

Extrait de l’histoire d’un somnambulisme, qui a dure 
depuis le 26 Nov. 1806 jusqu’ au printenis 1808. etc. par 
Dessessartz (Journal general de Medecine, redige par Mr. 
Sedillot. T. IX. Paris, Ianv. 1811. p. 155.). | 

Pezzi storia d’un 'stranissimo sonnanbulismo, Venezia 
1813. 8. (Ausgezogen in v aſſavant's Unterſuchungen ıc. 
©. 234236.). 

Th. Zwinger diss. de Somnambulis. 

E. Foerster insignium somnambulismi a exem- 
plorum narratio. Riliae 1820. 4. 

Kiefers Arhiv 5. B. 3. St. ng 52. Woarerwenu des 
Nachtwandelns 10). ala, 5 


— 


balismug 6,27, 4) im natuͤrlichen Schlafe angefchen 
werden fann, und feinem Weſen nach von dem kuͤnſtlich 
erzeugten allgemeinen oder fenfitiven Somnambulismus 
nicht verſchieden iſt, aber nur felten die hoheren Stufen 
des Hellſehens erreiht, — Der Rachtwandler befindet ſich 
alfo auf der Etufe des vorwaltenden Gefühlslebens der 
alten Zeit ($. 193), in welchem der thieriiche Inſtinct 
den vernünftigen Willen erſetzt, und fein Zuſtand wird von 
manchen Pathologen und Phyſiologen ?), und fo aud) von 
Mesmer ?), nuraus Mangel an phyſiologiſcher Kenntnig 
des Somnambulismus als ein mic Wachen gemifchter 
‚Zuftand angefehen. 

Der Nachtwandler ſchlaft wie ein geſunder Menſch 
‚ein, aber im Schlafe entwickelt fi) das telluriſche Leben 
deg fenfitiven Syſtemes auf abnorme Weiſe. Die Intelli—⸗ 
genz fhläft, und die Gefühlsfeite der Seele entwickelt 
fich allein. Die Einnegorgane des Tags, vorzüglich dag 
Yuge, find unthätig, und nur in feltenen Fällen find die 
Yugen offen, Dagegen wird der Gefühlsfinn gefteigert, 
als Allfinn ($, 19%), und vicariirt Die ſchlafenden Tags 
ſinne; daher der Nachtwandler bei fchlafenden, fürs Licht 
unempfindlichen Augen dennoch alle Gegenftände fieht, 
während das Ohr und die übrigen Einnessrgane, ald 





2) 6. 6. Richter Lo. 
J. W. H. Conradi Grundrig der beſonderen Pathologie 
und Therapie. 2. B. 2. Abtheil. Marburg 1820. 8. ©. 747. 
P. C. Hartmann der Geiſt des Menſchen in ſeinen 
Verhaͤltniſſen zum phyſiſchen Leben. Wien, 1920, 8. ©. 323. 
3) Mesmeriemus ꝛc. © 206, | 
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niedere Sinne, noch in Thaͤtigkeit find, Die ſcheinbar 


auftretende Intelligenz ift, wie beim Somnambul, unter 
der Herrſchaft des Gefühlsiebens, Daher nur fcheinbar 


frei; daher der Schlafwandler, nicht veflectirend, Feine 


Gefahr Fennt, und an den gefährlichfien Stellen ſich 
furchtlos befindet, Nur in feltenen Fällen entſteht eine 


befondere Steigerung der Gefühlöfeite, Fernſehen in 


Zeit und Raum, und Borausfagung Der Zeit der Wieder 
Sehr deſſelben Zuſtandes. Bilder fi) der Somnambulis⸗ 
mus mehr in den Bemwegungsorganen aus, fo nähert ex 


-fih dem Veitstanz, und der Nachtivandler hat Begierde 


zu Klettern und Steigen, Iſt der Nachtwandler erwacht, 


fo ift alle Nücferinnerung des Zuftandes verloren, und 


nur felten erinnert er fich deffelben, wie eines Traumes, 
Wie bei Somnambulen erfcheint auch Hier Häufig eine 
große Empfindlichkeit gegen andere fellurifche Potenzen, 
3. B. Abſcheu vor Metalen ıc., woraus es fih auch 


-erflärt, daß Rachtwandler gewöhnlich erwachen, wenn 


fie mit kaltem Waffer berührt werden, indem hier die 
ſideriſche Kraft des Waſſers heftig förend einwirkt und 
den Somnambulismus vertilge, Andere Erweckungs⸗ 
mittel, z. B. Anrufen des Nachtwandlers bei ſeinem 
Namen, wirken Dadurch, Daß der Menſch zum Gelbfk 
bewußtfeyn fommt, alfo fein Hirnleben wieder erwacht, 

Wird im Schlafe die Thätigfeit des Blutgefaͤßſyſte— 


mes, vorzüglich wohl in den Gefchlechtsorganen, abnorm 


erhöht, fo erhalten die Traumbilder des Schlafs eine 
beängftigende Form, haufig von Ungeheuern, die Befries 
digung thierifcher Lüfte fordern, und der Zufland, welcher 


3 


dem der Hexen ($. 211.) nahe fteht, it Alp (Ineubus, 
Ephialtes) *), welcher durch mancherlei Modififationen 
in die beängfiigenden Träume übergeht, und oft felbft im 
wachenden Zuftande als beängftigendes Phantafiebild 
auftritt. 

$. 196. 

Dann gehört hieher das Vermögen des Traum 
weiffagens, der Ahnungen des Kernen und 
Zufünftigen, und auf höherer Stufe des Weiffs 
gens des wachenden Menfchen. 

Das Traummeiffagen [in Dännemarf das erfte 
Geficht genannt 9)] iſt die univerfellere Form 
des tellurifchen Lebens ($ 27, 1.) und zwar im nafürs 
lihen Schlafe, durch reineres und intenfiveres Auftreten 
des Alfinnes, alſo der centripetalen Richtung ($. ıgr.) 
in demfelben gebildet, Daher das Fernwirken, als die 
centrifugale Richtung, Bier feiten auftritt. — Nur der 
ruhig und tief fchlafende Menſch, wo weder das heranz 
nahende Tagleben ſchon das Inſtinctgefuͤhl trübt, noch 
das vergangene Tagleben mit feinen Neminifcenzen flörend 
eingreift, iſt das Kommende und Ferne fühlend und abs 
nend; Daß aber jeder reine Traum weiffagend feyn müffer 





4) Albinus diss. de incubo. Francof. ad Viadr; 1691. 

Joh. Bond essay on the Incubus, or Night-Mare, Lons 
don 1753. 8. 

John Waller treatise on the Incubus or NighteMare, 
disturbed sleeps, terrific dreams and noctummal visions ete. 
London 1816. 8. 

3) Kieſers Archiv 8. B. 3, St. ©, 105. 
C2 
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iſt früher (8. 190.) angegeben, fo wie, daß in der Regel 


dieſe Weiffagung nicht dem erwachten Menſchen zum Be⸗ 
wußtſeyn kommen kann, daher nur in ſeltenen Faͤllen, 
vielleicht wenn ploͤtzliches Erwachen aus dem tiefen Traum 
und durch ihn ſelbſt erfolgt, oder das wachende Leben 
ſelbſt ſich mehr zum Gefuͤhlsleben neigt, Ruͤckerinnerung 
im wachenden Leben ſtatt findet, und daher der Menſch 
fih der tieferen Träume auch gewöhnlich nur fur; mad) 
Dem Erwachen bewußt if, Die meiften Träume, deren 
fih der wachende Menfh erinnert, find aber Morgen 
träume, Zwitterbildungen des Nachts und Taglebeng ; — 
Daher die Unficherheit der Bedeutung Der ————— 
Traͤume. 

Die Traumweiſſagungen koͤnnen hinſichtlich ihrer 
Korm unter dreifacher Geffalt erfiheinen, 

1, Träume, die das fommende oder ferne Ereigniß 
in ihrer wahren Geſtalt darftellen, die wir die einfar 


hen, profaifhen Traummeiffagungen nennen 


wollen, und die Artemidorus 9 fpefulative 
Sräaume nennt. Die häufigere Art, und die niedere 
Form, weil hier Das dag Ferne und Zufünftige fchauende 
Gefühlsvermögen noch nicht zur höheren Form der dag 





hi Artemidori Daldiani et Achmetis Sereimi F. Oneirotri- 
tica. Astrampsychi et Nicephori versus etiam oneirocritici. 
Nicolai Rigaltii ad Artemidorum notae. Lutetiae. 1665. 4 
Cap. 2. p. 6 ,„Somniorum alia sunt speculativa Fenpnue- 


Tırcı) alia allegorica (#AAnyogıno). Speculativa sunt, quae 


suae ipsorum visioni ee 3 allegorica autem, quae 


1 
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alia per alia significant,“ 


& 


Gefchaute poetifch oder plaſtiſch darſtellenden Phantaſie 
gefteigert ift, fondern es indem profaifchen Bilde des wirt; 
lichen Lebens darſtellt. Beiſpiele der Art finden ſich 
überall 3). Oft iſt eg aber ganz unmoͤglich, die Weiſe 
anzugeben, Durch welche dieß Fernſchauen vermittelt iſt. 
So fräumte eine Kranfe, die, 11 Meilen von mir wohs 
nend, fich zu einer magnetifchen Eur zu mir begab, die 
Nacht vor ihrer Abreife, fie fehe ſich in einer ihr ganz 
fremden Wohnung, mit einer Ausfiht auf einen freien 
mit Bäumen befesten Plaß, deren übrige Eigenthuͤmlich— 
feiten fie ganz deutlich bemerfe, und in welcher fiemit einer 
Sreundin im Senfter liege. Als fie angefommen, wohnte 
fie bei einem Verwandten, zog aber auf meinen Kath nach 
einigen Tagen: in eine von mir (der ich den Traum noch 
nicht Fannte) ihr beforgte Wohnung, in welcher fie vorher 
nie gewefen; und als fie in diefelbe trat, bemerfte fie zu 
ihrer größten Ueberraſchung, daß es diefelbe Wohnung 
fey, die fie im Traume geſehen. Am folgenden Tage bes 
ſuchte fie eine Freundin, und als fie mit diefer fih ing 
Zenfter legte, erinnerte fie fich auch dieſer Vorherſehung 
im Traume, | 

2. Die zweite Art ift die, welche dag Zufünftige 
‚und Ferne in poetifchen Bildern fieht, die wir poetis 
[he oder mit Artemidorus (. c.) allegoriſche 





3) 3- B. Kiefers Ardiv 8.8. 3. St. ©. 105 
Magagzin zur Erfahrungsfeelenfunde von C. P. Morik 
und C. 5. Podels. 1.9, 1.6. 6.135 3%. 1. Et. 
E.47: 58. 3.6t. ©. 18. 
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Draͤume nennen, und die, da hier die Vorſtellung des 
Gefuͤhlslebens fih aus der Profa zur Poeſie ausbildet, 
als die Höhere Form anzufehen if. Hier wird nämlich 
die Anſchauung des Ereigniffes durch das zur Phantaſie 
gefteigerte pſychiſche Gefühlsieben des Träumenden in 
Die poetiſche Sprache uͤberſetzt, unter einem felbftges 
ſchaffenen Phantaficdilde dargeſtellt, auf gleiche Weife 
wie die. Poeſie Erfcheinungen des gewöhnlichen Lebens in 
ihrer höhern Sprache darftellt. Diefe poetifhe Sprache 
Des Traumes giebt dann die Symbolik und Allego— 
rie der Traumfprache 4), deren Deutung bei den 
Alten zu einer eignen Kunſt, der Traumdeutungsfunft 
(Oneiroscopia, Oneirocritica) gefaltet wurde 5), in wel 
cher die Erklärungen aber ganz willkuͤhrlich find, oder 
auf irrigen Vorderſaͤtzen berufen, indem die richtige 
Deutung nur phnfiologifh, und aus der Phyſiologie 
und Pſychologie des Schlafs entlehnt feyn kann. Als 
Beiſpiel der einfachften Allegorie dient hier der befannz 
fe Traum Secckendorfs 6), im welchem er fein ganzes 





4) © 9. Schubert die Symbolik des Traumes. Bamberg 
1814. 8 
5) Das ältefte Traumbuch, in welchem die vorzüglichften Formen 
| der Traumſymbole zu deuten verfücht werden, das aber nur 
den Werth eines geiſtreichen Spieles mit den Traumhierogly⸗ 
phen hat, iſt das in der fruͤheren Note (2) angegebene des 
Artemid orus, welchem noch einige gleich alte angehaͤngt 
iind. Es ſtammt aus dem zweiten Jahrhundert unſerer Zeit⸗ 
rechnung, und liegt allen ſpaͤteren Traumbuͤchern zu Grunde. 
6) €. 9. Moris Magazin Für Egg Pier 5. B. 
1. St. 55. 
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fruͤheres Leben und alle ſeine Freunde in einem ihm vor⸗ 
gehaltenen Spiegel erblickte. 

Da hier alle Formen der poetiſchen Sprache vorkom⸗ 
men muͤſſen, fo iſt dieſe Traumſprache auch sftironifchy 
die Sache durch das Gegentheil bezeichnend, daher in 
manchen Traumbuͤchern die Regel aufgeſtellt iſt, von dem 
Geſehenen auf das Gegentheil zu ſchließen 7) 

3. Die dritte Form der Traumweiſſagungen giebt 
die der Proſopopoͤie und des Anthropomorphis— 
mus, in welcher die Poeſie des Gefühlslebens fich bis 
zur Plaſtik erhebt, ihre Anſchauungen nach Außen ge 
ſtaltet und in objectin werdenden Bildern ſieht, auf gleiche 
Weife, wie der. hellfehende Somnambul haufig feine 
Anſchauungen ferner Dinge ald Durch cine fremde Geſtalt 
ihm mitgetheilt angiebt, und wie die Kunſt das wirkliche 
Leben in plaftifchen Bildern objectiv macht, Artemid o⸗ 
rus foheint auf diefe Form nicht Nückficht genommen zu 
haben, fie ift aber offenbar die hoͤchſte, auf gleiche Weifey 
wie in der Kunſt die Plaftik über. der Poefie ſteht. Hier 
wird fich alfo das innere Gefühlsleben objectiv, (hypoſta⸗ 
tifch), es erblickt feine eigne Anſchauung in einer felbft 
gefchaffenen perfönlichen Geftalt, welche zu dem Schlafenz 
den redet, und ihm das Kommende und Entfernte very 
fündef, ohne daß jedoch diefe Operation des pſychiſchen 
Lebens zum Bewußtſeyn kommen und erkannt werden 
koͤnnte. Diefe plaftifhen Bilder find nun im Allgemeinen 





DC. — de praecip, gener. divinat. Witeb, 1560. &i 
p- 251. 
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Immer von den Bildern des wachenden Lebens entlehnt, 


Daher bei den verfchiedenen Völkern und im verfchiedenen 
Zeiten verfchieden; gewöhnlich aber nehmen fie die Form 
höherer Weſen an, daher man fie auch wohl als göttliche 
Eingebungen angefehen Bat, und fie fünnen entweder 


wiederum das Ereianiß einfach Darftellen, oder in allegosı 


rifcher, oft ironiſcher Form bedeuten. — Hieher fallen 
alſo die meiften der in den folgenden Paragraphen anzu 


gebenden Formen der ae in den —* 


Schriften aller Voͤlker. | 
Alle diefe Formen der Traumfprache und der Traums 
weillagungen find aber ohne, Bewußtfeym der inneren 


Idee, daher der Traumende feine Allegoriten, Symbole 


und plaftifchen Geſtalten felbft nicht deuten kann, fondern, 
wenn er uͤber diefelben reflectirt, ſie für wahr halt, und 
daher alle diefe Formen, um verffandem zu werden, erſt 
einer Deutung; oder Weberfeßung in die FRE des 
wage — — | 


— 


#5 | $. 197. 

R zu deh Traummeiffagungen, die aber, änflih e er⸗ 
zeugt, zur Heilung son 3 Rranfheiten angewendet wurden, 
daher nur. uneigentlich hieher gehören, rechnen mir dann 
den Tempelfchlaf oder die Sncubation der Aegyy⸗ 
tier, Griechen und Roͤmer in den Tempeln der heilenden 
Götter —9B von, wãchem Die. ausführlichite Exiplung 


4 
— 





) F. A. ® otff Beitrag zur Gefchichte d then 


* Ah Re Done aus dein Alterthum an — 
»737. Sept.) 
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Ariſt ides aus dem zweiten Jahrhundert ung hinterlaffen. 
bat ). — Unter befonderen, nicht auf die Rachwelt ge 
Iommenen, Gebräuchen, bei welchen aber wahrſcheinlich 
mehrfache telluriſche Potenzen, der Glaube an die Gott 
heit, veligtöfe Gebräuche, Faſten und Zuruͤckziehen von 
der Außenwelt (8.80, Note 2.) 20. einwirkten, verfielem 
entweder die Kranken felbft, oder die Priefter der heilens 
den Gottheit im Tempel derfelben im Schlaf, und im 
Traume defjelben erfchien ihnen dann das weiffagende 
Teaumbild des heilenden Gottes, welches die nörhigen 
Regeln und Mittel zur Heilung der Krankheiten angab. 
Der Zufand war alſo ganz unferm heutigen Somnamz 
Bulismus gleich, nur daß, vielleicht wegen der oben 
($- 193.) angegebenen geringeren Echeidung gmwifchen 
Pacht; und Tagleben in der alten Welt, die Erinnerung 
deſſelben im das wachende Leben: überging. — Daß zur 
Erzeugung diefer Zuſtaͤnde ſchon wirkliche magnerifche 
Manipulationen angewendet worden, und Kenntniß der 
magnetifchen Kraft, wenn auch ald Myſterium, vorhanden 
geweſen ſey, wie man hat vermuchen wollen, iſt nicht 





Cramer magnet. Magazin für Niederteutſchland. Bremen 
1737. 8. ©. 450. 
— J. F. A. £inderling der Somnambulismus — Zeit 
mit der Incubation oder dem Tewpelſchlaf und Weiſſagungs⸗ 
traume der alten Heiden in Vergleichung geſtellt. Dresden 
und Leipzig 1738. 8. 
2) Ael. Aristidis oratiomes sacrae, graece er lat. interprete 
Gnil, Cantero. Oliva, 1604. 4. 
"7 €. König dies. de Aristidis inenbatione, adjectis ad- 
notzuonibus physiologicis, Jenae 18:8. & J 
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anzunehmen, da der Character der alten Zeit noch nicht 
zum Bewußtwerden der magnetiſchen Kraft reif mar. 
Kluge HD und mehrere andere 4) beziehen fich zum 
Bemweife der Nichtigkeit dieſer Vermuthung auf eine Hieros 
glyphe, die fih auf den meiften Agyptifchen Mumien, fo 
twie auf andern ägnptifchen Denfmölern findet 6), welche 
eine auf einem, einen Loͤwen oder ein Schwein darftelfenden 
Bette liegende menfchliche Figur abbildet, vor welcher 
eine andere, mit der Maske des Anubis bezeichnete Figur 
ſteht, die jene liegende mit den beiden Händen am Kopfe 
und on dem Unterleibe berührt, während am Kopf⸗ und 
Sußende des Bettes noch zwei Figuren mit aufgehobenen 
Händen fiehend zu fehen find, und unter dem Bette ſich 
vier Kanopen befinden. Indeſſen ſteht viefe Hieroglyphe 
offenbar mit einer Reihe anderer in Beziehung, welche 
nicht mit Unrecht von den Auslegern auf die Lehre von 
dem Leben nach dem Tode iſt bezogen worden 6), daher 
eine ifolirte Deutung derfelben nicht wohl möglich ift. 





3) Kluge a. a. O. S. 18. 

4) Der erweckte Magnetiſeur, ein anonymer Brief an Eberhard, 
von Amadeus mit dem eiſernen Helm. (Graf Moritz von 
Brühl) 1797. 8. ©. 39. 

Annales du Magnetisme animal. Second trimestre. Paris 
3816. 8. Oahier 56. p. 255: (Riefers Archiv 3. B. 1. Et. 
©. 145.) 

5) Montfaucon antiquit@ expliquee. Tom. II. fol. p. 208 
Pl, 166. T. V. Pl. 134. Supplem. Tome II. P}. 37. 

Denon voyage d’Egypte. T. III. p. 179. 

6) J. ©. Hammer Tundaruben des Orients. 5, B. 3 Heft, 
S. 273, 
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Eine ganz dem Snfubationen der Griechen ähnliche 
Heilungsart durch ein Traumgeficht finder fi ſchon bei 
‚den alten Sfandinapiern, wie Snorro Sturlaſon 
berichtet 7), | 


$. 108 
Ebenfalls gehoͤren hieher die meiſten Weiſſagun— 
gen im Alten Teſtamente, inſofern ſie durch Traͤume 
vermittelt ſind. Alle Erſcheinungen des Herrn im 
Schlafe, die den Batriarchen und andern Gehern ge 
ſchahen ’), find offenbar nur die Anſchauungen des fernfes 





5 €. 8%. Sickler Aufloſungs- und Erflärungsverfuch der 
zehn hieroglyphiſchen Gemälde auf einem agyptifhen Mumien⸗ 
faften ıc. (In Dfens Sfis 1821. San. S. 15.) 

7) Kiefers Ardiv 7. B. 1. Et. S. 153. 

3) 3.3. 1. Mof. 15, 12.13. „Da nun die Gonne untergegangen 
war, fiel ein tiefer Schlaf auf Abram. .. Da ſprach der 
Herr zu Abram. 

1. Mof. 20, 3. Gott kam zu Abimelch des Nacht s im 

Traume, und fprad zu ihm. 

1. Mof. 26, 24. Der Herr erfihien dem Iſaak in der 
Nacht. 

1. Moſ. 28. Jakobs Traum von der Himmelsleiter. 

1. Mof. 32. Jakob ringt mit dem Heren des Nachts. 

4. Moſ. 12, 6. „Der Here fprach: Iſt jemand unter euch 
ein Prophet des Herrn, dem will ich mich fund machen in 
einem Geficht, oder will mit ihm reden im Traum.’ 

4. Mof. a2, 20, Gott fam des Nachts zu Bilenm und 
ſprach zu ihn. 

1. Samuel 3,4 — 10. Gott ſpricht zu Samuel im Tempel⸗ 
ſchlaf. 
welchen Beiſpielen jeder bibelfeſte Leſer noch eine Menge 
anderer hinzufügen mag, 


























henden Gefuͤhlslebens des Schlafenden, welche ſich, nach 


den Geſetzen des Traumlebens ($. 196.), in plaſtiſchen 


Geſtalten, bier bei dem theokratiſchen Volke in der Geſtalt 
des Herrn, perſonificiren, und denen bei andern Voͤlkern 
aͤhnliche Offenbarungen durch hoͤhere Weſen im Schlafe, 

deren Formen ſich nach den Religionsbegriffen der Zeit 

und des Ortes verſchieden geſtalten, parallel gehen, z.B, 
die weiffagenden Traumbifionen Königs Dlaf des Heifis 

gen 2). Daß diefe Traummeiffagungen. durch Fünftliche 

Mittel erzeugt feyn follten, ift nicht wahrfcheinlich, wohl 
aber entftanden fie vorzüglich bei religiöfen gottergebenen 

Menfchen, Daher der pfohifhe Einfluß des Glaubens 

(5. 80.) bier wohl nicht zu überfehen ſeyn dürfte. 


$: 199% 

Mehr örtlich im Gehirne und in einzelnen Sheilen deſ⸗ 
felben concentrirt, alſo als oͤrtlicher fen fitiver 
Somnambulismus einzelner Hirntheile (6. 
271.4, b. B.), aber ebenfalls in der empfangenden, centris 
petalen, Richtung ($. 191.) erfcheint das Vermögen 
der Ahbnungeu, und auf höherer Stufe des Der Pros 
phezeiungen im wachenden Zuſtande. 

Das Ahnen if inffinctmäßiges Fühlen des Kommen, 
den und Fernen, und fieht parallel dem weiſſagenden 
Anftinetvermögen der Thiere (Spinnen, Froͤſche, Hühner 


26), wodurch fie die Witferungsveränderungen in ihren 
Handlungen vorhernerfünden, dem Inſtincte beim Wandern 





1) Kiefer: Archiv 7. B. 1. St. S. 1414 





der Zugboͤgel, der Fiſche ec., durch welchen fie den Foms 
menden Winter vorausfühlen und die zur Sortpflanzung 
ihres Geſchlechts noͤthige Gegend ſuchen, dem Inſtincte 
Der Bienen, Ameiſen, Hamſter ꝛc., der fie Lebensunterhalt 
für den fommenden Winter fuchen laßt, und dem muͤtter⸗ 
lichen Triebe des ſein Neſt bauenden Vogels, Inſects, 
Saͤugthiers sc. ). Beim Ahnen trittmit Unterdruͤckung 
der intelligenten Seite, alſo ohne Reflexion, die Gefuͤhls⸗ 
ſeite der Seele, alſo eine partielle Gehirnthaͤtigkeit, iſolirt 
geſteigert auf, waͤhrend der uͤbrige Koͤrper wacht, 
daher es im wachenden Zuſtande geſchieht, und die Ans 
ſchauung des Gefuͤhls entficht als plößliche, das Ferne und 
Zufünftige im unmittelbaren Daſeyn ſchauende Offenba⸗ 
rung. Daß die Kräfte der intelligenten Seite der menfch; 
lichen Seele, Berftand und Vernunft, in dem Momente 
der Bifion ganz unthätig find, geht Daraus hervor, daß 
der ein Ereigniß Ahnende, gleich dem prophetiſchen Seher, 
ganz ohne Reflexion iſt, daß die Offenbarung der Wahr⸗ 
heit nicht durch Operation des Verſtandes, durch Begriffe 
und Schluͤſſe gefunden wird, ſondern als unmittelbare 
Anſchauung derſelben entſteht, daher Ahnungen nie mit 
Denken verbunden ſind, und, was merkwuͤrdig, aber 
erklaͤrlich iſt, wahre Ahnungen noch vor dem Eintreffen 
ſich oft von falſchen dadurch unterſcheiden laſſen, daß die 
letzteren mit Reflexion und Bewußtſeyn uͤber dieſelben 
verknuͤpft ſind, daher man ſich wahrer Ahnungen haͤufig 
auch erſt in dem Momente des Eintreffens bewußt wird. 





1) J. M: Leupoldt, in Kiefers Archiv 7. B3. St. 
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er ein kommendes oder im fernen Gegenden ſich 
zutragendes Ereigniß ahnende Menſch iſt alfo ein par⸗ 
tieller, wachender, aber unvolkommener Somnambul, in 
welchem das hoͤhere, ſolare, intelligente Leben zuruͤckge⸗ 
draͤngt iſt, und das niedere, telluriſche, Gefuͤhlsleben 
geſteigert hervortritt; daher Ahnungen auch haͤufiger ent⸗ 
ſtehen, wenn der Menſch, ohne zu denken, ſich ganz ſei⸗ 
nem Gefuͤhle hingiebt, daher die Ahnung verſchwindet, 
ſobald der Menſch uͤber ſich reflectirt, und daher Ahnun⸗ 
gen bei dem intelligenter gebildeten, ſtetig denkenden 
Vernunftmenſchen ſeltener ſind, und haͤufiger beim Ge⸗ 
fuͤhlsmenſchen; eben ſo haͤufiger bei ungebildeteren Voͤl⸗ 
kern alter und neuer Zeit, daher ſie auch in der alten Welt 
haͤufiger auftraten. 

Die Viſionen der Propheten bilden die Aher⸗ 
Stufe der Ahnungen. Das weiſſagende dunkle Gefuͤhl 
wird hier bis zur plaſtiſch bildenden Phantaſie geſteigert, 
und ſtellt ſeine Mſchauungen, wie in den Traumbildern 
($..196.), entweder im proſaiſchen Ausdrucke dev Wirk 
lichkeit ($. 196, 1.), oder in ſymboliſchen poetiſchen Gefichz 
ten ($. 196. 2.) oder in objectin werdenden plaflifchen 
Geftalten ($.. 196, 3.) dar, welche, als von Außen kom—⸗ 
mend, dem Seher das Ereigniß verfünden. Hier iſt alſo, 
da der prophetiſche Seher wachend iſt, im letzten Falle 
zugleich eine Sinnestaͤuſchung vorhanden, gleichwie beim 
zweiten Gefiht ($. 200.). In ſolchen Viſionen, (als 
Beiſpiele dienen Die meiſten Geſichte des Propheten Hefe 
fiel) feyen fie proſaiſch, oder poetiſch, oder plaſtiſch, 
erſcheint nicht ſelten das Ereigniß oder der entfernte 


Gegenftand big in feine Fleinften Umftände und Theile im 
Gefühle und deffen Phantaſiebilde ausgedruͤckt; die ferns 
fühlende Seele bildet Das Gefchaute mit der größten Ges 
nauigfeit ab, und haufig bemeiftert fi) dieß Gefühlsleden 
des Sehers auch) des feiner Selbftftändigfeit und Freiheit 
beraubten Verſtandes und Willens, ſo daß es ſich durch 
dieſe ausſpricht und Reden und Handlungen leitet. Der 
weiſſagende Prophet und Seher iſt daher ebenfalls ein 
partieller, wachender, aber volllommnerer Somnambul, 
als der Ahnende, und daher druͤckt ſich dieſer Zuſtand 
auch im Aeußeren unter beſtimmterer Geſtalt aus, und 
der Seher iſt im Momente des Geſichts in einem exſtati⸗ 
ſchen Zuſtand, in welchem der ganze Menſch, Seele und 
Leib, nur von dem Bilde feiner plaſtiſchen Phantaſie 
beherrſcht iſt, der aber, wie bei den Exſtatiſchen ($. 209.), 
nicht felten mit örtlichen Kraͤmpfen (örtlichen fenfitiven 
Somnambulismus der Bewegungsorgane) abwechſelt, 
‘oder in Epilepſie und Catalepſie übergeht. 

Gewöhnlich tritt dann bei diefer höheren Form des 
Gefühlslebens neben der centripetalen Richtung auch die 
centrifugale Chandelnde $. 191.) auf, und der Bropher 
‚erfcheint nach Außen wirfend, enfiveder fein Geſi cht durch 
Anſteckung uͤbertragend, oder magiſche Wirkung, — 

raft 2). 
k ft, uͤbend ) —— 


2) Nah Paſſavant Ciinterfuchungen ꝛc. S. 299.) unterſchei⸗ 
den ſchon die Kabbaliſten zweierlei Art von Propheten, nabi 
‚roeh, der im Lichte fhaut, alfo den magifhen Se— 
ber, und nabi poel, der mit Wund — begabt 

hf alſo den Wunderthaͤter. 
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Ale: Paz se) | 

Die Vermögen des Ahnens, als dunfles Borges 

fühl des Kortmienden und Fernfühlen des Enrfernten, und 

der Prophezeiung, als der höhern Stufe des erſten, 

tritt nun in den mannichfaltigſten Geſtaltungen auf/ von 
denen wir Die vorzuͤglichſten beruͤhren. | 


Als die einfachſte Form des Ahnens des kom 
menden, welche jeder fi beobachtende Menfch wohl 
oͤfter an ſich erfahren hat, erfiheint das fogenannte Lupus 
in fabula. : Ein Freund oder Bekannter naht fih ungeſe⸗ 
hen, und es entficht ohne äußere Veranlaffung bei uns 
das Andenfen an ihn, fo daß wir von ihm reden, ung 
mit andern von ihm unterhalten, während er ing Zimmer 
tritt. Dieß am denken an ihn ift offenbar nur durch unfer 
inneres Gefühl feiner Annäherung ergeugt, da es ganz 
ohne Neflerion und aͤußere Beranlaffung entſteht, welches 
Gefühl aber dunkel in. der Geele bleibt, und nicht zum 
klaren Bewußtwerden ſich ausbilden, — Hier ift alfo neben 
dem Auftreten eined Fernfühlen im Ahnenden zugleich 
eine magnetifche Wirkung des fih Nähernden nicht gu 
verfennen, die jenes Zernfühlen im Ahnenden erzeugt, 
und welhe Wirkung durch Das Andenken des fih feinem 
Freunde Nähernden ſich leicht erklärt. Auf gleiche Weife, 
durch magifche Wirfung zwifchen befreundeten Menſchen, 
| denfen oder reden off zwei Menfhenin dem 
A felben Augenblicke daffelbe, und da diefe magis 
| ſche Wirfung nur durch mwechfelfeitigen Napport möglich 
it, fo iſt Daher der Volksglaube entſtanden, Daß ſolchet | 





| 
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gleichzeitige Reden noch Zufammenmwohnen auf längere 
Zeit bedeute, 

In anderer Geffalt, als dunkles, Angftliches zu ber 
ſtimmten Handlungen ohne Einfiht des Zwecks treibendes 
Gefühl erfcheint die Ahnung zumeilen bei bevorfiehenden 
unglüclichen Begebenheiten, von denen Hennings 3) ci 
ne Menge Beifpiele gefammelt hat. 

e $. 201, 
Serner gehören hieher Die Propheten Des alten 
Deſtaments und der alten Welt, und die Inſpirir—⸗ 
ten und Heiligen der neuen, infofern bei beiden die 
Gabe des Sernfehens im wachenden Zuftande auftritt, fo 
wie die Seher-und Weiffager überhaupt, die, mit 
jenen identifch, nur Durch Die. verfchiedene Anficht der 
Zeit bald apotheofirt und der Menfchheit entrückt, bald 
für gewöhnliche Menfchen. angefehen wurden, Das tells 
riſche Leben tritt Hier aber häufig nicht allein als Fernfuͤh⸗ 
len, alſo in centripetaler Richtung (, 191.) auf, fondern 
auch in centrifugaler Richtung, als fomnambules, magis 
ſches Wirfen, Daher Die Propheten und Heiligen neben 
der Gabe der Weiffagung gewöhnlich auch Die Gabe der 
Wunderheilung (Heilung Dur) die magnetifche Kraft) bez 
foßen, und wie unfern Somnambulen die magnetifche 
Kraft als vom Magnetifeur ausftralendes Licht erfcheint, 
fo erfcheinen die Heiligen denen, auf welche fie magnetifch 
mwirfen, oft ebenfalls mit einer Lichtatmofphäre, Daher 
der Heiligenfchein auf den Abbildungen derfelben. 
Alle Seher und Propheten find Menſchen mit vorz 


g|— me Ten 


3) Von den Ahndungen und Wifionen, Leipzig 1778. 8 
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herrſchendem Gefuͤhlsleben, welches in einzelnen Momen⸗ 
ten, oft durch aͤußere Veranlaſſung, oft durch Selbſtſtei⸗ 
gerung Der Andacht *) zur höheren Stufe des partiellen 
ſtachtlebens und Des hellſehenden Somnambulismus 
gleichſam erwacht; daher ſolche Menſchen das Eigenthüns 
liche des Gefuͤhlslebens in allen ihren DVerhältniffen zeis 
gen. Die wahren Seher und Propheten find anſpruchs⸗ 
loſe, ihrem innern Gefühle ohne Neflerion folgende, das 
her veligiöfe und fromme Menfchen, die ſich den weltlis 
chen Dingen entziehen und nur ihrer veligiofen Anfchaus 


ung leben. Da alle Producte des Gefühlslebens plaftifch 


find, und da die Vernunft fchläft und dieſe Produkte 
nicht wiffenfchaftlich erfennen kann, fo halten fie alle ihre 
Vifionen für von Außen ‚gegeben, und wenn diefe Anz 
ſchauung etwas Höheres ift, für-göttliche Eingebung, wie 
umgefehrt, wenn die Anfchauung eine niedere ift, fie ih— 
nen vom Teufel fommt, Aus gleichem Grunde erfcheint 
ihnen, wenn fie magisch heilend wirken, diefe Gabe als 
von Gott gegeben, von Außen kommend. 

Se nachdem nun in den verfchiedenen Zeiten und bei 





1) “ch fenne einen folgen Geher, der fich feine weiſſagenden 
Geſichte durch andaͤchtiges Gebet zur Nachtzeit, haͤufig auf 
einem Berge, auf welchem er ſich auf den Bauch hinlegt, ers 
zeuot, und diefe Gabe auf die anfprudselofefte Weife zur Hei—⸗ 
lung von Krankheiten anwendet. Die Geſichte find theils 
profaifch, theild poetifch, theils plaſtiſch, und außer Krankhei⸗ 
ten betreffen fie auch andere wichtige, ſelbſt politifche Ereigs 
niſſe des Lebens, fo daß er ganz den Propheten des alten Tes 
ſtaments gleicht, 


sn 


den verfchiedenen Bölfern die religiöfe Anfchauung des 
Goͤttlichen fich verfchieden geftalter hat, find auch die 
Phantafiebilder der Propheten verfchieden, indem die Zeit 
die Formen ihrer Anfıhauung des Göttlihen wie aufs 
Zagleben fo aufs Nachtleben überträgt. Bei den ganz in der 
Plaſtik des Gefühls verfunfenen Griechen und bei den heids 
nifchen Völkern überhaupt glaubten die Propheren ſich daher 
im Umgang mit perfönliden Göttern, die ihnen erfchies 
nen und durch fie vedeten, und das Bolf nahm ſolche Se 
her für im näheren Umgange mit den Göttern ſtehende, 
heilige Menfchen. Bei den monotheififchen Juden im 
alten Teftament vedeten die Propheten mit dem Herrn oder 
mit deffen Dienern, den Engeln. Gleicherweife waren 
die Heiligen der Farholifhen Kirche nur ſolche fomz 
nambule Seher, die auf poetiſche Weife theilg die Offen, 
barungen ihres Gefühlslebens in die Geftalten Gofteg, 
der Mutter Gottes, des Heilandes, der Engel ıc. perfos 
nificirten, theilg ihre magifch heilende Kraft als von Gott 
gegebene, göttliche Kraft, ‚anfahen, und, auf gleiche 
Weife wie bei den Alten, als. göttliche Perfonen angefes 
hen und deßhalb canonifirt wurden. Bei Den Philoſo⸗ 
phen der alten Welt, die das Göttliche ſchon in ſich felbft 
fuchten, fih zur Offenbarung der idealeren Form hin⸗ 
neigten und keine perſoͤnliche Gottheit annahmen, perſo⸗ 
nificirte ſich das innere Gefuͤhl als innere Stimme eines 
Damons oder Schutzgeiſtes ($. 205.); und bei den Pros 
teftanten Dev neuen Welt, wo die Vernunft mehr zu herr⸗ 
ſchen beginnt und die poetiſche Darſtellung des Gefuͤhsle⸗ 
bens in die proſaiſche des intellectuellen Begriffslebens 
D 2 
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uͤbergegangen iſt, wo die unmittelbare Offenbarung des 
Goͤttlichen durch den Glauben ſich in die mittelbare durch 
die wiſſenſchaftliche Erkenntniß der Vernunft verwandelt 
hat, loͤßt ſich dieſe Proſopopoͤie und Goͤtterbildung des 
ſomnambulen Gefuͤhlslebens mehr in ſeine Idee auf; das 
Goͤttliche der Kirche iſt mehr in's Leben uͤbergegangen, 
der Prophet weiſſagt haͤufig nicht mehr im Namen Got— 
tes und durch fremde Eingebung, ſondern in eigner Kraft, 
aber immer im Zuſtande des exſtatiſchen Gefühlsiebeng; 
oder die poetiſchen Geſtalten der Viſionen des Gefuͤhlsle— 
j/ bens verwandeln fich in profaifche Geftalten geliebter Pew 
I | fonen, verfiorbener Eltern und Gefchwifter, oder auch 
Il — Höberer Lichtwefen, die dem ſomnambulen Geher erfcheir 
ven 9. 

Sin dieſe Categorie gehören daher aus der alten Welt 
Mofes und die übrigen Seher des alten Teftamentgy 
die mit dem Herrn zu veden und von demfelben zufünftis 
ge Dinge zu erfahren, oder durch denſelben magiſch zu 
wirken glaubten 9%), und deren Prophetengabe felbft durch 
Anſteckung auf andere überging 9 In der niederen 











3) 3. B. die Vifionen unferd A. Ar ſt (Archiv 6. B. T. St 
©. 58. ) — Die der I Scherfnaben —— 7.8 
2. St. ©. 7.) nun 

2) Daher auch dem Volke frac, wie unfern FR 
die Geftalt des Magnetifeurg, das Geſi cht Moſes glaͤnzend 

erſchien (2. Moſ. 34, 29. 30: 35.). 

3) 3 B. J. Sam. 10, 10. Da fie kamen an den Hügel, kam 
ähm (Saul) ein Prophetenhaufen entgegen; und der Geiſt 
Bottes gerieth über ihn, daß er unter ihnen weiſſagte. 





Form erfchien ihnen, wie beffimmt angegeben wird 9, 
die Offenbarung im Traume oder im Geſicht und ſymbo— 
liſch, in der höheren Form glaubten fie mit Gott felbft 
zu reden. Ferner Chriſtus, in welchem das menſchli—⸗ 
che Leben dieſer Sphaͤre auf der hoͤchſten Potenz, alſo in 
goͤttlicher Form erſchien, und deſſen goͤttliche Kraft ſich 
auch durch die groͤßte magiſche Wunderkraft darſtellte, 
(vergl. $. 327.)5 und eben fo deſſen Juͤnger, die neben 
Viſionen des Göttlichen 5) diefelbe Gabe der fernwirfens 
den und magifch Beilenden Kraft des Glaubens befaßen. 

Daß Muhamed, von dem man behauptet, Daß er 
an Epilepfie und daͤmoniſchen Kranfheiten gelitten, und 
diefe zur Ausbreitung feiner Lehre benußt habe, auch als 
famnambuler Seher und begeifterter Prophet zu befrachz 
ten fen, möchten wir ſchon aus dem Grunde bezweifeln, 
weil ihm, mie er felbft an mehreren Orten im Koran gez 
fieht, die Wundergabe fehle, die nothwendig (wie fpätex 
erwieſen werden wird), als centrifugale Richtung des 
Prophetenlebens, | hier entficht 9. 





4) 4. Moſ. 12, 6—% 

5) 3. B. Chriſti Verflärung, Match, 37, 2-8. Marci 9, 3-5 
Die Ausgießung des heiligen Geiftes, Apoſtelgeſch. 2, 1. 
Stephan: Gefiht, Apoftelgefh. 7, 55. Pauli Befehrung und 
Ananias Geficht , Apoftelgefch. 9, 3-18, Johannis — 

rung, Offenb. Joh. ı, 10. 

6) Alcorani textus univexsus etc, appositis notis, atque re- 
futatione etc. auctore Ludovico Marraccio. Patavii 1608. 
fol. p. 762. Zamchascerius giebt folgende Erzählung 
Muhameds. Eram supra montem Hora, et audivi dicentem 
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Aus der neuen Welt gehören hicher die Viſtonen und 
magiſchen Werke der Heiligen der katholiſchen Kirche, de— 
ven Beiſpiele Orlandini in feiner Geſchichte der Jeſui— 
ten und die Acta sanctorum in Menge geben. Eben ſo 
die Jungfrau von Orleans 7), welche im wachenden Zu— 
fande Engel und Heilige ſah, das Künftige vorherverfünz 
digfe und magifch wirfte, und aus der neueften Zeit eine 
Menge hier nicht naher anzugebende Beifpiele, 





mihi: O Mahumete, certe tu es Legatus Dei. Et respexi 
ad dextranı meam, et ad sinistram meam, et nihil vidi. 
Et aspexi supra me, et vidi sedentem ‚super Thronum in- 
ter coelum et terram, et tremefactus reversus sum ad Cha- 
digen, et dixi: Cooperite me; cooperite me. Et tunc de- 
scendit Gabriel, et dixit ei: O Cooperte etc. (namlich die 
7afte Sure des Alforand, die mit diefen Worten beginnt). 
Dbgleih nun Marraccıo hinzufent: Omnia haec ſigmenta 
sunt, Constat enim, Mahumetum .epileptico morbo, vel 
vi daemoniaca corripi consueyisse: et tunc temporis jube- 
bat, se vestibus $eu stragulis cooperiri; simulans a Gabriele 
arcana coelestia reveläri. Hoc sermper fuit apud omnes, 
tam veteres, quam recentes mortales ceteros, et traditum 
et creditum, quidquid Moslemi nugentur; fo fönnte fi 
doch beides vereinigen laffen: allein die ſchaamloſe Frechheit, 
mit welcher Muhamed im Koran die Bibel verfälfht, und Bis 
beiftellen lügt, die nicht vorhanden, laffen auch bier, fo wie 
bei der Viſion der Taube, nur Lügen vermuthen, fo dab der 
angegebene phyſiologiſche Grund gegen die Göttlichfeit feiner 
Lehre noch mehr an Kraft gewinnt, und es zu veriwundern 
iſt, wie die Moslemi fo lange ihre UWfurpation in Europa 
haben behatipten Tonnen. Br 
9) Delavergy notice des manuscripts de la bibl, du roi. T. II. 

(Kiefers Archiv 3. B. 3. St. 6, 130.) 
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In die Categorie der Durch gefteigerteg Gefühlgleben 
das Kommende ahnenden und vorherverfündenden Menfchen 
gehören dann aud) die Sibyllen ") der alten Zeit, die 
indeffen dem Wefen nach mit den Priefterinnen der Dra; 
kel übereinfommen. Ueber die Syhillen enthält die franzoͤ⸗ 
ſiſche Bibliotheque du Magn. an. (T. II. Paris 1817. 
p- 155. und in den folgenden Bänden) eine ausführliche 
Abhandlung, in welcher die Stellen aus den Alten, die 
auf den Zuftand der Eibyllen Bezug haben, gefammelt 
find. Wie der Name (von Zıos deus und BovAy volun- 
tas) ſchon andeuter, hielt man fie für Ausleger des gott 
lichen Willens. Sie wurden unverehelicht gehalten, und 
von der Cumaͤiſchen Sibylle ift es befannt 9%), daß fie 
gleich der Pythia in den Drafeln in einen frampfhaften, an 
Wahnſinn gränzenden Zuffand verfiel, in welchem fie ihre 
Bifionen ausfprach. Und daß ihnen Häufig die Ruͤckerin⸗ 
nerung aus der Erftafe fehlte, iſt ſchon vom heil. Ju 
ffinus 5) behauptet worden, indem er ſagt: „Sie fehen 
viele große Dinge richtig und wahr, aber fie verfichen 
nicht, was fie fagen. Denn die Sibyllen haben nicht, 
twie die Dichter, das Vermögen, ihre Ausfagen zu ver; 
beffeen und gut zu feßen nach den Negeln des Versbaues, 





1) A. van Dale de origine ac progressu idolatriae etc. Am- 
stelod. 1696. 4. p. 308. sqq. 
Pierre Petit des Sibylles. 
. 2) Virgil. Aeneid. lib. VI. y. 45. 
3) $. Justinus admonitorium ad Graecos. Paris, 16653. 
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ſondern sur Zeit der Begeiſterung geben fie die Orakel— 
fprüche, und wenn die Exſtaſe aufhört, ſchwindet die Ev; 
innerung des Gefagten. Gleiche Berfonen finden fich bei 
allen Bölkfern, bei den alten Deutfchen unter dem Damen 
Alrunen 5), bei den alten Galliern ald Druiden‘), 
und Daß fie auch Heilend auftraten, fcheint aus einer 
Stelle des Plinius hervorzugehen 5), wo er Die Druiden 
Seher und Aerzte nennt, Die Eiöylien fielen daher nur 
Diefelbe Form in der Profangefchichte Dar, mie die Proz 
pheten und Deiligen in dev. Heiligenfichte, und die Gi 
byllen gehen daher auch fpäaterin dieſe festen über. Da 
hier von Feiner fünftlichen Erregung des weiffagenden Zus 
flandes die Rede ift, fo kann dieß Fernſehen nur in einer 
allgemeinen Richtung des ganzen Lebens dieſer Perſonen 
zum ſomnambulen Zuſtande geſucht werden, In die glei— 
che Categorie gehoͤrt dann die Zauberin von Endor, die 
Samuels Geiſt erſcheinen machte 6). 

Ebenfalls gehören hieher die weiſſagenden Zigew 
ner 7), inſofern ſie, ungeachtet in vielen Faͤllen Betrug 
vorhanden ſeyn mag, fommende Dinge, z. B. den Le⸗ 
benslauf eines Menſchen, vorherverkuͤnden, und es 
ſcheint, als wenn die morgenlaͤndiſche Abſtammung auch 
in ihnen noch den morgenlaͤndiſchen Geiſt der Weiſſagung, 





3) Schedius de diis germanis. Syngramma 2. cap. 43. 

4) Cicero de divinat. 1. ı. $. 49. 

5) Plinius hist. nat. 1. 30. e. a. 

&) 1. Samuel. 28, 12. 

7) Grellmann hiſtoriſcher Verſuch tiber die 3 Zigeuner. 2787. 8. 
Rüdiger Zuwachs zur Sprachenkunde. 1782. 9 


— 
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Das Attribut der alten Welt ($.193.), länger erhalten ha⸗ 
be, als bei den Voͤlkern der neuen Welt, umter welchen 
fie, den Orient und Occident verfnüpfend, ein nomadis 
fches Leben führen, 


5. 203. 


Eine gleiche Form des geſteigerten Gefuͤhlslebens in 
ſeiner centripetalen, empfindenden Richtung, und eben⸗ 
falls verbunden mit krampfigter Affection des ganzen Koͤr⸗ 
pers zeigt ſich in den Orakeln der alten Zeit ), und 
ſie ſcheinen von den Sibyllen nur dadurch unterſchieden 
zu ſeyn, daß ihnen ein beſtimmterer Cultus gewidmet 
wurde. Beſtimmte Perſonen, gewoͤhnlich Weiber, bei 
denen im Allgemeinen ſchon das Gefuͤhlsleben vorherrſcht, 
wurden von den Prieſtern der Gottheit, die das Orakel 
gab, durch befondere Behandlung, Die aber nicht näher 
befannt geworden, oder auch durch teliurifche Einfluͤſſe 
beſonders des mineraliſchen Lebens ($ 471 in einen 
krankhaften, an Wahnſinn graͤnzenden Zuſtand des geſtei⸗ 
gerten Gefuͤhlslebens verfeßt, dem fie nicht. ſelten erla⸗ 
gen 2), und der ſich theils als Krampfe, theils als erftaz 
tifcher Zuſtand darftellte, in welchem nun das Gefuͤhl des 
Entfernten und Kommenden fich bildete, und in fombolis 





2) C. Peucer de praec, gener. divinat. Witeb. 1560. 8. fol. 
9. sgg. 
° Plutarchi Chaeronaei de deſectu oraculorum liber. 
Biblioorheque du Magn. animal. T. V. Paris 1828. P 161. 
u. folgg. 
2) ©, oben 5. 47. Note 3. 6, 
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ſchen Reden ausſprach 5). Es war alſo Traumweiſſa⸗ 
gung ($. 1960.), aber im wachenden Zuſtande jenes ſich 
mehr zum Gefühlsleben hinneigenden Lebens der alten 
Melt. Aug der Noefie des Gefühlsiebens erflärt fih da, 
her die poetiihe Sprache, in melcher fammteliche Drafel 
gegeben wurden, auf gleiche Weife, wie unfere Somnams 
bulen noch Häufig in Verfen reden. Eben fo fritt die 
Ironie der Traumfprache ($, 196.) nicht felten in den 
Drafelfprüächen auf, die die entgegengefeßte Bedeutung 
des Gefagten giebt, und daß die Drafel mit dem Begins 
ne des neuen Cyklus der Weltgefchichte verfiummten, kann 
mit Plutarch 4) nur in den allgemeinen Geſetzen des 
Lebens überhaupt gefucht werden, nach welchen nichts auf 
Erven ewig, fondern vergänglich iſt, und nach welchen 


alſo auch das vorwaltende Gefuͤhlsleben der alten Welt in 


das vorwaltende intellectuelle Leben der neuen Welt 
($+ 193.) übergehen, und hiermit alfo auch jene Form der 
Dffenbarung des Göftlichen verſtummen mußte, 
— $. 204. 
Wenn bei den Propheten und Heiligen ($. 201), bei 





3) Das merfwürdigfte Beifpiel giebt wohl das Fernfehen der 
delphifchen Pythia, die den Abgefandten des Krofus ans 
gab, was diefer in dem Augenblick beginne, — nämlich er 
koche Schildfröten = und Lammfleiſch in einem ehernen Keſſel, 
was fih vollfonmen beftatigte, — und eben fo den Untere 
gang des Kroͤſus vorausfagte. (Ierodotus I. 47. 85.) | 

4) De defectu oraculorum liber. Vis illa est quidem afllatus 

ı plane divina, non tamen inexhausıa, nec interitus et senii 
expers, nec perennis inäinito tempore, cui omnia inter Iu- 


nam et terram interjecta npstra rations succumbunt © 
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den Sibyllen ($. 202.) und Drafeln (f. 203.) der Alten 
das örtliche fomnambule Leben, dem Character der alten 
Welt gemäß, fi mehr im ganzen Leben des Menfchen 
darffellte, fo tritt es in andern Fällen, vorzüglich in der 
neuern Zeit, und ebenfalls aus dem Character derfelben 
erflärlich, nur momentan auf, als lichte Puncte des 
Gefuͤhlslebens bei vorwaltendem und das Gefuͤhl in 
Schlaf haltendem intelligenten Leben. 

Hieher gehören zuerſt die ſogenannten Anzeichen 
und Vorbedeutungen kommender Dinge (Portenta), 
die nur eine entwicfeltere Stufe der Ahnungen ($. 19% 
200.) find, und zwiſchen diefen und den Prophezeiung 
gen ($. 199.) zu fliehen fcheinen, von welchen legtern fie 
fi) aber noch durch) eine verichiedene Sinnesanſchauung 
unterf&heiden. Das Sernfühlen ftellt ſich hier namlich ges 
wöhnlich vermittelt Einnestäufhung des Gehörorganeg, 
als Phantafiebild des Ohres dar, wenn es bei den Bis 
fionen der Propheten als Phantafiebild des Auges erſchien. 
Bon dem Volke in Ehren gehalten, find die Anzeichen 
zwar von der falfchen Aufflärung der neuern Zeit, die 
nur dag wachende intelligente Leben aber nicht das fchlas 
fende Gefühlsichen Fennt, und alles, was nach den Vers 
nunftgefesen des wachenden Lebens nicht erflärbar ift, als 
nicht exiſtirend verwirft, in die Categorie des Aberglaus 
bens vermwiefen worden; allein wenn auch gleich hier haus 
fig Irrthum Statt finden mag, fo ſpricht doch ſchon die 
Menge folder Erfheinungen für deren Wirklichfeit, wel, 
che phyſiologiſch nothwendig iſt, indem, wie es Anfhaus 
ungen des Gefuͤhlslebens giebt, die durchs Auge objectiv 








l 
cr 
(er) 


werden, es auch durch Die übrigen Sinne objectiv wer⸗ 


dende Gefühlsanfchauungen geben muß. 


Bon der Menge hieher gehörender Erfcheinungen 
nur folgende als Beifpiele. Wierus") erzählt: er has 
be in dem Haufe feines Onkels, der mit Hopfen handelte, 
die Ankunft der Kaufleute immer des Nachts vorher an 
einem heftigen Lärmen auf dem Hopfenboden vorher wifs 
fen koͤnnen. Eben fo glaubt der Tifchler häufig die Bes 
ftellung eines Sarges des Nachts am Raſſeln feiner Werk 
geuge vorher zu erkennen. Ferner gehört hieher der 
Todstenfchrei der ſchottiſchen Hochländer, den fie Taisk 


nennen 9, und fo finden fich eine Menge anderer Deiz 


fpiele, in denen ein kommendes Ereigniß durch einen ge— 
hörten Laut oder Ton angekündigt wird 3), Sn allen 
diefen Fällen glauben wir alfo nicht, daß eine wirkliche 
Bewegung der Werkzeuge des Tifchlers zc., ein wirklicher 


äußerer Gegenftand das Geraͤuſch oder den Tom erzeugt 


habe, fondern das Vorgefühl des Zernen oder des Zus 


fünftigen erzeugt bei Dem das Anzeichen vernehmenden, 


gewöhnlich zur Nachtzeit, was früher erflärt iſt, das 
Phantafiebild des Gehörs, wie es bei den Vifionnaird 
und beim zweiten Geficht ($. 206.) das Phantafiebild des 
Gefihts erzeugt, und nicht felten iſt das magisch fern 
wirkende Andenfen der Perſon, welche das Ereigniß be 





3) 1l.c. 1.I. cap. 22. p. 112, 

2) Kieſers Archiv, 6. B. 3. St. ©. 199. > 

3) 3. 8. bei Bende Bendfen in Krefers Archiv & Ds 
3. Et. ©. 98. 
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griff; an den das Anzeichen Vernehmenden dag erzeugen 
de Moment. — Rah Bendfen *) follen fih die 
Anzeichen dadurch vom zweiten Gefiht ($. 206.) unter 
fheiden, daß fie von mehreren Perfonen gleichzeitig ges 
Hört werden; fo daß man annehmen muß, hier fen bei 
mehreren Perfonen, aber wahrſcheinlich von einer ausges 
hend, und den andern duch Anftecfung mitgerheilt, das 
fernfüßlende Gefühlsichen erzeugt worden, 


&, 2054 


Unter anderer Form, jedoch häufig ebenfalls unter 
der Form des Gehörbildes, als im Innern Des Menfchen 
redende Stimme, und daher, nach den Gefeßen der 
Zraumfpmbgfif (S. 196.) dem Menfchen ald von Außen, 
bon einer fremden Perfon fommend (indem das Gefühl ſich 
felbft objectiv wird, wie im Selbſtbewußtſeyn die Erfennt; 
niß fich ſelbſt zum Objecte nimmt) ſtellt fi das voraß; 
nende Gefühl des fenfitiven Somnambulismus als war; 
nender Dämon, als rathender Schuggeift, als Spiri- 
tus familiaris dar, Hier erfcheint alſo die Hypoſtaſirung 
des inneren Gefühles mehr im idealer Form, nicht mehe 
fomatifche Geftalten bildend, wie beiden Propheten und 
Heiligen, daher es ſich auch erklärt, daß diefe Form des 
Vorahnens vorzüglich bei Philofophen und denfenden Mens 
fhen fid zeigt, deren idealere Lebensrichtung die mate— 
riele Bildung der Gefühlsanfhauungen nicht mehr zus 
läßt. Die warnende, das Kommende vorausfagende ins 





4) Kieſers Archiv, 8. B. 3. Et. S. 128, 
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nere Stimme ift alfo ebenfalls nur dag des Selbſtbewußt⸗ 
feyng ermangelnde innere Gefühl, welches nur in beſtimm⸗ 
terer Form als bei den Ahnungen ($+ 199. 200.) in. eins 
zelnen Momenten in plaftifcher Geftalt nach Außen objecti⸗ 

virt auftritt, die Handlungen der Menſchen leitet, von 
dieſen aber als von einem aͤußern hoͤhern Weſen kommend 
angeſehen wird. — Hieher gehoͤren als Beiſpiele der Daͤ⸗ 

mon des Sokrates ), deſſen ganzes Leben, wie das der 
Philoſophen der alten Welt ($. 193.) intelligentes Gefuͤhls⸗ 
leben (vernünftiger Somnambulismus) war; die den Ulyfs 

feg leitende Minerva, im Homer, melde. ſchon Plu⸗ 
tarch mit dem Dämon des Sokrates vergleiht; der Enz 

gel Tobiä, der ihn leitete und führte; die Engel, Die 

den Propheten des alten Teſtaments, vorzüglich dem © 
charias erſchienen, fo wie der Engel, der dem Bileam 

in den Weg trat, und auch feiner Efelin füch zeigte. Un⸗ 

fer der Leitung eines gleichen Dämon zu fiehen, behaupte⸗ 

ten Plotinus, Hieron. Cardanus, Paracel⸗ 
ſus, von welchem letzteren deſſen Schreiber O porin 
erzaͤhlt, Paracelſus habe ſeinen Daͤmon in einer Flaſche 
oder in der Degenſcheide mit ſich geführt. Eben fo Taß 
ſo 2); der Sefuit Johannes Carrera 3); der ſchot⸗ 








1) Plutarchus de genio Socratis. 
- Apulejus de Deo Socratis. 
Xenophon memorabilia Socratis. 
Kiefers Ardiv, 3. B. 3. St. S. 127. 
2) Serassi vita di Tasso. Vol. II. Pr 
3) Orlandini historia Societatis Iesu. Col. Agripp, 1615. 
Lib. II. No. 66. 
Cum augelo suo tutelari tanto erat ‚et tam familiari con. 


ver 
‘#» 
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tiſche zweite Seher, der von dem Geiſte gezuͤchtigt wur 
de 4; und auf. gleiche Weiſe koͤnnen die Heiligen der 
Sungfrauoon Drleang, welche fie leiteten (9, 201.J, 
auch als ſolche perfonificirte Echußgeifter angejehen wer 
den, — In dem fünftlich erzeugten Somnambulismus 
erfcheint dieſer Schuggeift am deutlichiten bei unſerm Ans 
ton Arſt 5). 


$.. 206. 


Eine andere Modifikation des ſomnambulen Gefuͤhls⸗ 
lebens, als oͤrtlicher Somnambulismus des Gehirns 
(6. 27, 41 b» B), daher im wachenden Zuſtande auftre⸗ 
tend, aber ebenfalld nur emipfangend, centripetal thaͤtig 
($. 191.) deſſen Hypoſtaſis ſich allein durch die Sinnes⸗ 
organe, als Geſichtsbild (Viſion), als Gehoͤrsbild (Ton 
und Geraͤuſch), oder auch durch den Geſchmack oder 

Geruch darſtellt, und welches durch noch unbekannte 
endemifche Berhältniff e an mehreren Drten endemifch 
fich zeigt, ift Das zweite Geſicht (second sight) *) 
ER RENT NR 

junctus FEN ‚ ut, velut intimo cum amico sua consilia ser- 

imonesque confervet, saepe ad eum de suis rebus dubiis ar- 

duisque referret, saepe interrogaret exquireretque consi- 
lium, vieissimque ei angelus ad ommia notis hisce usitatisque 
yoecibus responderet. „Ferner wedte ihn der Echußgeift zum 

Morgengebet, firafte ihn, als er die Zeit verfahlief ꝛc. 

(Bergl. Kiefers Arhiv 6. B. 1. Et. ©. 66.). 

4) Kiefers Arhiv 6. B. 3. St. S. 122.). 

5) Dafetbf 6.8. 1. St. E. 58. 

7) Im Gaelifchen Taishitaraugh, von Taish, Geheof, und 

der Seher heißt Taishatrin, (M. Scott.) 
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der ſchottiſchen Inſelbewohner und anderer Anwohner 
des Meeres, Sporadiſch finder es ſich an allen Orten 2), 
in fruͤhern Zeiten am haͤufigſten und endemiſch auf den 
weſtlichen Inſeln Schottlands, und vorzuͤglich auf Skie 5), 
und gegenwärtig nicht felten auf den dänischen Inſeln 
und Seefüften‘*), fo wie es ſich auch, mit andern foms 
nambulen Er ſcheinungen verbunden, bei den Convulſion⸗ 
nairs in Cevennes (6. 210.) 9), bei den Zauberern der 
Lappen 6) zeigt, und in "den fernfehenden allgemeinen 
Somnambulismug übergeht. Bei den fehottifchen Inſel⸗ 
bewohnern iſt der Seher im Augenblick des Geſichts (deſ⸗ 
ſen Entſtehung nicht kuͤnſtlich durch Anwendung aͤußerer 
Kräfte oder willkuͤhrlich, auch am Feine Tageszeiten ge 
bunden ift, und bei Nacht wie bei Tage eintritt)y 
ſtarr, mit aufgeriſſenen Augenlidern, er ſieht und hoͤrt 
nichts anderes, und nun macht fi) das weiſſagende Ge⸗ 
ſicht entweder als Geſichtsbild, oder als Ton, Geſchmack, 





Care‘ 


DD auf der Inſel Mauritius (Kiefers Archiv 7. B. 
2. St. en 154.), auf der afrikaniſchen Küſte Daſelbſt 8 B. 
2. St. S. 149.) 
| * M. Martin description of the western Telands of Scot« 
land. London 1716. 8. p. 500-555.  Weberfesst mit Ans 
werfungen in Kiefers Archiv 6. B. 3. Et. S. 93 141. 
Johnson voyages aux iles hebrides. — ers Archis 
8. B. 2. St. ©. 144.). | 
4) Bende Bendfen Beiträge zu den Eefcpeinumgen des 
zweiten Gefihtd CKiefers Archiv 8. B. 3. St. S. 60. u. 
folg. S. 125.). are 
5) Kiefers Archiv 8. B. 3. Et. ©. 150, a 
6) Daſelb ſt 8. B. 3 St. ©, 14%, 
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Geruch, objestin, aber faſt immer, wie beidden weiſſa⸗ 
genden Traͤumen ($. 196, 2. 8.) in fombolifcger Sprache 
und Proſopopoͤie, und die Erfahrung lehrt den Seherx, 
die Eymbolif des Gefichts deuten, und Zeit und Raum 
des wahren: Ereigniffes aus demſelben erkennen, fo’ daß 
er kommende Todesfaͤlle, Ankunft fremder Perſonen, und 


bedeutende Begebenheiten jeder Art hierdurch verkünden, 


Oft iſt das Geſicht ironiſch fpottend, mie in der Traum⸗ 
ſymbolik (F. 1060, 8.), wohin der Fall gehöre 7), wo ein 
Seher ſich ſelbſt ſah, aber nur von hinten, und ſich nicht 
eher erkannte, als bis er die Kleider verkehrt angelegt. 
Berüßrt der Seher im Yugenblicfe des Geſichts «einen 


andern, fo entſteht daſſelbe Geficht aud) in Diefem, veben 


fo in einzelnen Faͤllen [jumeilen fogar ſelbſtſtaͤndig YL 
bei Thieren, und zwar vorzüglih Hausthieren (Kühenz- | 
Pferden, Hunden, Etöchen); es findet alſo, wie beine. 
Somnambulismus, Anſteckung diefes Zuſtandes far. — 

Zieht der Seher in entfernte Welttheile, ſo verſchwindet | 
Dich Vermögen, kehrt aber wieder, wenn er zurückkehrt, 


(was für endemifche urfählihe Momente ſpricht). Auf 
den ſchottiſchen Inſeln iſt es, nach Martin’s Bericht, 
ſeit 100 Jahren ſeltener geworden, was ſich nur aus der 
allmaͤhlig zum intelligenten Leben fortſchreitenden Bildung 
‚jedes Volkes ($. 193.) und dem hiermit zuruͤcktretenden 
Gefuͤhlsleben erflärt. In Dännemark finder es fich, nach 
Bendſen's Bericht; noch jezt haufig, und folkhe Seher 





7) Rrefers Archiv 6. B. 3. St. S. 116. 8. B. 3St. Sory. 
) Bendſenin Kieſers Archiv 8. B. 3. St. S77. 79. 
E 


| 








‚zeichnen fi durch einen —— ——— aus 9). 
Ein auf eine beſtimmte Zeit vorausſehendes, noch nicht 
in Erfülung gegangenes ausführlichft befchriebenes we 
men ſich am angefuͤhrten Dite 9%, 

Daſſelbe Veriidgen erſcheint in dem —— 
— ſehen, und iſt eigentlich nur das zweite Geſicht 
ſelbſt, indem hier ebenfalls der bevorſtehende Todesfall 
von dem Seher in ſymboliſcher Geſtalt geſehen wird); 
und auf gleiche Weiſe muß auch Belſazer“s Geſicht 
der ſeinen in dee folgenden Nacht erfolgenden Tod vor— 
bedeutenden Schrift an der Wand 2) erklaͤrt werden. 

ı, Ebenfalls gehört hieher die Erfheinung Det 
Doppelgänger, nämlich, wo entweder dev Geher fein 
eignes Dild ſieht, oder wo das Bild eines Menſchen von 
mehreren Perfonen zugleih an einem Orte gefehen wird, 
wo er fich wicht befindet. Das ſich felbft Sehen ſoll, nach 
den Volksglauben und manden Erfahrungen, den baldiz 
gen Tod des Sehers bedeuten; das innere geſteigerte Ge⸗ 
fuͤhlsleben objectivirt namlich ſich ſelbſt in plaſtiſcher Geſtalt, 
und ſtellt dem Sehenden fein eigenes Bild dar, und dai 
folge Steigerungen nur als Abnormitäten des Lebeng) 
angeſehen werden koͤnnen, diefe Abnormität aber. Tod zur 
Folge haben kann, fo erſcheinen fie nicht ſelten fuͤr tod⸗ 
bedeutend, \ und auch hier — die Sprache bald direct, mie: 





9) Rieters Yehiv, 8 D 3. St. ©. * | e 
- 10) Daſelbſt. 8. B. 3. St. ©. 100. 
11) J. H. Jung genannt En Theorie der Geiſterlunde 
Nuͤrnberg, 1808. 8. S. 176 
12) Daniel 5, & 


== Gr 


in der Gefihichte bei Jung oder fombolifch und wie 
in der Traumfprache oft mit tiefer Sronie ſich felbft vers 
fpottend. (Vergl. Note 7.) 


G, 207% 


An das zweite Geſicht reihen ſich die Bifionen, 
die im Momente von gefchehenden Ereigniffen bei entfern⸗ 
ten, wachenden, gewoͤhnlich aber an dem Ereigniß lebhaft 
intereſſirten Perſonen ſich zeigen, und die ganze Handlung 
und die Perſon, Die fie betrifft, im leiblichen Bilde darz 
fielen. — Sin dem Salle, der der häufigere it, wo die 
gefehene Perſon an den Sehenden in dem Momente der 
Viſion mit großer Innigfeit denkt, muß, wie bei dent 
Sernwirfen der Somnambulen auf andere Perfonen, die 
mit ihnen in Rapport fichen, eine durch diefe Sympathie 
vermittelte Sernwirfung des legten auf den erſten ange 
nommen werden. In andern Fällen .erflärt aber auch 
ſchon das ſympathiſche Verhaͤltniß zwiſchen zwei Perfos 
nen, welches das den einen betreffende Ereigniß den an— 
dern fernfuͤhlen laͤßt, den ganzen Vorgang. So erſcheint 
z. B. im Momente des Todes einer geliebten Perſon, 
waͤhrend dieſelbe an den entfernten Freund denkt, dieſelbe 
in dem Phantaſiebilde des letztern, welches alſo nur hy⸗ 
poſtaſirtes inneres Ferngefuͤhl iſt, und des Sehenden 
Ferngefuͤhl ſchaut den ganzen Vorgang oder das Symbol 
deſſelben. Beiſpiele finden ſich außer in andern Schriften 
bei Jung *). Nicht ſelten theilt ſich denn auch dieß 


€ 





13) a. a. D, ©. 276. 277, 
2) a0. 6, 270. . 
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Gefiht andern Perfonen mit, So ſah z. B. eine meiner 
Hefanntinnen und zu gleicher Zeit die Magd derfelben, 
die Geftalt eines ihr theuven portugiefifhen Officiers 
neben ſich figen, in demfelben Momente, in welchem et, 
wie fpätere genaue Erfundigungen ergaben, in Nußland 
im Gefechte niedergehauen wurde, — Es kann hier alfoy 
fo weyig, wie in dem Sale, wo Somnambulen andern 
erfiheinen 2), von einer räumlichen Wanderung der Seele 


Vie Rede ſeyn, indem bei der Seele an ſich, als zeit⸗ und 


zaumlofer Jdee des Menfhen, -die Annahme von räums 
lichen und zeitlichen Verhaͤltniſſen ivrational iſt, fondern 


> 


es ift die fernmwirkende und fernempfindende Thätigfeit 


des pſychiſchen Gefuͤhlslebens ($. 191.), die entweder im 


der kentrifugalen Richtung (bei dem Wirkenden) auftee 
tend, auf den entfernten, mit befonderer Empfänglichkeit 
begabten Menſchen einmirkt und ſomnambule Anſchauung 
erzeugt, oder in der centripetalen Richtung (bei dem dag 
Gefiht habenden) erſcheinend, ihre eigne fernfühlende 
Thaͤtigkeit ſich plaſtiſch objectiv macht. | Fun 

Als reines Sehen indie Gerne, und daher dent 
zweiten Geſichte ($. 206.), dem Wefen nach gleich, nut 


nicht ſymboliſch ausgedruͤckt, und von demfelben wohl 


nur durch den Mangel des endemiſchen Borfommeng vers. 
ſchieden erſcheint Swede nbor 98 Kunde von dem 
Brande zu Stockholm im Jahre 1759, in demfelben 
Augenblicke, wo er ausbrach, obgleih Swede nborg. 
fo eben, von England angekommen, zu Gothenburg ans 





2) 3. B. die Auguſte Müller (Archiv 3. B. 8. St. G. 120.) 
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Sand geftiesen war, Eben fo fallen Hiehen die andern 
Erzählungen von der Sernfehungsfunft Smwedenborgs, 
die bei Jung 9) nachgelefen werden koͤnnen. 


y 208. 


Erſcheint das telluriſche Leben, welches in den bisher 
(6. 199 — 207.) angegebenen Fällen mehr oder weniger 


oͤrtlich im Gehirne, als örtlicher fenfitiver Somnambulis⸗ 


mus des Gehirns, ſich darftellte, mehr in Verbindung. 
mit oͤrtlichem fenfitiven Somnambulismus 
der Bewegungsnerven ($. 27, 4 b. a), der in 
pathologifcher Hinficht krampfigte Affectionen giebt, fo entz 
fließt die Erfcheinung der vom Teufel Befeffenen 
oder Damsnifchen alter und neuer Zeit, fo wie der 
Verzücdten und Convulſionnairs; und nur der 
verfchiedene Einfluß der Zeit und ihrer Anfichten (9. 201.) 
die fowohl den Bhantafiebildern der Kranken die geitgez 
mäße Sorm lieh, als auch die ganze Erfcheinung von dem 
Beobachter zeitgemäß beurtheilen ließ, Hat die Verfchies 
denheit in der Form derfelben erzeugt. Da in diefen 
Zuſtaͤnden nicht bloß das pſychiſche Leben, fondern auch 
das fomatifhe der Dewegungsorgane vom telurifchen 
Leben ergriffen war, und da alle Erfheinungen des tellus 
rifchen Eebeng in Beziehung auf Das normale Leben auch 
als Krankheit angefehen werden koͤnnen ($. 18. 23.), ſo 
hat man diefe Zuſtaͤnde auch mehr als franfhafte Zuftände 


“betrachtet, obgleich daſſelbe auch bei dem oͤrtlichen fenfitis 


3) Jung » a. O. ©. 9, 





sen Somnambulismus fowohl des ganzen Körpers alg 
auch des Gehirnes angenommen, und dieſe Zuftände 
pſychiſche Krankheitsproceſſe genannt werden koͤnnen. 
Bei den vom Teufel Befeffenenin der Bibel ) 
ift Die Bezeichnung richtig, aber nur nach theologiſchen 
Dogmen und ſymboliſch ausgedruͤckt, indem das den 





*— 1) Die Beſeſſenen und Daͤmoniſchen in der Bibel haben beſon— 
ders in der neueren Zeit der unvollendeten und daher leicht 
fehfgreifenden Aufklärung eine Menge Schriften veranlaft, 
von denen wir die vorzüglichften vor uns liegenden angeben. 

Mıxandov zou FeAAov megı Evegyeias Oxmavay OsaAoyos. 
Michaeli Pselli de operatione daemonum dialogus, Kilon. 
3688. 12. 

Jani Matth, Durastantis problemata daemones am sint, 
vel an morborum sint causae etc. Venetiüs, 1564. 4. | 

Guil, Ader enarrationes de aegrotis, et morbis in evan- 
gelio. Tolosae, . 1621. 8. 

Hier, Bardi medicus politico - catholicus, seu medicinae 
sacrae tum cognoscendae, tum faciundae Idea, Genuae, 
2644. & A 

Hieron. Jordani de eo quod divinum aut supernaturale 
est in morbis corporis ejusque Curatione, Francof, ad 
Moen. 1651. 4. 

E. H. Henckelii ordo et methodus cognoscendi et cu⸗ 
yandi energumenos, seu a stygio cacodaemone obsessos. 
Trancof. et Lipsiae, 1689. 8. 

Thom. Bartholinus de morbis biblicis miscell. mediea 
ed. tertia. Francof. a697. 8. p. 77°): Hr 
Casp. Mestphali pathologia daemoniaca. Lip iae, 
2707. 4 m Be 

Chr. Warliz de morbis biblicis, Vitemb, 1714 &. 

€ G. Kurella Gedanken von Beſeſſenen und za: 
beiten. Halle, 1749. & 





daͤmoniſchen Kranken beherrſchende Princip ſelbſt nach der 
wiſſenſchaftlichen Anſicht nur dag telluriſche Peincip des 
Lebens iſt, alſo auch das negative, verneinende, aber in 
ſeiner niederen Richtung, welches dem poſitiven, bejahen⸗ 
ven Principe, in der theologiſchen Sprache der Gottheit 
gegenuͤberſteht, und in der heiligen Schrift ebenfalls als 
der Gegenfag der Wahrheit, und diefe verneinend beſeich⸗ 
net wird. Allein mit dieſer Bezeichnung iſt nicht eine 
perſoͤnliche Beſitzung Durch den Teufel anzunehmen; indem 
Der Teufel, fo wenig wie Gott, unter perſoͤnlicher Geſtalt, 
in Raum und Beit indieidualifie, dentbat it, um ie 





rege! sur ce quil faut cnienre par les, Demonia- 
gues dont il est parle dans le nouveau testament. Par T. 
P.A.PROABTT. CO; s. Traäuites de l'Angloif, 
A Arnheim, 1753. 8- 
‚Richard Mead medica sacra, 'or.ascommentary cf * 
most remarkable Diseases, mentioned ĩn-the holy scꝛ iptu⸗ 
London 1755. 8 p. ri ra 
= effelben Abhandlungen von den’ ————— Krank⸗ 
heiten deren in der heiligen Schrift gedacht wird, beſonders 
von den daͤmoniſchen Kraͤnken oder; ſogenannten Beſeſſenen 
| und Mondfücheigen. 133 dan Lat Leipz 1777. 8. 
JSeSe inter winfrindticheinterfahung der daͤmoniſchen 
Leute oder fogenatinten Beſeſſenen. Halle, 1762. 8. 
MnMerter unperth: Unterſachung der daͤmoniſchen Leute 
des neuen Teſtaments. Leipzig, 1768. 8. ö 
$: ‚Sim. Lindinger de ebraeor. veter. arte medica, de 
daemone et daemoniacis. Servestae et Leucoreae, 1774. 8. 
4.8 Zeibichs Beweiß, daß die Beſeſſenen ‚zur Zeit 
Cheiſti re nicht natũr lich Kranke geweſen. Schleiz, 
Js 778.8 09 Er, 
SDerſuch einer bibliſchen Daͤmonologie ꝛc. Halle 77767 8- 





die Annahme einer verſonlichen Geffalt Gottes: vom wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Standpuncte aus nur Herabwuͤrdigung der 
Gottheit und Idolatrie iſt, Die Das: Bild für die Idee 
nimmt / ſo iſt Die Annahme eines perſoͤnlichen im Raum: 
und Zeit erſcheinenden Teufels ebenfalls vom wiſſenſchaft⸗ 
lichen Etandpuncte aus nur Daͤmonalatrie und Aberglau⸗ 
BE; die gleichfalls das Symbol fir Die Sache haͤtt. — 
Wird aber im theologiſchen Sinne eine perſoͤnliche Geſtait 
Goͤttes angenommen, fo muß no t hwendag auch Der 
Teufel perſoͤnlich ſeyn, und Das Leugnen eines perſoͤnli⸗ 
chen Teufels bei der Annahme einer perſoͤnlichen Gottheit 
iſt eine Inconſequenz der ſich ſelbſt nicht verſtehenden oder 
ſi ch vor dem Teufel und deſſen Herrſchaft pietiſtiſch froͤm⸗ 
melnd fuͤrchtenden Theologie. Wie wir daher die Gott⸗ 
heit uͤberall ſtatuiren, aber nirgends perſoͤnlich, fo. neh; 


rien wir auch die Exiſtenz des Teufels überall an, aber 
— — — 

5. Farmer: Verſuch über die daͤmoniſchen Leute * ſo⸗ 
genannten: Befeſſenen, deren im⸗ nenen: Teftament: gedacht 
wird. Aus dem Engl, von J. P. Bambergers. Berlin, 
177% 8: 

Deffeiben Briefe an D. Borthinggemiber. die-Dämonie 

"fen: in den. Evangelien. Mit Zuſaͤtzen und: Borrede von 
J. Semiler, Haile, ‚2783. 8. ‚br en 550 

Q.. E.. Eschenbach sesipta medico. biblien,. Rostochii, 
3779. 5 Pr 41 4 

Ih..Gerh. Timmermann de daemoniaeis erangelion, ‚Rn 
tel. 1786: 4. 

Ian. Pedieinifihs De lUnterfuchungen derer: —— 
Bibel vorkommenden Krankengeſchichten. Leipz· 17048 
JG, Petri comment. de hiſtoria duorum: Gardazenorum; 
samangorean, Exrlord. 2797: 4 
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ebenfalls nirgends perfönlich, und finden ihn überall wir) 
Fond, wo Das Ebenbild Gottes zum Niedern abweicht, 
und Des Licht des Tages von. der Sinfterniß der Nacht 
verſchlungen wird, halten aber jede Bezeichnung deſſelben 
ner für fombaliich, d. h. von einzelnen Ausdrücken des in 
Bezeichnenden entiehnt, 

Wenn daher die alte Welt, die vermöge ihres vor⸗ 
waltenden plaſtiſchen Gefuͤhlslebens ($ 193.) alle Kräfte 
perfonificirte, Die beiden Urprincipe des Lebens, Gott 
und Teufel, fih in perfönlicher Schalt dachte, und wenn 
unſere Keligionsdogmen, als gleichfalls nur die Anfchaus 
ung des Hoͤchſten in plaftifhen Bildern des Gefühl 
Lebens darfielend,  diefen irgegenfas ſymboliſch aus⸗ 
druͤckten und hypoſtaſirten,/ fo daß die ganze Dämonologie 
nur Die Lehre von den Phantafiebildern ‚des telluriſchen 
Lebens it, Die ein gleichfalls noch nicht zum folaren Vers 
nunftleben erwachtes Zeitalter für venle Geftalten nimmt s 
fo muß die neue Welt vermoͤge ihrer vorwaltenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Rihrung, welche Anſchauung des Höchften in 
der Ideeder Bernunft fordere, das Symbol auf 
die Idee zuruͤckbringen, und dieſe Idee klar darſtellen; 
daher ſie weder von einem perſoͤnlichen Gott noch von 
einem perſoͤnlichen Teufel etwas weiß, und alle Formen 
der Dämonen nur als objective Perſonification der Ans 
ſchauungen des ſich feiner Thaͤtigkeit * bewußten Ge⸗ 
fuͤhlslebens anſieht. 

Der weſentliche Zuſtand der vom Tenſet Befeffenen 
ar alſo telluriſches keben, aber vorzüglich örtli in 
Den Bewegungssrganen ausgedruͤckt, und in 
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feiner niederen Richtung auftretend (vergl. F. 200.) 


und es erſchien unter den mannichfaltigſten Formen als 
Veitstanz, Epilepſie, Starrkrampf, Catalepſis Manie 
zc., wie wir dieſelben Formen auch im kuͤnſtlich erzeugten 
Somnambulismus und oft an demſelben Subjecte vor 
uns haben 9, wenn ſich der Somnambulismus in den 
niederen Syſtemen allein ausbildet. Daher entſteht nicht 
felten bei ven Daͤmoniſchen auch Fernſehen in Zeit und 
Kaum ), Phantaſiebilder und Hypoſtaſirung ihrer Ge⸗ 
fühle, die ihnen als peinigende Daͤmonen erſcheinen⸗ 
Uebergang auf andere und ſelbſt anf Thiere H. und 
ſelbſt magiſche Wirkung auf andere, mit welcher ſie dann 
in dic Hexen und Zauberer übergehen. Die Eutſtehung 
diefes Zuftandeg kann daher nur in telluriſchen Einflüffen 
gefucht werden, und ſchon Ältere Schrifrfteller SJ Haben 
mit großer Klarheit die Kraft der Phantafie, des Glaus 
bend; fo wie der magifchen Wirkung der Pflanzen, Thiere 
und Menſchen hierher gezogen. — Daß die Daͤmoniſchen 
zu Chriſti Zeiten am haͤufigſten geweſen, ließe ſich, wenn 
es erwieſen wäre, nur welthiſtoriſch aus dem fruͤher ch 
193. 201.) angegebenen Verhaͤltniſſe der alten — 3 
Welt erklären, fo daß zu Chrifki Zeit, als dem Eurktminad' "> 
tionspuncte der alten nn theils die Ann aichtüng 
— ⸗ * 
2) 3.3, in der Berichte unſers ſomnanibulen A. Ar ſt, Aal. 
"3. Br EIS f 
DB Br Marci 5,6.7. 
4) 3: B. das Fahren der Legion Teufel aus den —3* Gerge⸗ 


ſenern in die Heerde Saͤue Matthai & 28— — 
6) 3. B. . 6 al rc Ab ! 
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des telluriſchen Lebens, die wohlthuende telluriſche Kraft, 

als goͤttliche Wunderkraft, auf der hoͤchſten Potenz erſchien, 
theils aber auch das tellurifche Leben in feiner. niederen 
Richtung, als Franfhafter Zuftand, als daͤmoniſches 
Leben, in der größten Mannichfaltigfeit und Intenſitaͤt 
auftreten mußte. — Jedoch möchte der Teufel wohl num 
feine Form verwandelt haben, den Begriffen der. neueren 
Zeit fih ſchmiegend, und Die Menfchen noch eben fo 
häufig beſitzen, wie damals. 

Die Heilung der daͤmoniſchen durch Die Wunderkraft 
Chrifti und der Apoftel ift dann ebenfalls nur magnetifche 
Deilung, entweder durch die alleinige pſychiſche Kraft 
des religiöfen Glaubens, oder Durch die Verbindung der 
pſychiſchen Kraft mit der organifchen in det Berührung 
und Händeauflegung, nur daß, ebenfalls dem Character 
der alten Welt gemäß, dieſe magnetifche Kraft des Glau⸗ 
bens nicht als falche erfannt, fondern als von der Gott 
heit erhaltene Wunderkraft angefehen wurde, wie wir 
fpäter ausführlich entwickeln werden. 

Auf gleiche Weife fonnen daher auch nur die vom 
Teufel Befeffenen Der fpäteren Zeit, fo mie die Hei, 
lung derfelben. durch die Beihte und Abfolution 
(wie es bei den Jeſuiten vorkommt,) und Durch den Ex— 
orcismus erklärt werden, Exftere 6): find ebenfalls, 





0) Ueber die Befeflenen der neuern Zeit fehe man vorzüglich 
foigende Schriften: 
in ER bel phyſ. Abhandl. von der Gewalt des Teufels 
in die Koͤrper. Nuͤrnb. 1751, 53, 8, * 
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wie ſich durch alle Erſcheinungen bei denſelben nachweiſen 
laͤßt und bei Erklaͤrung der ſo eben citirten Beiſpiele im 
Archive von mir angegeben iſt, nur Somnambulen der 
niederen Art, in welcher das telluriſche Leben ſich mehr 
im Muskelſyſteme darſtellt, und bei denen die ganze Nichz 
fung ihres Lebens auch mehr auf fHädliche Handlungen 
ausgeht, und böfe Phantafiebilder fhaffe Und das 
Zeufelaustreiben im Exorcismus durch Segnungen, Hans 
deauflegen, Gebete und andere religioͤſe Gebräuche wirft 
theils durch die Erregung des Glaubeng, theils Durch die 
— — nn un * 

Leon d' Alexis trait€ des energumenes. Troyes, 1599. 8. 

P. Thyree Daemoniaci, hoc est, de obsessis a spiritibus 
daemoniorum hominibus. Lugd. 1626. 8. 

E. F. Heuckel ordo et methodus cognosc. et cuzandi 
energumenos etc. Francot. et Lips. 1689. 8. 

J. C. Westphal pathol. daemoniaca. Lips. 1707. 4. 

Einzelne Geſchichten folder Kranken geben folgende Schriften: 
G. Muͤller gründl. Nachricht von einer begeifterten Weibsa 
perfon U, €, Lehmannin. Wittenb. 1759. 8. Ausgezogen in 

Kieſers Archiv 6. B. 3. St. ©. 1—65. 

Chr. Hoͤpner Acta privata betreffend diejenige Krank⸗ 
heit, womit Perfonen unterſchiedlichen Geſchlechts und Alters 
zu St. Annaberg vom Jahre 2713 — 1719 überfallen worden, 
Leipz. 1720. 4. 

CEhriſt. Kortholten wahrhäfter Bericht von einem be⸗ 
ſeſſenen Knaben. Frankfurt, 1673. 12. + Fe 

Qui gesta, Pontificum Leodinensium scripserunt auctoreg 
praecipui etc. studio et industria R. D. Joa. Chapeawville, _ 
Tom.III. Leodii 1616. 4. p. ı9 — 23. CaputIX. Daemoniaci 
tripudiantes Leodii, Trajecti, Tongris et vicinis in partibus 
per seculares sacerdotes liberantur. er 

Daͤmoniſche Erfheinung bei einer Frau in Sreiberg (in 


Kieſers Archiv 8. Bd. 2 Eh ©. 18.) 


magnetiſche Kraft der Andacht des Prieſters und durch die 
ſelbe Kraft der den Kranfen berührenden Hände 7), Die 
Heilung feldft kann Hier aber entweder direct feyn, Durch 
unmittelbare Aufhebung des abnormen Zuflandes, oder 
indirect oder mittelbar, wie fpäterhin bei der Theorie der 
magnetifhen Heilung wird angegeben werden, jeder 
reine und innige Glaube, als die hoͤchſte Potenz des 
pſychiſchen Gefuͤhlslebens kann daher magiſch heilen und 
Zeufel austreiden. Su jeder Neligionsform Hat der gläu: 
bige Diener des Göftlichen diefe magifh heilende Kraft; 
und die unphiloſophiſche Behauptung 2), nur der hrifk 
liche Glaube befise allein dieſe Kraft, würde auch die 
Bejahung der von de Haen aufgeftellten, aber von ihm 
felbft verneinten Frage rechtfertigen: an extra catkolicam 
ecclesiam nulla vera miracula patrantur? 9) vielmehr 
da jedes Befondere nur das Ganze zum Theil darſtellt, fo 
kann Feine befondere Glaubensform die hoͤchſte ſeyn, und 
es muß eine Form des Glaubens geben, die über allen 
befonderen Formen ſtehend jede befondere Slaubensform 
als einfeltig und unvollfommen bezeichnet, und zu weh 
Her auch) die für am vollfommenften gehaltene nur Annas 
herung if. (Dergl. $. 77.) 

In die Tategorie der Befeffenen fallen dann auch 
die Eycanthropen oder Wehrmwölfe und die Cyn— 
anthropen und Galeanthroͤpen der mittleren 





Ey) Vergl. Kieſers Archiv 6. B. 3. St. ©. 55: 
8) v. Eſchenmayer in Kieſers Archiv 8. B. » St. S. sr, 
9) A. de Haen de miraculis, Francof, er Lips. 2776. 8. p: 48 











Art der Manie erfcheint. Auf gleiche Weiſe erklärt f 
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Zei"; naͤmlich Menſchen, die ſich in Wölfe, Hunde, 

Katzen sc. zu verwandeln glaubten, und nun dieſen gleich | 
heulten, auch, befonders sur Rachtzeit, in Wälder flohen 

und Menfchen zu zerreißen verfuchten, u. welche Verwand⸗ 
Jung man dem Teufel zuſchrieb. Der Zufiand kann gleicht 
falls nur als abnormer Somnambulismus angefehen wer; 
den, der in pathologifcher Hinfiht als eine eigenthuͤmliche 





Wierus 13) die Verwandlung der Gefährten des ulyſſes 
in wilde Thiere, und eben ſo muß Nebucadnezars 
Verwandlung in einen Ochſen *) genommen werden 
Daß nicht felten zur Erzeugung dieſes Zuſtandes wie bei 
den Heren ($. 212). narkotifhe Subſtanzen angewendet 
wurden, war ſchon im Alterthum befaunt, mie aus einer 
Gtelie bei Birgil "3, hervorgeht, und if * von 
Wierus 4) behauptet worden. 





10) J. Wierus de praestig. daemonum Lib. II. cap. X; 
Lib. IV! cap. XXTIH.‘ Lib. VI. cap! XT. XII. 
I. Fr. Wolffshusius de 1ycanılıropis problema philosos 
phicum. ' Lips. 1591. 8. 
J. de Nyand .de la lycantlıropie, ou de la twansformation 
et extase des sorciers. Paris 1615. 8. . | 
31) l.c. Lib. IV, cap. XXI, 
12) Daniel 4, 30. 
135) Eclog. 8. 
Has herbas, atque haec Ponto mihi lecta venena, 
' Ipsa dedit Moeris: nascuntur plurima Ponto. 
His ego saepe lupum fieri, et se condere sylvis 
Moerim, saepe animas imis exire sepulchris, 
Atque satas alio vidi traducere messes,. 


24) l.c. L; VI XII 


m 


| $.. 209. 
mu Bei den Berzüudten und Erfatifhen ’) tritt 
Das tellurifche Leben wieder reiner in fenfitiver Form auf; 
und zwar fowohl in centripetaler als centrifugaler Nichi 
tung ($- 191.); das fernfehende und fernmirfende pfychis 


ſche Gefuͤhlsleben ſteigert ſich aber oft bis zu einem ſolchen 
Grade, daß das ſomatiſche Leben des übrigen Körpers 
" in an Scheintod grenzenden cataleptiſchen Schlaf verſun⸗ 
‘fen liege (der mit den Casus inediae ($, 212.) nahe ver 


wande ift) während das Bhantafieleben fih in der hoͤch⸗ 


ſten Ausbildung befindet, fern; und hellſehend wird, und 


von den fernften Gegenden Kunde erhält, daher der Kranke 
nach dem Erwachen glaubt, mit feiner Seele in ferne 
Gegenden verſetzt geweſen zu feyn, auf gleiche Weifer 
wie daſſelbe bei Den Hexen ($ 212.) ftatt finder, Merk 
würdig iſt hierbei, daß bei ſolchen Epftatifchen ungeach⸗ 


tet des hohen Grades des Gefuͤhlslebens, dennoch“ Ruͤck⸗ 
erinnerung im wachenden Zuſtande zurücbleibt, was nur 


auf örtlichen Somnambulismus des Gehirnes hindeutet; 
daher auch ſolche Cataleptiſche nicht ſelten noch mit der 


Außenwelt durch ihre Sinne in Beruͤhrung ſind, die Re⸗ 


den der Umſtehenden vernehmen, in andern Faͤllen aber, 





2) I Gerdes idea erraus in ecstali’sen enthusiasmo. Gıy- 
phiswald. 1692. 4 
J. Z. Platner de morbo augen xx ——— 
— 1732. 4. * 
.. 3J. A. Behrends Briefe über die wahre Beſchaffenheit 
— neu inſpirirten Pe ar Eranff; a. M. 
1708. 8. > 














wie die Somnambulen, nur durch die Magengegend 
hören, Dieſer Zuſtand ſchließt ſich alſo an die Viſtonen | 
und Geiihte (f, zor.) an, und if nur mit anhaltendem 
oͤrtlichen Somnambulismus aller Bewegungsorgane (Cata— 
lepſis) verbunden, unterſcheidet ſich aber von den Beſeſſe⸗ 
nem ($. 208,) dadurch, daß alle Muskeln im anhaltenden 
(onifchem)) Krampf liegen, dahingegen bei den Beſeſſenen 
nur einzelne Muskeln oder Muskelparthieen in abwech⸗ 
felndem: (cloniſchem) Krampfe befangen find; daher auch 
Uebergaͤnge dieſer beiden Zufande in einander Häufig 
vorfommen. Daß diefer Zufiand auch kuͤnſtlich erzeugt 
‚werden fönne, ift oben ($. 80.) angegeben worden. 
Hicher gehören alfo theilg die Vifionen und Geführte 
im alten und neuen Teſtament (Moſes, Elias, die 
Verklaͤrung Chriſti, Paulus), theils die Mittheilung 
des Geiſtes Moſis auf die ſiebenzig Aelteſten, (4. Moſe 
11.) und die Ausgießung des heiligen Geiſtes auf die 
Juͤnger Chriſti (Apoſtelgeſch. 2, 1.)5 theils aͤhnliche Erſchei⸗ 
nungen, die die Kirchengeſchichte 3) erzaͤhlt, von denen 
die merkwuͤrdigſte die des Hand Engelbrechts im 
Braunſchweig im ıöten Jahrhundert iſt, welcher mehrere | 
Tage cataleptiſch fcheintode liegend, bei feinem Erwachen 
Himmel und Hölle befuche zu Haben glaubte 3), und 
weile in der Geſchichte des Johannes Prophe⸗ 


2) ©. Arnolds unpartheiiſche Hirchen⸗ und Ketzerbiſtorie 
er Thl. Frankf. 1700. Fol. 3255 30Thl., Franffı 1785 
dl. E, 204, 208. 215. 216. 221, 244.266. 

3) Daſelbſt 3, Thl. Ss 208 —arı, 





ter 4) ähre Varallele findetz der im Gefobge einer 
Eatalepfis in mehrtägigen Scheintod fiel, aus welchem er 
zur um Die Mitternachtszeit ($. 33.) erwachte, alſo im Hell« 
fehenden Somnambulismus gerierh, und dann feine Ge; 
fihte som Himmel und von der Hölle, von Gott und dem 
Teufel den Umfichenden erzählte, welcher Zuſtand ader, 
mit heftigen Krämpfen verbunden, fih nah 4 Wochen 
wiederholte, zur Strafe einer Uebertretung der in feiner 
Exſtaſe ausgefprohenen Befehle. Eben fo gehören hieher 
die Serngefühle der Lappen, mährend der Körper catas 
leptifch todt liegt 5), Die Geelenwanderungen des Her 
motimus Klagomenius (©. & 79.); das Fernwirken und 
Sernfehen des Amerifaners von Philadelphia nach Lon⸗ 
ton, deſſen Gefhichte ebenfalls oben ($. 79.) angegeben 
iſt, und wo diefer Zuſtand wilführlich erzeugt wurde, 
und eine Menge ähnlicher Gefhichten, die zu allen Zeis 
ten und in allen Landen vorgefallen. 

Keligionsfhmärmerei , alſo intenſiver Glaube, er⸗ 
zeugt nicht ſelten dieſen Zuſtand, z. B. bei dem Maͤdchen 
zu Sohanngeorgenftadt, das am Charfreitage in Scheins 
tod fiel, und am Oftermorgen wieder erwachte %; und 
gleichfam durch Anftecfung fi) an andere verbreitend, finden 
wir ihn bei den Duäfern 7) und andern Religionsfecten, 





4 I. 0. Meyer Blätter für höhere Wahrheit ıc. 28 Böchen. 
Tranffurt a, M. 1820. 8. ©. 361. 
5) C. Peucer l.c. p. 152. Kieſers Arhiv 8. B. 2. St. S. 14% 
6) Das wunderbare Mäden in Johanngeorgenſtadt, in Kies 
ſers Ardhiv 8. B. 1. St. ©. 48. 
7) M. Casaubonus I. c. p.9ı. Quackeri conteudunf, Sernert se 
| 3 
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Die in Ihren gemeinſchaftlichen Neligionsübungen nicht 
felten in dieſen Zuſtand gerarhen, und die Phantafie fieir 
| SZ gern, ohne Das Ueberwuchern Derielben durch die Vers 
unft gar bekämpfen. Emwedendorg befand ſich ebens 
li falls Häufig in einem folhen Zufande, und da fein gan⸗ 
J zes Leben mehr Gefuͤhlsleben geweſen zu ſeyn ſcheint, er 
alſo nie durch die Vernunft zum Selbſtbewußtſeyn kam, 
fo entſtand hierdurch fein Glaube an die reale Wirklich⸗ 
feit feiner Viſionen, fo daß er die ihm erfcheinenden und | 
von feiner Phantaſie gebildeten Geifter für wirkliche reale 
Geftalten hielt, mit welchen er in Beziehung fiehe, fo 
wie feine ganze Lehre von der Transmigration der Ge 
ion 8), Daſſelbe finden wir bei Jacob Böhme, deſſen 
ganzes Leben gefteigertes Gefühlsieben, alſo pſychiſcher 
Somnambulismus war, und defien Anfhanungen zum 
Theil durch) Außere telluriſche Einfiäffe, z. B. durch den 
Anblick eines zinnernen Gefaͤßes, hervorgerufen wurden. 
Wergl. 9 44.). Im kuͤnſtlich erzeugten Somnambulis— 
mus bildet dieſer Zuſtand die hoͤchſte Potenz deſſelben, 
den ſogenannten Doppelſchlaf oder Hochſchlaf & 272.). 
Hierher find dann auch die Faͤlle des Hellſeheus 
in der Rähe des Todes, fo dag werffagende Ges 
fidte, Fernſehen und Zeit und Raum entfiehen, und des 
Fernwirkens Gterbender auf andere Perſonen, 
fo dag jene diefen im Gefichte erſcheinen ($. 207), Zu 
. — 
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9 





posse deum visibilem in écctatibus suis etc. — Pose dee 
sulllando i imper tire spiritum. 


D Siefers ed 3 ia E9 St. ©. 115, 
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zählen, indem der Zuſtand > in welchem dieß Hellfehen 
und magiſches Fernwirlen auftritt nur als’ Exſtafe und 
ſenſitiver Somnamb ulismus angeſehen werden kann, wel⸗ 
chem häufig Tod folgt. Daher auch dieſe Zuſtaͤndee nicht 
ſelten mis Scheintod verbunden find, oder mit Ohnmacht, 
Catalepſie und andern Nerdenkrankheiten abwechſela. Ant 
haͤufigſten findet ſich diefer Zuſtand des geſteigerten Ge 

fuͤhlslebens bei Shhwindfügtigen Das Leibliche 

ſchwindet hier allmaͤhlig, während ſich das Pſychiſche des 

Lebens immer hoͤher entwickelt, bis dieſe abnorme einſei⸗ 

tige Ausbildung Aufhoͤren des Lebens erzeugt. Und wie 
ben in der intelligenten Form erſcheint als uͤbermenſchli⸗ 

ches Erkennen, fo kann in andern Fällen" dieſe abubeme 

pſychiſche Ausbildung auch unter der Form des Gefuͤhls⸗ 
lebens, als uͤbermenſchliches Schauen, ſich darſtellen, 

und giebt dann pſychiſchen Somnambulismus So iſt 

mir ein Fall bekannt, daß vor dem Ausbruche der franzoͤ⸗ 

ſiſchen Resolution ein fierbender Schwindſuͤchtiger den 

ganzen Verlauf und Ausgang derfelben vorherverkuͤndigte. 

Andere Beiſpiele finden ſich bei Paſſavant Yang aͤl⸗ 

tern Schriften ausgezogen, 


§. 21% 


Bei den Convulſionnairs finder derſelbe zw 
fand flatt, nur wieder, wie bei den Beſeſſenen ($.208.), 
mehr mit Frampfigten Affectionen, alfo oͤrtlichem ſenſtti⸗ 





9) I. €; Paffavant Unterſuchungen ic. ©. 2337 
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klar die. re den Prote⸗ 
ffanten in„Cevenneg e')p die im 16. Jahrhundert 
ſich faſt durch ganz Deutſchland hexumziehend verbreiteten, 
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und die nach merkwuͤrdigern am Grabe des Diafonus Pa⸗ 
4 ris auf, dem Kirchhofe St. Medacd zu Paris ). Die 
aufgeklaͤrtere Richtung der. neuern Zeit ſo wie Die vers 
ſchiedenen Neligionedogmen (indem, was hier wichtig 
J iſt, die Convulſionnairs in Cevennes Proteſtanten, und 
| die zu Paris: Appellanten Maren) haben offenbar. den Uns 
i terfchied. der. Convulſionnairs von den Befeflenen gegeben, 
f' deren weſentlicher Zuffand nur als einer und derfelbe zu 
hi betrachten „ifkn deren Verfchtedenheit aber darin befichty 
\ daß die ideellere Richtung des proteſtantiſchen Eultus auch 
den Convulſionnairs eine ideellere Form ihrer -Phanzafier - 
) bilder, aufdruͤckte, und die perfönliden Dämonen und 
i Teufel der Befefienen fich bei den Convulſionnairs in ihre 
I. Idee aufldſeten und als Kranfpeitsgeifter erſchienen. Res 


ligions ſchwaͤrmerei, als das Gefuͤhlslebens des Glaubens 





J 

2), Theatre,sacre, des Cevennes, ausgezogen in Bible 
| du:M; a. TıVHI. p. 264. 

|  Rieferd Archiv, 8. B. 2. St. G. 150, 

N! 2), La vérité des..miracles, operes par Vintercession de Mr. 

| Paris et autres appellans, demoniree conire Mr. V’Archeves 
que de Sens, par Mı. Carre de Montgeron. Cologne 1745 

" U vol.at £ 

| Dicuionnaire des sciehtes medicales, T. VI. Paris 1613. 

| Art, Couvulsionnaire, 
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ih zur hoͤchſten Intenſitaͤt ausbildend, iſt auch Bier als 
rfächliches Moment anzufehen. In dem hierdurch er⸗ 
zeugten ungeregelten Somnambulismus entſtanden nun 
heils Viſionen und Fernſehen aller Art, fo daß, wieder 
Geſchichtſchreiber der Convulſionnairs in Cevennes Thea-⸗ 
e cacro des Cevennes p. 92.) berichtet , in dem Zuſtan⸗ 
de der hoͤchſten Erftafe, in welchem der Geiſt fie griff, 
ferne "und kommende Dinge gefehen und vobrausgeſaht 
wurden, theils trat hier, beſonders bei den Conblit 
fiönnairs am Grabe des Varis, neben diefer centripeta⸗ 
len Thaͤtigkeit des pſychiſchen Lebens auch die centrifugale 
Thaͤtigkeit deſſelben ($. 191.),Aals nach Außen wirkende 
Kraft, entweder als Heilkraft im Innern des Koͤrpers 
wirkend, oder als Wunderkraft auf älffete Dinge ſich er⸗ 
ſtreckend, mit ſolcher enormen Intenſitaͤt ein, daß fie, 
nach dem früher ($.290.) angegebenem allgemeinen Natur 
gefeße, Das die hoͤhere Kraft des Lebens die medere bes 
hertfeht und dieſe beim Auftreten jener latent wird, ſelbſt 
die mechantſche Kraftder Schwere?auf eine 
Weife zubeherrſchen vermochte, vie fie im was 
chenden und geſunden menfchlichen Leben nicht möglich 
iſt. Der Berihe nah Carte de Montgeron if 
‘folgender: die Convulſtonnairs am Grabe des Paris ent 
ſtanden 1724. und zeigten ſich 12 Jahre hirdurch. Kranfe 
aller Art begaben fih anf das Grab des Paris, und 
es entftanden nun Die männigfaltigften Erſcheinungen, 
wie bei den Criſen der Eomnambulen, die} Heilung zur 
Folge hatten. Hierbei bedienten ſich die Kranken eigen— 
thuͤmlicher Behandlungsarten, ‚Die man grands secours 


_ 











oder secours menrtriers ‚nannte, ‚und deren Wahrkeit 
actenmäßig und Durch Augenzeugen erwieſen iſt. "Die 
Kranken Tiefen ſich nämlich) entweder ‚von den ftaͤrkſten 
Menſchen mit ſchweren Werkzeugen, hölzernen Balken, 
eiſernen / 30 Pfund ſchweren Barren, ſpitzigen Pfäßlen:zc, 
Stoͤße auf den Leib oder andere Theile ‚geben, und ſtatt 
daß dieſe Behandlung auf mechaniſche Weiſe den Koͤrper 
zermalmt haͤtte, ſtellte ſich nur Wohlgefuͤhl ‚ein, welches 
zunahm mit der Heftigkeit, mit welcher die Stoͤße ge⸗ 
fuͤhrt wurden; oder der Kranke ließ ſich mit einem Brett 
bedecken, und 20 und mehrere Menſchen traten auf daß 
ſelbe, ohne dem Kranken ein ſchmerzhaftes Gefuͤhl zu erre⸗ 
gen 3). Da hier, beſonders bei den heftigen Stoͤßen auf den 
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2 Wegen ; Der « Diötigfeit de3 Gegenftandes, der theitsl. die 
Kraft des intenſiven ‚religtöfen «Glaubens ‘jeder kirchlichen 
Born GWal. $-77: 208.) Chier der der katholiſchen entgegenge⸗ 
ſetzten) beweiſt, ‚und ‚zur Erklaͤrung mancher aͤhnlichen Er⸗ 
ſcheinungen bei den Somnambulen dienen kann, theilen wir 
hier sus Carre de —— s Schrift einige Ex 
den mit. 

Pourl’exereice du caillon, la convulsionnaire oouchée ‚sur 
Je. dos, un frere prenaii un caillou pesant vingt - deux Jli- 
vıes, et Iui en dechargeait plusienrs coups sur le sein; l 
‚est a observer que ceiui qui la frappait avec le caillou, Se 
mettait a genou pres de la convulsionnaire qui é&ait cou- 
‚chee sur le plancher ; qwil @levoit ce caillou a peu pros 
aussi haut qu'il le Pouyait; ‚qu’apres quelques legäzes 
£pr. euves il le precipitait ‚ensuite de toutes ‚ses forces sur Ja 
peittine de la convulsionnaire et qu'il lui en donnait ‚Ainsi 
cent .caups de Suite; a chaque coup toute la chambre KEtait 


-ebranlee, le plancher wemblait, et les spectatcurs ne pam 


Unterleib, die mechaniſche Kraft des normalen Wideritanz 
des der Muskeln nicht die Wirkung der angewendeten 





vaient s’ampecher ‚de fremir em: entendant le bruie épou · 
vantable que les coups faisaient en rappant ke sei. 
Earre de Montgerom entlehm hrerauf aus einem den 
Convrulſionnairs feindſelig gefinnten Ewrififieller fglgende 
Erzahlung: Jeanne Mouler, jeunse fille de vingt-deux & 
Singt-trois ans, ctant appuyce conire la muraille,. uw,ham« 
‚ame.des plas robuste prenait un chenet, pesant,.dit-on;. virgts 
„eng a tremte livses , et lui en dechkargeait. de taute sa./orıe 


plusieurs comps dans le ventre; on en a compse quelguefois 
‚Jusqw & venz ei plus... Un frere lui en-ayant donne, un jour 


soizante, essaya contre un mur, et On assure qu' au vingt- 
einguieme, coup il y * une @Quverture, und. ſetzt dann 
hinzu: 


Le qhenet dont ĩl est ici question est, um: 13°3-gros barzeau: 
de fer sans aucune facon, mais: ıl. est seulement plie aux 
deux bonts,, ei separe em denx par devanı gous iormer les 
pieds, er il a um: montant tres- court cr. fort grasi, Ce chz= 
niet pese vinge-nenf treute livxes. 

CCest res um tel’ iustrument ne certe cauvulionnaire 
se faisait donner les caups:les plus rersibles, nom. pas; dans 
le vente, mais dans le creux de Pestomac. 

.. Come jene rougispoint d'avasr die mm de ccux qui ont 

. ‚Je plus suivi les convulsionnaires, je deelars sans peine que 

 @est. de moi dont panle cet autenr sous le Kom du freie 
qui Eprowya contre un mur Vefferde coups pareils A ceux 
qu’il venait de donner a cette convulsioanaire: puisque ce 
fait mest personnel , le lecteur ne scra pas fach que je le 
Iui- detaille. 

Tayais commence, snivant ma coutume, & ne donner 
d'abord à la convulsionnaire gue des coups wies - moderesz 
‚2ependant, excit€ par ses plaintes qui ne me laissaiant au= 
,. sun lieu de douter que V’oppression qu'elie ressentair dang 











mechaniſchen Kraft — vermag, ſo koͤnnen wit 
nur annehmen, daß die pſychiſche Kraft des Glaubens 





Vestomao ne pouvait’ ätre voulagẽe que par des coups es· 
violens, j’avais tonjon?s redouble le peids des- miens, mais | 

‘ce fut en vain que j’y employaila la fin tout ce que je pus 
"0 zassembler 'de forces; Ja convulsionnsire continua’ä se 

®  plaindre que les coups que je lu: donnais &taient si Flibles 
© qwilsne-lui'procuraient aucun'sonlagemieht, et elle mtobli- 
gea de remettre le chenet entre lIes mains d um grand’ hom- 

' ıne fort vigoureux qur se trouva: au nombre des specta- 
teurs. Gelui-ci ne'menager rien ? insıruit par Lessai que 

‚je venais de-faire qu’on ne\ pouvait lui donner des sonps 
assez violens, il lui em’ decharsea de si terribles, toujours 
dans.le-oreux de Pestomas, qu'ile. Ebraulaient-Je mur con- 
tre lequel elle: &tait: appuyee. } 

La convulsionnaire- se fit donher tout de suite, de cette 
förce-,, les: cent: coups qu’elle avoit demandes d’abord, ne 
comptant- pour rien: Ies soizante qu elle avoit regus de’ moi. 
Aussi ne:discontimusit- elle pas: de’ remereier celui qui lui 
rendait: umseoours: quelle disait Iui faire tant de bien, et 
en möme-temps de: me: reprocher ma. faiblesse, mon man- 
que de-foi: er mz pretendue timidire;. 28 

Apres que ces cent coups lui eurent te donnes, Gebegeis 
le chenet et je voulus essayer contre un mur si nes coups, 
qu’elle trouvait si faibles et dont elle se plaignait si. amere- 
ment, n’y produiraient aucun effet: au vingt-eingui&me 
coup, la pierre sur Ixquelle je Frappais, qui avait ee ebran- 
lee par les coups precödens, acheva de se briser; tout ce 
qui la retenait tomba de Pautre cötö du mur er y fit une 
ouverture de plus d’un demi - pied de large. 
| Lorsgue les coups sont frappes avec beaucoup de vio- 
lence, le chenet s’enfonce si avant dans l’estomac-de la con- 
vulsionnaire, qu’il parait penetrer presque jusqu au des, er 
qu’il semble devoir Ecraser tous les visceres qui se, trouvent 
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Hier in einer im gewöhnlichen menſchlichen Leben nicht 
möglichen, alſo uͤbermenſchlichen Steigerung erfchien, und 
Hierdurch felbft eine mechanifche Kraft der Schwere zu 
überwältigen vermochte, welcher Das gefunde menfchliche 
geben nicht würde gewachfen re fym 
* xx. 

Die we und Zauberer: des Mittelalters; zund 
der ſpaͤteren Zeit ) —* Be hieher zu ftellen Au 





2 sous le — de ses coups; c’£tait pour lors que la convul- 
aionnaire s'ecriait avec unair de contentement peint sur son 
wisage: Ah! qus cela est bon! ah! que cela me fait de 
bien! Courags! mon frere; ‚redoublez encore de forces, 
i @ous pouvez. 

3) ©. aufer den oben $. 73. Note 1. angegebenen Hauptfchrifs 
ten von Pfellus, Bodinus, Remigius, Veucer, 
Wierug, Gprenger’S Malleus Maleficarum , Det 
Rio, Godelmann, Frommann, unter denen der 
Malleus Maleficarum und Del Kio als Criminalcoder bei den 
Hezeninquifitionen angefehen wurden, noch folgende: 

 Ulr. Molitor wactatus de pythonicis mulieribus. "Paris 
| 561. 8 3 ’ 

F. P. Naude decision contre l’erreur execrable des ma- 
leficiers, sorciers, enchanteurs, magiciens, devins et sem« 
blables observateurs des superstitions etc, Paris 1578. 8. 
°F. Fontaine discours des marques des sorciers et de la 
reelle possession que le diable prend sur le corps des hom- 
mes. Paris, ı611. 8. 

P. Delancre Pincredulité et mecr&ance du sortilege plei- 
nement convaincue. Paris, 1622. 4 
‚ Rabanus Maurus de magicis artibus. 
lo. Nider formicarius, | 


Thom. Erasius de Lamiis s. Strigibus.. 1577. 
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als Somnambulen anzuſehen, bei welchen aber vorzuͤglich 
die niedere Richtung des tellur. Lebens (F. 269.) auftrat, 


Io. Francisci Pici, Mirandulae domini, Serie 5 Pi 
dificatione daemonum , dialogi tves, ed. C, WW einrichius, 
Argent. 1612. 8. — 

Paull. Grillandus de Sortilegiis. 

Henry Boguet Discours exécrable des Sorciers, ensem- 





ble leur Procez, fait depuis deux’ans en ca en divers en- 
droicts de la France, avec une instructiion pour un juge 
en fait de Sorcellerie. Rouen, 1606. 

(Fr. Spee) Cautio criminalis, sive de Processibus con« 





| tya Sagas , liber ad magistratus Germaniae hoc tempore ne= 
| cessarius, tum autem Consiliariis et Confessariis Principumy. 
J Inquisitoribus, Iudicibus, Advocatis, Confessariis reorum, 
| Concionatoribus caeterisque lecm utilissimus,. Auctore 
incerto Theologo orthodoxo. Rintel. 1651. 8. — Deutſche 
Gewiſſensbuch vom Proceſſe gegen die Hexen ꝛc- Bremen 
j 1647. 8. (Zeigt zuerft das Irrige der Annahme einer per⸗ 
fonlichen Teufelsbeſitzung, und dab bei den Ausſagen der 
Heren Vhantafiebilder für reale Gejtalten genouimen wurden). 
Balthasar Becker de betooverde Werrveld, in voer Books. 
Amsterdam , 1691. 03. 4. — Deutid: Balthafar Bes 
ders bezauberte Welt. Anfterdam 1693. 4 
H. Nicolai de magicis artibus, tractatus singularis phi- 
losophico -theologicus et historicus, existeniiam, defini« 
tionem, qualitarem, cognitionem, probationem, aversid« 
nem et remedia mazicarum actionum discntiens, exenmplis 
et historiis illustrans et obstantia breviter absolvenus, Dans« 
tisci, 1649. 4. 
Christian. Thomasius de crimine magiae 1701. — Deutfch 
Kurze Lehrſaͤtze von dem Lafter der Zauberei, mit beigefügten 
actis magicis, von % oß. Keichen. 170%. 
Idem de origins et progressw inquisitionis contra sagası. 
> N ans — Deutſch: Unterfuhung vom Urſprung und Forte 
ganz des Inquiſitionsproceſſes wider die Deren. 3702 
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und die Geſchlechtsorgane in abnormer Thaͤtigkeit waren, 
ſo daß der Zuſtand ſich der Satyriaſis und Metromanie 
maͤherte. — Zuſofern Bier die centripetale Richtung ($. 
913) ihrer telluriſchen Lebenschätigfeit, die hervortreten⸗ 
De Affection einzelner Organe des ſomatiſchen und pfychiz 
ſchen Lebens vorzuͤglich beruͤckſichtigt und die Erzeugung 
dieſer Zuſtaͤnde aͤußerer daͤmoniſchen Einwirkung zuge⸗ 
ſchrieben wurde, erſchienen ſie als vom negativen Princip 
Beherrſchte „vom Teufel Beſeſſene, und dieſe beſondere 
Sorm ihrer Phantaſiebilder iſt nur ihrem Zeitalter zuzu⸗ 
ſchreiben; inſofern aber die centrifugale Richtung ($. 191.) 
die Thaͤtigkeit ihres pſychiſchen telluriſchen Lebens vor⸗ 
zuͤglich auftrat und die Bezeichnung gab, erſchienen fie 
als durchs negative Princip, durch den Teufel Wirkende, 
als Zauberer. Der allgemeine Glaube jener Zeit, in weh 
chem dieſe Berfonen auch, feldft bis zum Feuertode beharr⸗ 
ten, daß fie im Buͤndniß mit dem Teufel ffänden, und 
Diefer in ihnen und aus ihnen magiſch wirke, durd) fie 
rede sc, iſt daher, wie bei den Beſeſſenen in.der Bibel 
G. 208), nur der fymbolifche Ausdruck des wahren Zu⸗ 
ſtandes, indem das telluriſche, megative Princip in feis 
ner niedern Richtung, im veligidfen Ausdruck nur böfeg 





G. C. Horſt Daͤmonomagie, Oder Geſchichte des Glaubens 
an Zauberei und daͤmoniſche Wunder, mit beſonderer Beruͤck⸗ 
ſichtigung des Hexenproceſſes ſeit den Zeiten Innocentius des 
Achten. „2 Thle. Frankf. a. M. 1818. 8. 
Deffelben Zauberbibliothek, oder von Fa: berei, Heren 
und Herenproceffen, Daͤmonen, Geſpenſtern und Geifierses 
ſchenungen CHE Mainz, 1822 8. 
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Princip it und in der Fichlichen Symbolik nur als Te; 
fel erfcheinen kann; die Hepeninguifitoren jener Zeit, 
indent fie gegen dieß Auftreten des Teuflifchen im- Leber 
eiferten, hatten denfelben Zweck, wie aud wir, wein 
wir durch Zuräcführung diefer Lebenserſcheinung auf die 
allgemeinen Geſetze des Lebens die Freiheit der Vernunft, 
alſo die Herrſchaft des poſitiven, goͤttlichen Principes zu 
vertheidigen ſuchen, und fie fehlten nur darin, daß fie, 
felbft noch von ihrer Zeit befangen, und noch nicht faͤhig, 
das Phantafieleben aus der. Intelligenz zu "denten, dag 
Symbol für die Wirklichfeit und die Phantaflebilder der 
Kranken für reale Geftalten nahmen und einen perfoͤn⸗ 
lien Teufel: vor fih zu haben vermeinten, den fie 
glaubten bannen zu müffen, da der Zuſtand dieſer Krau⸗ 
fen Doch nur in der Beherrſchung ihreg Lebens durch das 
niedere Princip Deffelben beftand , welches nur die Sym⸗ 
bolif Teufel nennt, und da die wahre Heilung diefer 
Kranken nur in Erweckung des göttlichen Princips im 
pſychiſchen Leben, alfo in Erweckung der Vernunft (um 
den fombolifchen Ausdruck des Gefühlslebeng in die Spras 
che der Vernunft zu uͤberſetzen), um das Phantafiebild in 
feine Jdee aufzulöfen, hätte beftehen koͤnnen. Dem We 
fen nach unterfcheiden ſich daher die Hexen und Zauberer 
niht von den Propheten der alten, und von den Heilis 
gen Der neueren Zeit, indem beide ald Somnambulen ans 
gefehen werden müffen, umd der Unterfchied beſteht nur 
darin, daß bei den Propheten und Heiligen ‚die höhere 
Form des telluriſchen gebeng auftrat, alfo in der Sphäre 
des telluriſchen Lebens ſich das Solare wiederhofter welche 
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höhere, Form in ihren Bifiomen nur gute Geifter fah und 
in ihren Handlungen nur wohlthaͤtig wirkte, dahingegen 
beiden Hexen und Zauberern die niedere Form des tellu⸗ 
riſchen Lebens borhanden war, die in fleiſchlichen Luͤſten 
ſich gefallend mit boͤſen Geiſtern zu verkehren glaubte, und 
nach Außen wirkend nur ſchaͤdliche Handlungen verrichtes 
te (vergl. 83269.). — Ob daher eine Somnambule der 
fehhern Zeit als Hexe verbrannt oder als Heilige canoni⸗ 
fire. werden ſollte, hing bloß von der wohlthuenden und 


wohlthaͤtigen wder nachtheiligen und ſchadenden Richtung 
einen und derfelben Lebensform ab, 
Es iſt gefchichtlich erwiefen 2), daß die Heren, waͤh— 


— 
2) 1 ıB2 Porta. maßiae naturalis etc. Libri IV. Auıw eıp. 1502, 
8.-L; IT, 'c. 26: P. 833. (S. oben $. 84. Note 9.). 

1.16. Godelnianh. tract: de Magis, veneficis er lamiis 
ete: Francof. 2601: 4. L. I.e. IV. p. 38. ſetzt, nachdem er 
obige, Etelle aus: Porta angegeben, hinzu: Simile exem+ 
plum, in Ducatu Megapolensi ante annos non ita multos 
accidisse. viri fide' digni referunt. Mulier quaedam Mega- 
politano. cuidam mobili dia et-Adelirer inserviens, a Vene- 
fieis -paulo -posts-concrematis |sortilegii acensata est, et 
guod äliguolies cum ipsis in monte Bructerorum fuerit. Id 
Dominusy qui alioguin foeminam propter sedulam rei do- 
mestieae-adniinistrationem amabat, aegre primum tulit, Post 
vix adduci potuit idem ut crederet. Tandem: cum: fsmu- 
latn-@a- delre: allöqueretur, respomdit stolida,; Confessionern 
deimigtatiohe in montem Bructerorum veram: esse, iso 
seguemte: mocte: necessario cum relighis eo ipsı-iransvolan- 
dam,esses- Nöbilis noctu adjuheris'sibi pastore et domesti- 

* eis mulierem diligentissimie in conclavi. custodit, explora- 
- % Juris utrum transvolare weht ‚Bed ecce: Postguaim un- 
guentis corpus suum illevit, im profundum sormnum ita 











rend fie auf dem Hexenſabbath mit andern Hexen zuſam⸗ 
men gekommen und dem Teufel unter Bocksgeſtalt gedient 
zu haben glaubten, in ihren Wohnungen in tiefem Schlaf 
Jagen, der durch die, narkotiſche Subſtanzen enthaltene 
den Hexenſalben (9. 84.) erzeugt worden war, und mag 
die beſondere Anlage zu dieſem Zuſtandee zu: beſtimmten 
Zeiten wohl in dem allgemeinen Glauben der Zeit dan die 
Herrſchaft des perſoͤnlichen Teufels über vie Menſchen zu 
ſuchen ſeyn, wie ſchon Malebranche⸗ (Sr-obinngs.gör- 
Note 3) bemerkt. Zu dem nun. entfiehenden Somnam⸗ 
bulismus bildeten fih die befannten Traumviſionen dag” 
Zufammenkünfte auf dem Dioden, und an andern dem 
Teufel geweihten Drten, deven wohl jedes Land einenüber' 
ſondern hat (in Schweden auf Blokula), des fleiſchlichen 
Umganges mit Succubis und Jucubis (welcher Zuſtand 
dem Alpdruͤcken verwandt iſt), der Verwandlung in Wehr⸗ 
woͤlfe sc., und da die Traumviſionen auch ins wachende 
Reben uͤbertraten (wodurch fie ſich vom volllo mmenen Som 
nambulismus unterſcheiden), fo hlelten ſie alles im Trau⸗ 
me Geſehene für reale Wahrheit. Daß dieſe Traumbiſib⸗ 
nen ſelbſt auf andere anſteckend uͤbergehen konnten/ ſo 
daß, was der eine träumte; auch dem andern im Traume 
— ut nee illa nocte nee sequente'die exsitari — 
Altero autem mane Änterrogata, ee 
2 eu ah conventu cum reliquis Vereheisire 
fuisse, nec-aliud sibi’ persuaderi stolida passz Eesti B | 
Mehrere Beifpiele der Art finden fih bei- Godetnann 


l. c. p. 40. 41. 45.3 bei ‘Paul, ou ⸗⸗ 
gap. 10. 
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erfehien, und in den gerigtlihen Ausſagen beide daſſel⸗ 
Be Teanmereigniß als wahr anerfannten, HE aus dey 
Bönfisisgie des telluriſchen Lebens far, und ſchon von 
andern 3) bemerft worden, 

Da fermer das plaſtiſche Befühlsleben bei den Hexen 
auf niederer Stufe, als im Somatiſchen ſich geſtaltende 
bildende Kraft thaͤtig war, ſo iſt es auch denkbar, daß 
die im Traume erhaltenen Maalzeichen des Teufels ſich 
Erperlich an ihrem Leibe darſtellten, und die Stigmata 
waren alſo wirklich vom telluriſchen Leben ihnen einge 
praͤgt, auf gleiche Weiſe, wie tiefer religioͤſer Glaube 
Bei der Ronne zu Dülmen die Wundmaale Chriſti ihrem 
Leibe einprägt ($. 212.). 

Die ebenfalls geſchichtlich erwieſene Erſcheinung, 
daß Die Hexen und Zauberer Qualen und Marter erdul— 
deten und haͤufig für alle Schmerzen unempfindlich wa⸗— 
ven, während ſie magiſche Formeln heimlich ausſprachen, 
vder auf Feine Zettel geſchrieben bei ſich trugen 9 
was man hat auf Wirkung beſonderer, die Empfind⸗ 
Uchkeit abſtumpfenden pharmaceutiſchen Mittel bezie— 
hen wollen, erklaͤrt ſich ebenfalls aus der enormen 
Steigerung des telluriſchen Lebens, deſſen pſychiſche 
Kraft, unterſtuͤtzt durch den Glauben an die magifchen 
Tormeln, nad) dem Fruͤheren (F. ga) alle niederen Kräfte 





5) Bibliorhögne du: Magm. anim. To VII. Paris 25:9. p. 85. 
Kiefers Archiv. 8. B. 2. St. S. 12% 
4) I. Mierus de praestig; daem. Lib. V. cap. XII. Quibus 
verbis stupor ae taciturziitas in tormentis et quaestionibus 


induci et solvi creditur, wo ſolche Formeln angegeben find. 














latent mat, und gleichwie fie bei den Convulſiennairs 
G. 210.) der mechanifhen Kraft entgegenwirkt, fo Bier 
ebenfalls die Wirfung. aller aͤußern Einfluͤſſe beſiegt. Die 
euer; und Waſſerprobe hat daher dem richtigen Sinn zu 
Grunde liegen, daß die auf der hoͤchſtem Potenz erſchei⸗ 
nende telluriſche Cteuflifche im damaligen Sinne) Kraft 
die. Kraft aller Elemente zu: widerſtreben veumöge A: | 
Erſchien dann: bei dieſen im: tellurifchen Leben befans 
genen Menfchen: das im ihnen auf enorme Weife gefteis 
gerte Nachtleben in: feiner centrifugalen, handelnden Rich⸗ 
tung ($. 191.) ſo entfiand die magiſche Wirkung/ die 
Zauberwirkung, und da die ganze Richtung ihres 
Lebens eine niedere war, fo konnten Die Handlungen auch 
nur (Hädlihe Handlungen feym. — Dev Glaube am eine 
ſchaͤdliche magiſche Kraft, deren ſich die Deren und Zau⸗ 
berer bedienten, iſt daher ebenfalls niche ungegruͤndet, 
obgleich ſie der blinde Glaube uͤbertrieben hat, und ob⸗ 
gleich der: Gebrauch dieſer Kraft: nicht vum freier Selbſt⸗ 
beſtimmung ausging, die im: ſomnambulen Leben wicht 
Statt findet, und alſo nicht zurechenbar war, und Die 
Wirfung Diefer Kraft konnte unter: allen Formen auftre— 
ten, unter welchen überhaupt. magnetifche Wirtung möge 
lich iſt ‚alſo theils durch) organiſche Beruͤhrung/ theils 
BR; “ 
J & fagt * Pape: A dere Sect.z. & 4%) 
Diele Oottbegeifterte werden durchs Feuer nicht verbre 
denn der innerlich begeifiernde Gott laßt fie das Feuer mid 
ergreifen; viele auch, wenn fie verbrannt werden, haben’ 


ne Empfindung davon, weil fie. denn Bein ——— Leben 
führen ac, 3 Vermeeee. 
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durch die Kraft des Blicks (Fascinatio per veulos), theilg 
durch den bloßen Willen: auf rein pſychiſche Weife; und 
daß es noch mancherlei in neuerer Zeit nech nicht wieder 
aufgefundene magifche Wirfungsweifen geben fan, Vie, 
wie fie von den Somnambulen infiinctmäßig gefunden 
werden, auch von ſolchen Heren inſtinctmaͤßig fonnten 
entdecft worden feyn, geht aus manchen Andeutungen in 
der neueren Zeit hervor 9%), Daß indeffen diefe magifche 
Kraft ſich auch auf Beherrſchung der Elemente erftrecfe 
habe, fann, obgleih die Schranfe ſchwer zu beſtimmen 
iſt, im welcher eine enorme Ausbildung des pſychiſchen 
Lebens wirfen Fann, nur dann angenommen werden, wenn 
man egoiftifch. und unphilofäphifch die nothwendige Bes 
fehränfung alles irdifchen Lebens nicht verficht (vergl. 
$. 29, 8.). | 

Wenn daher die Nertheidiger der Herenproceffe (D el 
Rio, Sprenger, Bodinus, Kemigius na) 
darin irrten, daß fie, obgleich fie die Thatſachen richs 
fig aufnahmen, dem Character ihrer Zeit gefren und 
noch ſelbſt im Nachtleben befangen (daher z. B. Remis 
gius ſich zuletzt felbft als Zauberer angab und verbrannt 
wurde), der Erklärung nicht mächtig waren, fih niche 


zu einer phofiologifhen Deutung erheben fonnten, und 


Den wahren Glauben in Aberglauben verfehrten; fo fehlte 
die Gegenparthei derer, die allen Herenglauben für Uns 
finn erflärten, (Spee, Thomaſius, DB, Beder, Wie⸗ 
zus, Malebrandhe u, a.) den Character der neuen 





6) 3 B, beiB, Bendfen in Kiefers Arie, 9 Bi 1, Oh 
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Zeit gu Afterphilsſophie verkehrond, gleich unſern dem 
Magnetismus AB Unſinn verwerfenden Unglaͤubigen, 
Darin, daß fie Die Dhatſachen ſelbſt verwarf, und⸗ 
än Afteraufllaͤrung und egoiſtiſchem Duͤnkel verſunken, 
alles/ was ihre einſeitige Philoſophie und Phyſiologie 
nicht zu erklaͤren vermochte, als nicht exiſtirend annahm,/ 
alſo vom wahren Glauben an das noch nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich Erkannte zum Unglauben ſich verirrte: und nur eine 
richtige Phyſiolbgie und Pſychologie vermag hier Die 
richtige Anſicht zu geben, um welche, wie auch noch in 
gegenwaͤrtiger Zeit bei Erklaͤrung der fomnambulen Er" 
foheinungen, die beiden Abwege des Aberglaubeng und 
des Unglaubens Liegen, Was Daher die Theologie 
(Beder, Semler, Dorf) und die Zurisprudeng 
(Bodinus, Godelmann, Carpzjom) vergebens 
zu löfen verfuchten, kann nur Die wiſſenſchaftliche ne 
fiologie unternehmen, 
An die Zauberer des Brittelakers ſchlieben ſich an 
die Zauberer bei den Lappen und Finnen, von 
Denen Die nordiſchen Geſchichtſchreiber erzählen, und Den 
ren vorzüglichfte Kunft im Fernſehen und Weiffagen zu 
beſtehen ſcheint, die fie zur Heilung von Krankheiten ꝛc. 
anwenden. Theils ift ihnen, wie Tornaus berichtefr 
Die Sehergabe von Natur gegeben, fo daß fie auth a 
Gebrauch Des Zaubergeräthes ferne Dinge fehen fonne 
‚auch wohl, gleich den ſchottiſchen zweiten Sehen, fehen 
Rufen, theils bedienen fie fich zur Erregung des Zuſtan⸗ 
des dieſer ſomnambulen Exſtaſe verſchiedener Geräthe, 
unter welchen Die Wahrſagerpauke, Die fie Rannıns oder 
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Duobdasinenten; eine vorzuͤgliche Rolle fort. Daß 
diefer Zuſtand gang dem dev Höheren Form des Somnam⸗ 
Sulismus, der magnetiſchen Eyſtaſe gleich iſt, geht aus 
einer Stelle bei Peucer ) deutlich hervor. Dieſelbe 
Art des Weiſſagens finder noch jetzt im nordoͤſtlichen Ruß⸗ 
land durch die Schamanen Fark, | ' 

Rz, 
Die Cams inedine wo Menfchen mehrere Wochen, 
Monate und ſelbſt Jahre ohne Epeife und Tranf und ohne 





7) €. Peucer de praecip. gener. dıyin. Witeb. 1586. 8. pı 150% 
¶ gieſers Archiv 8.9. 2. St. ©. 143. Paffavant a. de 
D. S. 407. u. folgg.) | 

„2 Bon den älteren Schriften über Siegen Gegenffand And die 
vorzuͤglichſten folgende: 

Cyriacus Lentulus de prodigiosis inediis, 

I Schifletii Asitice in puella helvetica. 

Ger. Buooldiani narratio de puella,: ——— et 
pom viram'transegit. Spirae, 1542. 

Sim. Portii narratio de puella, quae® fere: biennium vixit 
sine cibo et porn. Florent. 1551. 4. 

Paullus Lentulus historia admiranda, desprodigiosa Ap- 
polloniae Schreierae, virginis in agro> bermensi,; imedia;. 

tribus narrationibus comprehensa,. cuisab>eodenr,. complus 
zium etiamaliorum, de ejusmodi prodigiosis’inediis;, doeris“- 
simorum, necnon fide dienissimorum virorumnarrariones;; 
et ingeniosissimne commentationes adjunctae suntt ete· Ber« 
nae Helvetior. 1604. 4. 

Phil. Sechtlenis Lapis Lydius inediarum: prodigiosarum;, 
quas plurimi in multos dies‘, septimanas;,. menses: etiannos | 
protaxerunt: porro ansam: dedit' ad!hov examentadolescens | 
in.Dioecesi Paderbomiensi griadiiermium‘ ——— Pader«- | 
bormae;,, 1614, 12, 
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Epesetisnen irgend einer Art debienn ‚dabei. mehr. oder 
weniger in ‚einem. ſchlafaͤhnlichen Zuſtande ſich befanden, 
waͤhrend die Phantaſie in. exaltixten Zuſtand verſetzt war, 
der in Verzuͤckung uͤberging, for. Daß ſolche ‚Kranke ig 
Dämonen, und, Geiſtern Umgang. zu ‚haben ‚glaubten, zu⸗ 
kuͤnftige Dinge vorherſagten und andere Erſcheinungen 
des pſychiſchen Somnambulismus zeigten ‚gehören, un⸗ 
geachtet manche, ähnliche Faͤlle auf, ———— 
ebenfalls, hieher. 

Schon bei den Propheten und Heiligen — 2 
nicht ſelten derſelbe Mangel des Beduͤrfniſſes der Speiſe 
und des Trankes ; z · B· bei Mo ſe s 2, der. go Tage auf 
dem Berge Sinai faſtete; bei Elias 6), der ebenfalls go 
Tage ohne Speiſe und Trank lebte; bei Ehriftus H, der 
40 Tage. in der Wuͤſte faſtend zub vuchte · Bei den Exrtati⸗ 
ſchen (6. 209) und Cataleptiſchen zeigt ſich haͤufig die⸗ 


— und inedia, und eben ſo lommen die Zuſtaͤnde 
eK — Genuensis, libri quatuor, de his = gui..; 
"dar ‚yivunt absque,alimentis. Patavir; 2612, fol, . 
4 H. H. Maldsſchmidt diss. de his qui diu — sine . 
je alimento.. Ribon. 1711. & 
AMart. Bchusig Pr a — ehe Dada, 
“2 3725. Lie 
4 Chri fr Jo ach. Lo ſſau BAR und ausführtice- Ben. 
ſchreibung eines befondern und merkwuͤrdigen Casus inediac, 
welcher fich ‘im Jahre 1728 mit eines Gärtners Tochter aus 
Steinbeck im Holfteinifhen bei Hamburg, Namens. ne 














Lehnfels zugetragen ꝛtc. Hamburg, 1729. 44. era 
- J 2. Moſ. 34 1,286, J 
-3)u Kon 19, Be 5, Bu 7; 


a) Masthı m 2. ur ro 





nicht foren sor, mo Somnambulen im mehrtägigen Schlaf 
Wenig öder gar keine Speiſe zu ſich nehmen. — Man 
art Hier alſo nur annehmen, daß waͤhrend das telluriſche 
Leben des Gehirns das Phantaſieleben beſonders geſtei⸗ 
gert it, alle uͤbrigen Lebensfunctionen der niederen Ord⸗ 
hg und alſo auch Verdauung, Aſſimilation und Exere⸗ 
Han, — Jugeſtion und Egeſtion — in Unthaͤtigkeit ver⸗ 
fühfen find, wie eine aͤhnliche Unthaͤtigkeit der Bewe⸗ 
gungsorgane in der Catalepſie und dem Scheintode ſtatt 
Andet, ſo daß alſo, mie feine Exkretion und Subſtanz⸗ 
gerluſt Egeſtion) vorhanden, auch keine Afimifation 
und Subſtanzaufnahme (Ingeſtion)“ noͤthig iſt. Denn 
was den Verluſt an Subſtanz durch dei Athmungsproceß 
und die Hautausduͤnſtung betrifft, To iſt letztere hier 
ebenfalls als unterdruͤckt anzunehmen, und bei erſterem 
kann durch die Aufnahme der Elemente der Luft von Außen 
wieder erfetzt werden, was durch das Athmen verloren 
geht, wenn dieſer Verluſt Hier‘ uͤberhaupt anzunehmen 
iſt. — Der Zuſtand des Winterſchlafs der Thiere hiebt 
hierzu dier reinſte Parallele. 
Zun erwaͤhnen iſt dann hier noch, ieh 
einen aͤhnlichen Zuſtand enthaltend, die noch nicht been⸗ 
digte, "und noch nicht vollſtaͤndig bekannte Geſchichte der 
"ira Catharine Emmerich zu Dülmen im Muͤnſter⸗ 
ſchen 2 deren cms ſich — oder weniger he dee 
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Inedia annähert, Die feit 9 Jahren ſich zeigende Erſcheĩ⸗ 
mung der Wundmaale Chrifi, und Des Kreuzes auf 
Stirne und Bruſt, fo wie Das periodiſche Bluten derſel⸗ 
ben, beſonders am Freitage, kann, wenn, was hier nicht 
wahrſcheinlich, kein Betrug obwaltet, ebenfalls nur 
Dusch Die Kraft der enorm geſteigerten und auf den 
eignen Erver plaſtiſch zuruͤckwirkenden Phantaſie und 
religi Be Glaubens erklärt werden. — * 
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Als idioſomnambule Erfcheinungen find ebenfalls zu 
betrachten die Zuflände Der Ahabdomanten oder Mes 
tall⸗ und Wafferfühler (G. 43.), inden hier, wie früher 
angegeben, eine telluriſche Kraft des mineralifchen Lebens, 
anf befonders empfängliche Perfonen einwirkend, theils 
im Blutſyſteme, theils im Nervenſyſteme erhöhte Thätigs 
keit derfelben, alſo örtlichen Somnambulismus "erzeugtz 
Defien Symptome ihnen zur Angabe des Vorhandenſeyns 
Der geſuchten Gubſtanzen dienen. Auf gleiche Weiſe 
erklärt ſich das felten vorfommende Vermögen einzelner 
Mexnſchen, nicht bloß auf Metalle und Mineralien übers 
Baupf gu reagiren und ſie aus der Entfernung zu fühlen, 
fondern auch andere Gubflanzen in der Entfernung: zu 
* und Pr * unſern henſebender Se 


m 
Die durch ion bewirkten Elberfeld u. Leipz. — 4 
©. 138 — 147. 

Sp. Lutterbeck die jungſte Unterſuchung, die Nonne zu 
DSDuͤlmen betreffend, im Auguſt 1819. 266 Aufl. Dorſten bei 
EICH nn 25 
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durch undurchſichtige Korper gleichſam hindurch zu: ſehen. 
Hieher gehört z. DB die ſchon oben ($. 43)) erwaͤhnte 
Portugieſin Gamaſche; der Sefangene zu Antwerpen, 
deſfen Huy gens erwaͤhnt ), welcher alle verborgenen 
Dinge entdeckte, die mit irgend einer Art von Stoff 
bedeckt waren, mit Ausnahme der rothen Stoffe, die 
Zahuris im Spanien ($. 43.); und fo möchte ſich dieſt 
gewoͤhnlich Fernſehen genannte Sernfühlen wohl unter 
mancherfei andern Formen noch auffinden laſſen. 
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Dann müffen Hier berührt werden diejenigen Fälle 
von ſogenanntem Idioſomnambulismus, welche ſich 
aus andern ſenſitiven Krankheiten Epilepſie, 
Wahnſinn, Beitstanz, Catalepfis ) Starrkrampf ꝛc.) 
entwickeln, oder nah Vergiftungen durch narkotiſche 
Subſtanzen, Kohlendaͤmpfe, im Rauſch, fo wie im Fiſe⸗ 
berdelirium 7) entfichen, und dann als Symptome 





2)) Ledran: His — re — L.R 

cap: VE: 

2) Diermerfisirdisfte Gefehichte eines: Somnambulismus in der 
Earatepfisi finder ſich bei Peterine Memoire: sur la decou- 
verte des phenomeries qus presentent la: coatalepsie et le 
somnambulisme, symptomes de Vaffection hysterique essen« 
tielles, avec des recherches sur Ia cause physique de ces 
phenomenes , par M. Petetin. Lyon 787%: & — (a Bi 
Nordhoffs Archiv f. d. thier. M. 1. B. 1. St. S 9.) — 

Ferner im Kie ſer s Archid 2. B. 2. St. C.ıse 
ME Bi- das’ Geficht der Königin von Franfreich im: Sieber von 
* der Schlacht von Jarnac (Mẽmoires de — — 
aeine de Nvare· Päris 2658.). 








dieſer abnormen Zuſtaͤnde angefehen werden koͤnnen. Eben 
| fo der Idioſomnambulismus, der urfpränglic old Som⸗ 
vambulismus des ganzen fenfitiven Syſtemes durch Die 
mannichfaltigften Einflüffe, am haͤufigſten bei Menfiru 
atiomsfehlern, in Der Entwidelungsperiode 
der Mannbarkeit, durch heftige Afferte, beſonders 
Schrecken ıc. fih bildet, So ifi mir kuͤrzlich ein Fall 
Borgefommen , wo ein übrigens vollkommen geſundes 
17jähriges Mädchen nach heftigem Schrecken ſeit 10 Jah⸗ 
ren am Idioſomnambulismus leidet, der taͤglich 10 — 30 
mal eintretend, jedesmal 30 — 40 Sekunden anhält, im 
welchem es die vorhabenden Geſchaͤfte oder Handlungen 
faſt ungeſtoͤrt fortſetzt. — Dieſe Faͤlle unterſcheiden fh 
| | alſo von denen der Nachtwandler ($. 195.) nur dadurch, 
daß bei den letzten das Nachtleben der Erde mit im 

} Spiele und wirkend iſt, und der Zuffand fi) aus dem 
ı normalen Schlaf entwickelt, bei den erfien aber andere 

N Einflüffe das Bedingende find. 

Endlich fünnte noch) als Bisfemngmbuler Zuſt and 

der ſeltene willkuͤhrliche Somnambulismus (6. 
79.) betrachtet werden, bei welchem der freie Wille des 
Menfchen die höheren Stufen des tellurifchen Lebens ers 
zeugt ‚ der indeſſen wohl mit mehr Recht, da die Erzeu⸗ 

















| gung immer fünftlic) iſt, zu dem fünftlich a, Som⸗ 
| nambulismus zu zählen iff | 

| NY 213. 

Alle dieſe 6. 195-214) Erſcheinungen, die man 
N der. Mehrzahl nah als daͤmoniſche Zufände ange 

! hat, im denen Höhere Wefen ihr Spiel trieben, mit den 
\ 
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Wenſchen in Beziehung traten und durch dieſelben wirt 
en, find daher phyſiologiſch und pſychologiſch erklaͤrbar, 
amd find nur Producte seines geſteigerten telluriſchen Led 
bens, welches ſich entweder im ganzen Körper als Schlaf 
Traum und allgemeiner Somnambulismus darſtellt, oder 
im einzelnen Organen unter Den mannichfaltigſten Geſtal⸗ 
ten des örtlichen Somnambulismug zeigt. Die Symbolif 
ud Profopspdte in vielen Diefer Erfheinungen erklaͤrt 
fi) völlig aus der Eigenthuͤmlichkeit des Gefuͤhlslebens/ 
und nur wenn im Meuſchen oder in einem ganzen Volke 
Die Vernunft noch nicht zu dem Grade erwacht iſt, daß 
ſie ſich und ſomit auch ihren Gegenſatz, das Gefuͤhlsleben 
erkennt, wenn alſo die Pſychologie noch nicht die 
Eigenthuͤmlichkeit des Gefuͤhlslebens er— 
tannt hat, und das ſomnambule Nachtleben Dev Seele 
noch Die Bernunft des wachenden Menſchen beherrſcht, 
fehlt diefe Deutung und dieſe Producte der Phantafie 
werden auc vom wachenden Menfchen für reale Geftak 
. ten gehalten. Es entſteht dann der Glaube an die'reale 
MWirflichfeit der im Gefühl produeirten Bilder, im alten 
Zeftament der Glaube an die veale Erfcheinung Gottes, 
in der alten Welt überhaupt an Das reale Seyn der Götter, 
und in. der neuen Welt die myftifchen Lehren der Duäfer, 
der Swedenborgianer, der Hexeninquiſitoren, die fich in 
unfern Tagen in Jungs, Ir m Meyers, Sr u 
Baaders Schriften wiederholen, in denen aber der 
vorgebliche denkende Verſtand nur träumend iff, und 
faͤlſchlich zu wachen vermeint, alfo auf gleiche Weife, wie 
ein Traͤumender über feinen: Traum oder ein Hellfehender 
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Somnambul über feinen Somnambulismus ſcheinbar ver⸗ 
nünftig reflectirt, da er doch nur träumend oder ſomnam⸗ 
bul, alfo- vom Traume oder Somnambulismus beherrſcht, 
veflectivt, und des freien Gebrauchs der Vernunft des 
mwachenden Lebens entbehrt. Daher auch ſolche Schwaͤrmer 
und Myſtiker fo wenig von ihrem Irrthum und von ihrem 
träumenden Zuftande durchs wachende Leben zu uͤberzeu⸗ 
gen find, als ein Traumender von feinem Traum, und 
dieß nur erft dann moͤglich iſt, wenn die Vernunft ſich 
aus den Feſſeln des traͤumenden Lebens loswindet, und 
zum — ** erwacht. 





Drittes. Kapitel, 


Künftfich ergeugter Somnambulismus un. 
deffen Erfheinungem, 


6. 21% 


Kuͤnſtlich erzeugten Somnambulismus 
nennen wir, im Gegenſatze gegen die ſogenannten idio⸗ 
fomnambulen Erſcheinungen (5. 192.), das telluriſche 
Leben, welches durch abſichtliche Anwendung telluriſcher 
Potenzen entſteht und zur Heilung von Krankheiten gebil⸗ 
det wird. In Beziehung auf das normale Leben kann er 
daher auch als kuͤnſtlich erzeugter Krankheitsproceß ange⸗ 
ſehen werden ($, 18, 1. 23.) indem hier, wie im Kranke 
heitsproceffe, der negative, (telluriſche, befondere) Pol 
des Lebens Horherrfchend auftritt und einen niederm Bes 
bensproceß bilden — Die allgemeinen Gefege 
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Des Berlaufs des Krankheitsproceſſes find 
daher auch die des Somnambulismug, 
In der folgenden Darſtellung der Erſcheinungen des 
Somnambulismus iſt nun vorzuͤglich auf den allgemei⸗ 

nen Somnambulismus Des ganzen Koͤrpers 
($.27, 2.) und auf den ortlihen des ganzen fenfis 
tiven Syfemes ($.27,4 a.) NRüffiht genommen wor⸗ 
Den, indem die übrigen oͤrtlichen Formen (örtlicher vege⸗ 
tativer, animaliſcher Gomsambulismus) von geringerer 
Bedeutung, ebenfalls im allgemeinen Somnambulismus 
enthalten, und Derfelbe, nur in einzelnen Drganen. höher 
imdividuclifirt, find. Wie daher die allgemeinen Krank 
heitsproceſſe des ganzen Körpers alle befonderen Krank 
heitsprocefie der einzelnen Organe und Syſteme, nur 
weniger individzalifire enthalten, fo findet daſſelbe auch 
hier ſtatt. 








Erfier Artikel. 
des Somnambulismuß. 
Etadien deffelbem ‘ 
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Da alles in der Welt mur im der Zeit erfcheint, und 
Da Nichts ohne Geſetz if, fo kann es auch nur typiſch 
feyn, d. 5. nach beſtimmten Gefegen in der Zeit fi 
entwickeln; und fo hat auch jeder Lebensproceß und alfo 
auch jeder Kranfheitsproceh und jeder Somnambulismus 
fein beftimmtes Zeitgefeß, feinen beffimmten Typug, 
nach welchem fih der ganze Verlauf in Der Zeit geflalter 











and die einzelnen Erfcheinungen fidy errwickeln, obaleih, 
wie überall im Leben, das Geſetz ſelten rein erſcheint/ 
and häufig durch ünßete und innere * — 
wird. 

Der allgemeine Typus des Lebens, und alſo 
Auch des Krankheitsproceſſes und des Ssmnambulismus, 
giebt die allmaͤhlige Entwickelung deſſelben in der Zeit 
(welcher zeitlichen Entwickelung aber eine räumliche pas 
fallel geht), und diefe in den verfchiedenen Zeiträumen 
Berfchiedene Erfcheinung deſſelben giebt die beider 
Hälften und die Stadien deſſelben. * 


6. 218. ea 
Die beiden Hälften eines kebensproteſſes erfiis 
nen als Ausbildung umd Ruͤckbildung, als Zu⸗ 
nahme und Abnahme deſſelben, im Kranfheitsproceffe 
als Erfranfung und Genefung *), und die erfte 
Hälfte entſteht durch allmaͤhlig fortſchreitende Ausbildung 
des negativen. befonderen cteluriſchen Princips, mit 
immer tieferem Sinken des poſitiven allgemeinen (folaren) 
Princips, Die zweite Haͤlfte durch vorherrſchende Thaͤtig⸗ 
keit des poſitiven (ſolaren) Princips, mit Beherrſchung 
des negativen (telluriſchen). Im allgemeinen Som— 
na m bulismusg beginnen dieſe beiden Hälften deſſelbe 
mit Einſchlafen und Erwachen, ſo daß, wie Erfranfen 
und Geneſen erſt den ganjen Krankheitsproceß bilden, 
hier Schlafen und Wachen erſt den ganzen ofeittats, 
riſchen Umlauf des Somnambulismus vollenden. 


A J 


Kieſers Syſtem der Medien » Bi 6 ıar. mr pau 





— 107 — 


Wie man daher irrig und ohne Kenntniß Des phy⸗ 
fiologifhen Geſetzes Der Krankheit gewoͤhnlich die Krank 
beit bloß bis zu ihrem Uebertritt in die Genefung betrach⸗ 
tet und. die ganze zweite Hälfte deſſelben, die Geneſung, 
ſchen als Geſundheit angeſehen hat, fo bat man auch 
hier den Somnam bulismus bloß bis zu feiner Akme bei 
ruͤckſichtigt/ ohne die zweite Hälfte deſſelben, die mit dem 
Erwachen erſt beginnt/ aber noch nicht geſundes wachen⸗ 
des Leben iſt / in ihrer Beziehung: zur erſten Hälfte zu 
verſtehen; — welcher Jrrthum um ſo wichtiger iſt, dar 
wie indem Zeitraume der Genefung, fo bier. in dem des 
nach dem Schlafe entſtehenden Erwachens, nothwendig 
höhere Reizbarleit und Empfaͤnglichkeit für alle äußeren 
Einfluͤſſe entſtehen mußr die. wie bei Krankheiten zu Erz 
jengung ‚vom Nachkrankheiten und Recidiven, bier ebens 
falls zu Erzeugung: von Krankheiten Gelegenheit giebt. 
Daher Unkenntniß dieſer Verhältniffe in der Anwendung 
des shieriichen. Magnetismus: zu: ———— Folgen 
Gelegenheit ER 


$ 2I. 


N Des tadien des Lebens ‚und. fo auch des Kranke 
Heitapsoeefies.*) und hier des Somnambulismus, find: 
die v erdshiedenen Stufen der Ausbildung in dev 
erſten und Der Ruͤckbildung in Der zweiten Hälfte des! 
Verlaufes deſſelben, und man hat ſie hier auch wohl 
Grade des Somnambulismus genannt. — Wie nun 
=—— 7 
DE HER YET TZ 07 PIE 92: B. 9. 8838. ee 
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die verſchiedenen Stadien des menſchlichen Lebens uͤber⸗ 
haupt (die Lebensalter) ihren phyſiologiſchen Grund nur 
in der allmaͤhligen Ausbildung und Ruͤckbildung des des 
bens in den drei Hauptſyſtemen des menſchlichen Leibes 
Haben, fo daR es drei Lebensalter (dag kindliche, jugend⸗ 
lihe und männliche) in: aufffeigender Richtung Bis zur 
Akme des Lebens, und drei Lebensalter in abſteigender 
Richtung bis zum natuͤrlichen Tode giebt, und mie nach 
Demfelben phyſiologiſchen Geſetze fih bei allgemeinen 
Kranfheisen drei Stadien in der Erfranfung bis zur Alme 
(das vegetative, animalifche und fenfitive) und dvek 
Stadien in der Geneſung bis zum Eintritt dev Geſund⸗ 
heit bilden: fo müffen die Stadien des Soms 
nambulismug, als: der Kehrfeite des Taglebens und 
als der Nachtfeite des Lebens überhaupt, auch den Stas 
dien des Lebens überhaupt und des Krank 
beitsproceffes entſpreche m, und ebenfalls im der 
allmaͤhligen Ausbildung und Ruͤckbildung des Nachts 
lebens in den drei Hauptſyſtemen des menſchlichen Leibes 
begruͤndet ſeyn. — Die Stadien oder Grade des Som— 
nambulismus find alfo phyſiologiſch begruͤndet, und 
find nicht ein bloßes dynamiſches (quantitatives) Steigen 
und Fallen deſſelben Zuſtandes, ſondern unterfcheidien ſich 
auch qualitacisn durch die Ausbildung des Nachtt 
lebens in den — — * des menſchlichem 
Leibes. AT APYET 

Wie indeffen in. der Berefüng die drei —————— 
ſelben undeutlicher erſcheinen, indem die Geneſung in 
dem höheren Syſteme nothwendig conſenſuelle Symptome 
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I Den miederen Enfiemen giebt 2); fo erfheinen auch 
Bier die Stadien der Ruͤckbildung des Somnambulismus, 
Des Erwachen! , weniger deutlich gefchieden, als die der 
Ausbildung; worin ein Grund liegt, daß mau, wie bei 
Dem Krankheitsproceſſe, ſo auch bier, die Stadien der 
zweiten Hälfte ganz uͤberſah und als nicht exiſtirend auz 
nahm, und dort beim Krankheitsproceſſe bloß vom einen 
Stadium Der Genefung redeie, und Bier dag — 
als einen momentanen Act angenommen hat. 

Wie ferner nur bei allgemeinen Kranfheitsproceffen 
des ganzen Körpers ſich alle 6 Stadien des allgemeinen 
Berlaufes völlig ausgebildet darſtellen, und bei den oͤrt⸗ 
Uchen Krankheitsproceſſen der einzelnen Spfteme und 
Oxgane nur dasjenige Stadium ſich deutlich zeigt, werd 
ches von Dem ergriffenen Syfteme den Namen trägt 5) 
fo daß Die vegetative Krankheit nur ein vegetatives Stas 
Dium der Erfranfung und eines der Genefung hat, in 
Der animaliſchen Krankheit nur das entzündliche Stadium, 
and in der fenfitiven Krankheit nur dag fenfitive Stadium 
zein erſcheint; fo finder daſſelbe auch hier flat, Dev 
Örtlicye vegetative Somnambulismug enthält daher nur 
das Hegetative Etadium, und nur im vegetativen Syſte⸗ 
me, aber; indisidualifirter gebildet, der örtliche animas 
Uſche Somnambulismus enthaͤlt nur das animalifche 
Stadium und die Symptome deffelben im Blutgefähr 
ſyſtem, und der örtliche fenfitive Somnambulismus zeigt 





2) Daſelbſt 1.3. H325. 
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urur das fenfitine Stadium des allgemeinen Sommams alica 
mus und die Symptome deſſelben im ſenſitiven Syſteme; 
und wie alle oͤrtliche Formen des Somnambulismus num 
oͤrtlich zerfallener und individualiſirter dargeſtellter allge— 
meinen. Somnambulismus find, fo fimd Die eöwgeln 
auftnetendem und individueller anggehäldder 
gen Stadvem Des allgemeinen Sommambullüst 
mus auch mu: Die ER har 
nambulisnnue- R DR 
Ehe wir nun zur hh liolosif dem Darling tee 
fi des Somnambulismus und deren Erſcheinungen 
uͤbergehen, theilen wir. die bis herigen Eintheis 
Lungsverfude der Ehen Bad: ni. 
wa — ind an sah 


4 
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Mesmer Seine von. Demi, ie 
des Lebens feine Idee gehabt zu habem, indem er nir⸗ 
gends von denſelben redet, und uͤberhaupt weniger das 
phyſiologiſche Verhaͤltniß des thieriſchen Magnetismus, 
als das. bloß practiſche der Anwendung deſſelben zur 
Heilung von: Krankheiten beruͤckſichtigt hat; daher eredie 
Wirkung der thieriſch⸗ magnetiſchen Behandlung nurr als 
Kriſis anſieht, „die in Anſtrengungen der: Naturr odert 
des lebenden Koͤrpers gegen die Arſache jedweder Krautt⸗ 
beit beſtehet“1).. Gleiche Unkenntniß der typiſchen Erd 
ſcheinungen des Somnambulismugs finden. wir: bei: den 





et, 
Ai =S 


3) Mesmerismusan. ©, 113. 
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fpätern Anhängern Mesmers 9%), die daher auch Feine 
Etadien und Grade des Somnambulismus annehmen, 
| $. 221. 

Kluge”) hat den erſten Verſuch gemacht, die ver 
ſchiedenen Zeitrzume des Verlaufs des Somnambulis⸗ 
mus näher anzugeben und zu bezeichnen, was ruͤhmend 
anzuerfennen if; aber theils hat er den Gegenfaß deg 
Nacht: und Taglebens ganz verfannt, Daher er von ge⸗ 
woͤhnlichem Bewußtſeyn, von Erkenntniß und Berechnung 
im Somnambulismus redet, die, als Producte der intel 
ligenten Seite der menſchlichen Geele, des pſychiſchen 
Taglebens, hier nicht Statt finden; theils Bat er die beis 
den Hälften des Somnambulismus ganz überfehen, theils 
bloß die finnlichen Erfheinungen empirifch aufgefaßt, oh⸗ 
ne den phyſtologiſchen Grund zu fennen, daher feine Einz 
theilung ganzlih wilführlih und unphilsſophiſch iſt; 
theils endlich hat er bloß von dem örtlichen fenfitiven 
Eomnambulismus des ganzen fenfitiven Syſtemes Senn | 
niß gehabt, daher über die typiſchen Verhaͤltniſſe der 
übrigen Formen des Somnambulismus bei demfelben 
nichts vorkommt, und überhaupf die ganze Entwicfelung 
des Somnambulismus bloß als gradmweifes Entwickeln 
angefehen, ohne fie in ihrer zeitlichen Gucceffion, wo⸗ 
durch die Stadien entfichen, zu erfennen. 

Kluge unterfheider mit C. W. Hufelany d zu⸗ 








2) R. €. Wolfart Erlaͤuterungen ꝛc. ©. 182. 
ze» Luge Verſuch 26. 3. 78. 89. 6 
2) Jeurnal den pr, Heilk. 29. B. 2. Et, E&.ı. | 
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erſt drei Hauptgrader 1) den rein phyſiſch⸗ 
magnetiſchen Zuftand, ohne Theilnahme des Geis 
ſtigen; 2) den magnetiſchen Zuſtand mit pfyhifcher 
Affection und aufgehobener Sinnlichkeit; 
3) dieſelbe pſychiſche Affection aber mit Eraltation 
des inneren Sinnes verbunden, | i 
Jeder diefer Hauptgrade zerfällt dann wieder in zwei 

befondere Grade, wodurch folgende ſechs Grade 
entſtehen. r 
ıfter Grad: Baden. — Die Sinnesorgane 
find noch in vollkommener Thätigfeit, und es zeigen fi 
in den Gliedern nur leife Symptome erhöhter Zunctionen. 

oter Grad: Halbſchla % Unvollkommene Erife, 
— Der Kranke hat ein Gefühl von Schwere in Den Au⸗ 
gen und ſchließt dieſelben, ſchlaͤft aber noch nicht, * 
er noch mit dem Ohre hoͤrt. 

zter Grad: Magnetiſcher Schlaf. — Am 
higer, tiefer Schlaf, ohne Ruͤckerinnerung. | 

ter Grad; Bollfommene Criſe. — Einfa⸗ 
cher Somnambulismus. Der Schlafende erwacht im 
Schlafe, und der Schlaf ſteigert ſich zum gewoͤhnlichen 
Solbſtbewußtſeyn; es entſteht Schlafwachen und Schlaf 
handeln, aber nur in der magnetifchen Sphäre und in 
Abhängigkeit vom Magnetifeur, Der Somnambul wird 
Somniloque oder Crisoloque bei den Franzoſen. J 

5ter Grade Selbſtbeſchauung. Hellſehen/ 
Clairvoyance. — Der Somnambul geht, wie bei dem 
Vebergange aus Dem zweiten in den dritten Grad, von 


— 
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Neuem in fi zuruͤck, aber zu erhöhten Bemußtjeyn eis 


nes Innern. — 
> 6ter Grad. Allgemeine Klarheit. Desor⸗ 
ganiſation. Exſtaſe. — Fernſehen in Zeit und Raum; 
Weiſſagen ferner und zukuͤnftiger Begebenheiten, hoͤchſte 
Ruhe, Unſchuld und Reinheit, Gefühl som Seligkeit. 

Dieſem fehsten Grade fügt Kiuge dann nad) einen 
fiebenten hinzu, deſſen Eigenheiten aber für den Beobach⸗ 
ter verloren gehen, und der nicht zu den Phaͤnomenen eis 
ner rationell Durchgeführten magnetifhen Behandlung ges 
hören fol, den er Entzüfung nennt, und im wel— 
chem der Menfch zum drittenmale fo weit im ſich zuruͤck⸗ 
tritt, Daß das Sintellectuelle durchgehends aufgehoben 
und das Leben aus der Sphäre des Animalifchen ganz in 
die des Vegetativen zurücgedrängt zu ſeyn ſcheint. 
| 6. 222. 359 

Mit richtigerer Auffaffung des Eigenthuͤmlichen des 
Somnambulismus, als Gefühlsiehen, hat v. Efhen 
Mader *) die Grade des Somnambulismus pſycholo⸗ 
giſch nach dem Eintheilungsprincip der Gefuͤhlsſeite der 
menſchlichen Seele beſtimmt, indem er annimmt, daß die 
Erſcheinungen des Somnambulismus bloß pſychiſch, und 
in einſeitigem Auftreten der Gefuͤhlsſeite der menſchlichen 
Seele begruͤndet ſeyen, waͤhrend Erkenntniß⸗ und Wil— 
lensſeite in Unthaͤtigkeit verſinken. — Die Ahnung des 





3) €. u. 0. Efhenmayer Verſuch ic. $. 9. 10. 

Deſſelben Pſocholegie in drei Theilen als empirifhe, 

reine und angewandte, Stuttg. a. Tüking- 1917; 8. ©. 238 . 
2 











wahren Berhältniffes: des Nachtleben: zum Tagleben iſt 
Bier nicht zu verfennen,; aber die univerfellere Anſicht 
ſehlt, und einfeitig theoretiſch, und nicht genug alle Ex 
ſcheinungen uͤberblickend, iſt Bier bloß das höhere, pſy⸗ 
chiſche Verhaͤltniß des Sommambulismus und Nachtle⸗ 
bens beruͤckſichtiget/ und das niedere, ſomatiſche, über 
ſehen; was irrig iſt, indem, wie ſich das Tagleben zus 
erſt ſomatiſch und dann pſychiſch entwickelt, daſſelbe auch) 
im Nachtleben Statt finder, Die im Machfolgenden ans 
gegebenen, von Efhenmayer nach feiner Eineheilung 
Der Gefühlöfeite der Seele in Anfhauung, Einbik 
Duwgstivaft, Gefühlsvermögen und Phanta— 
fe angenommenen vier Grade sder Stufen koͤnnen 
daher nur als verfchiedene Stufen des fenfitiven Ems 
nambulismus ($. 27, 4.) angefehen werden, aber alle Er⸗ 
fcheinungen des allgemeinen Somnambulismus im Soma⸗ 
tiſchen, fo wie die des oͤrtlichen vegetativen und animali⸗ 
ſchen Somnambulismus und der erſten Grade des ſenſiti⸗ 
ven Somnambulismus, find ganz unbeachtet geblieben 
Daher dieſe Eintheilung keinen allgemeinen guͤltigen 
Werth haben, nicht vom Somnambulismus im Allgemei⸗ 
nen gelten kann; — abgefehen Davon, daß die von 
Eſchenmayer verſuchte Einreihung der einzelnen Dh 
nomene nicht ganz naturgemäß iſt, und höhere und niedez 
ve Erſcheinungen offenbar mit einander esac wor⸗ 
den: find; 

Die von Efhenmayer gernnmenen Srufe 
find folgende, 

B — Magmetiſche Anf 9 auung· — 
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Anſchauung feiner ſelbſt; Verſetzung der Sinne in die 
Magengegend, oder an Die Fingerſpitzen und Zehen, 
Durchſchauen Der Zuſtaͤnde anderer Perſonen; gefteigerter 
innerer Naturinſtinct; Selbfiversrdnen dienliher Mit 
tel. — Der Somnambul vedet, antwortet auf, Fragen 
und fann Das, mas er fieht, befchreiben. — Hier fehlen 
offenbar Die, früheren Stufen, in welchen fih das Nacht⸗ 
leben bloß in Den niederen Syſtemen ausbildet. 
— 2te Stufe: Magnetifches Hellſehen. Ge—⸗ 
feigerte Einbildungsfraft. — Dieher werden 
gezählt Vorherfagung der Paroxysmen (mas aber ge 
woͤhnlich ſchon früher, als das Fernſehen und das Selbſt⸗ 
verordnen eintritt); gefteigertes — und Erinne⸗ 
rungskraft. 

ste Stufe; Magnetiſche Sympathie. Er 
hoͤhtes Gefühlsvermöigen — HDaupterfiheinun; 
gen find: Individueller Rapport mit dem Magnetiſeur, 
Antipathie mit andern (die aber. ebenfalls ſchon Früher 
ſich zeigen); Anfhauung des fremden Lebens; — 
Perſoͤnlichkeit. 

4te Stufe: Magnetiſche Divination, Er— 
hoͤhte Phan tafie. —  Sernfehen in Zeit und Kaum, 
wobei fi Die Somnambulen in ferne Gegenden verſetzt 
glauben, 


$, 225, 


Weniger bedeutend und ganz unphyſiologiſch find die 
Berfuhe der Sranzofen, die Stadien und Grade de 
Somnambulismus zu beſtimmen, daher die letzten auch 
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nur ſymptomatiſch begeichnet find. De Laufanıe y 
nimmt 12 Stufen deffelben an, von denen er die erfien 8 
Halberifen (demierises) und Die legten 4 Crifen und 
nennt. 

ıfte Stufe: Gefühl von Wärme oder Kälte X 
Magnetiſiren. 
2te Stufe: Schwere des Kopfs und der Glieder; 
Schließen der Augen. 2 

3te Stufe: Gefchloffene Augen; obgleich * 
Kranke hoͤrt, kann er nicht antworten. 

4te Stufe: Leichter Schlaf, und Traumerinnerung 
aus demſelben. 

5te Stufe Tiefer Schlaf. 

6te Stufe: Sanfter und leichter Schlaf; —* 
fuͤhl nach demſelben. 

zte Stufe: Scheinbarer Schlaf; unbewedlichkeit 
des Koͤrpers. Der Somnambul hoͤrt und antwortet win, 
Fragen. Entwicelung des Inſtinetss. 
r gte Stufe: Dunkle Anfchauung der * 
Sympathie und Antipathie mit einzelnen Perſonen. 
gte Stufe: Hellſehen im eignen Koͤrper; Selbſt⸗ 
— ee der Heilung. the 


A 
wi . . * RR 





1) Elemens du magnedtisme animal, ou exposition aueeinete 
‚des procedes, des phenomenes et de l'’emploi du magnétis- 
me animal, par M. de Lausanne. Paris 1818. 8. p- 21. 

Des principes et des procedes du magnetisme animal, et 
de leurs vappor ts avec les lois de la physique et de da 
Siologie, par M. de Lausanne, Paris, 181% 2 .$ 

"Vol. II. p; 300. ° ’ 
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"zoteStnfer Unvollkommenes Helſlſehen in frem⸗ 
De Krper. 
zrte Stufe: VSolltommenes Hellſehen in * 
MWerſonen; Vorausſagung der Heilung und Beſtimmung 
der Arzneimittel. \ 

s2zte Stufe: — und Vorausſehen. 

Wie die Franzoſen überhaupt feinen Sinn für eine 
philoſophiſche Anſicht der Natur und deßhalb auch nicht 
für die eigensfihe Phyſiologie haben, fo ift auch bier die 
Ssienhafte Aufeffung der Erfheinungen, welche ſich en 
Bas Aeußere haͤngend, das Innere überficht, nicht zu vers 
J Ge 22. > 

—* dem: Urſchema des menfhlichen Lkebens welches 
als Abbild Gottes die göttliche Trimität, und als höchfte 
Entwichelungsitufe des irdifchen Lebens das — o + der 
Philoſorhie leiblich in den Drei Hauptſyſtemen des Koͤr⸗ 
pei®, raͤumlich in den drei Leibeshöhlen, pſychiſch in. den 
Hauptvermögen der menfihlihen Seele und deren Ent 
wickelungsſtufen, und zeitlich im den drei Lebensaltern 
des auffteigenden und abfieigenden Lebens; fo wie in den 
Stadien des’ Krantheitsproceſſes des ganzem Körpers darz 
ſtellt und abbifder, kann es im allgemeimen Som; 
nambulismus des gangen Körpers ($. 27, L.), wenn 
er normal und ungeſtoͤrt verläuft, nur drei Stadien 

» (Stufen oder Grade) bis zur größten Höhe deſſelben, als 
for in der erſt en Halfte feines Verlaufes (F. 218.) 
im Eiwſchlafen, und drei Stadien (Stufen vder 

Grade) bis zur vollkommenen Rückkehr des wachenden 
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Taglebens, alſs in der zweiten Hälfte ſeines Ber 
laufes, im Erwachen (5. 218.) geben, die wir mach ver 
Drei Hauptſyſtemen des menfehlichen Leibes, im denen ſich 
Das Nachtleben fucceffive bilder und ruͤckbildet, benennen, 
und deren befondere Dualität und Erfcheinungen nur 
aus dev befonderen — diefer — ent⸗ 
ſpringen. 

Die Stadien des vollkommenen allge— 
meinen Somnambulismus ſind daher folgende. 

Erſte Hälfte des ——— er 
fen — Abend. 





ıftles Stadium Vegetatives Stadium. Aus⸗ | 


bildung des Somnambulismus im vegetativen 
Syſteme. Die weſentlichen ErfHeinungen entfpringen 
‚aus dem Auftreten des Nachtlebend im vegetat i⸗ 
ven Syſteme, obgleich confenfuel ſich auch in den 
uͤbrigen Syſtemen Symptome zeigen. 
2tes Stadium Animaliſches Stadium. Aus 
bildung des Somnambulismus im animaliſſchen 
Syſteme. Die weſentlichen Erſcheinungen ſind im 
telluriſchen Loben des Blutgefaßfpykems begruͤn⸗ 
det, doch) entſtehen auch conſenſuell ee im 
ſenſitiven Syfteme, 
gtes Stadium Senſitives Ski: Aue⸗ 
bildung des Somnambulismus im ſenſitiven 
Eyſteme. Die weſentlichen Erſcheinungen entſtehen 
and dem telluriſchen Leben des Nervenſyſtemes. 
Akme des Somnambulismus. Vollkommenſtes Nacht⸗ 
leben, Tauͤefſter SHlaf — Mitternacht. 
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Erifis. Wendepunct zwiſchen Nachtleben und Tag⸗ 
leben. 


Zweite Hälfte des Somnambulismus. Ev 


waden. 


418 Stadium Genfitives Stadium, Ruͤck⸗ 
bildung des Somnambulismus im Tenfitiven 

— Eyſteme. Die wefentlihen Symptome beſtehen in 
dem Auftreten des Taglebens im ſenſitiven Syſteme, 
welches aber conſenſuell ſich den uͤbrigen Syſtemen 
mittheilt; daher die Stadien des Erwachens um 
deutlicher erfcheinen ($. 219.). 

5tes Stadium. Animaliſches Stadium. Nüc; 

\nbildung des Somnambulismus im animaliſchen 

Syſteme, deſſen weſentliche Erfcheinungen nur aus 
demſelben entſpringen koͤnnen. 


—G6Gtes Stadium. Vegetatives Stadium Ruͤck—⸗ 


bildung des Somnambulismus im vegetativen 
Syſteme. Die weſentlichen Erſcheinungen bilden 
ſich aus dem Erwachen des Taglebens im vegetati⸗ 
ven Syſteme. 


Vollkommenes Tagleben. Wachen. — Morgen. 
| Das fruͤher angesehene Schema ($. 2, 1.) fann daher 
in Beziehung auf die Stadien des Sommambulismus 
auch in folgendes Schema verändert werden, 


(S. Beilage das Schema). | 
Wie ſich alfo das menichliche Leben überhaupt fucz 


ceſſiv entwickelt, und in den menfchlichen Lebensalter 





bis zur Alme des Lebens fih in den drei Hauptſyſtemen 
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allmaͤhlig ausbildet, und wie das Tagleben des wachen» 
den Menfchen, die Gegenfeite des Nachtlebens, vum Erz 
wachen am Morgen bid zur Höhe des Mittags ſtufenweiſe 
Ausbildung zeigt, und dann rücjchreitend am Abend 
einfchläft; fo findet dieſelbe ſtufenweiſe Ausbildung: auch) 
hier in der Nachtfphäare des menfchlichen Lebens Statt; 
und ein und Daffelbe typifche Geſetz beherrfchr nicht nur 
die allgemeine Entwickelung des menfchlichen: Lebens, fonz 
dern auch die tagliche des wachenden — 79 — und die 
nachtliche des Somnambuls. 





9. 225% — 
—Bei den drtlihen Formen dei Somnambu— 
lismus ($ 27, 2.3 4.) erſcheint dann nur dasjenige 
Stadium, welches von dem vom Nachtleben ergriffenen 
Syſteme den Namen hat, vollkommen ausgebildet. Die 
verfchiedenen örtlichen Formen. des Somnambulismus 
find nur die einzeln auftretenden und individueller aus - 
gebildeten Stadien des allgemeinen Somnambulismus 
(G. 219.), und dag frühere Stadium, wenn eines vorhans 
den, erfcheint nur im undeutlichen Ausdrud, Der Hrk 
liche vegetative Sommambulismug ($. 2772) 
ift Daher Das vegetat ive Stadium des allgemeinen Vers 
laufes (9. 224), und hat daher nur ein Stadium fir 
wohl in der erffen als zweiten Hälfte feines Verlaufegz 
der oͤrtliche animalifhde Somnambulismus 
($+ 27, 3.) Hat vollkommen entwickelt 'nur das zweite, das 
animelifche Stadium des allgemeinen Somnambulis—⸗ 
mus, und nur undentlich erſcheint das vegetative Em 


4* EM 2 2 1 —— 
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dium; und der oͤrtliche ſenſitive Somnambu— 
lismus (G. 27, 4.) iſt nur das individueller ausgebil⸗ 
dete fenfitive Stadium des allgemeinen Verlaufes, 
und die frühern Stadien verſchwinden fat gaͤnzlich im 
der Erfcheinung. (S. das Schema zu 5. 224.) 


6, 22% 


Hinfihtih der Dauer der einzelnen Stadien eilt 
dann daſſelbe Geſetz, welches kei der Dauer der Stadien 
des Krankheitsproceſſes vorhanden IE), Das nämlich 
die niedere Form des Lebens mehr von der Zeit beherrfcht, 
langfamer verläuft, die höhere Form, weniger von der 


Zeit beherrfcht, fchneller oſcillirt; daher im Allgemeinen 


dag vegetative Stadinm die längfte Zeit zu feinem Ber; 
laufe, das ſenſttive Stadium die kuͤrzeſte Zeit fordert. 
Wenn indeſſen telluriſche Potenzen ſtetig einwirken, 
und alſo ſtetig dag telluriſche Leben wieder erzeugen, fo 
tritt dann auch hier dafjelbe Verhaͤltniß ein, wie bei den 
chroniſchen Krankheiten 2), naͤmlich daß die Stadien ver; 


wiſcht werden, und daß das ſtete Aufeinanderfolgen der⸗ 


ſelben Oſcillation ſich als ein ſcheinbar gleichfoͤrmiger 
Zuſtand des Somnambulismus darſtellt. Daher beſtimm⸗ 
te Dauer der einzelnen Stadien und der oͤrtlichen Formen 
des Somnambulismus ſelten erſcheint, und daher der 
Zuſtand des Somnambulismus in ſeinem chroniſchen 
Verlaufe ſich auf Tage und Wochen erſtrecken kann. 





1)8 — Coftem der Medirin. 1. ©. $. 343-340. 
3) Dafelb 1. B. $. 427. ° 
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Zweiter Artikel 
Erſcheinungen des Somnambulismus in den 
verſchiedenen Stadien deſſelben. 

| 2 2 e 2U 


Wir gehen nach diefer allgemeinen Darfielung der 
Stadien des Somnambulismus zur hiftorifchen Angabe 


der einzelnen Erfheinungen des allgemeinen 
Somnambulismus G. 27, 1.) über, indem, da der 


allgemeine Somnambulismus alle befonderen Formen des 
Somnambulismus enthält ($. 219.), hiermit auch Die Ew 


ſcheinungen der verfchiedenen Formen des oͤrtlichen Som⸗ 


nambulismus ($. 27, 2. 3. 4.) gegeben ſind, die wir je⸗ 
doch an ihrem Orte noch naͤher bezeichnen werden. 
Hier iſt jedoch im voraus zu bemerken, daß die nach⸗ 


folgende Darſtellung, als das allgemeine Bild des Nachts 


lebens, in der Wirklichkeit auf die mannigfachfte Weife 
modificirt erfcheinen muß, indem, tie überall das 
Allen Gemeine nie in einzelnen Individuen rein auftritt, 
fondern nur nach der befonderen Dualitat derfelben modifis 
cirt, auch hier in jedem befonderen Falle des Somnam⸗ 


bulismus das allgemeine Bild nur partiell oder modificirt 


erfcheinen fann. Es kommt hinzu, daß felbft in den Faͤl⸗ 
Ion, wo man allgemeinen Comnambulismus des ganzen 
Körpers vor fih zu haben glaubt, dennoh immer eines 
der drei Hauptfpfieme, namlich das, welches die größte 
Empfänglichkeit beſitzt (. 30/ 1.), Oder auch einzelne Or⸗ 
gane derſelben vorzuͤglich ergriffen werden, alfo- Das tel⸗ 
luriſche Leben ſich in einem der drei Hauptſyſteme oder 


Ge — ; 


deren Organe vorzüglich comeentrirt, fo daß bald mehr 
die Erfiheinungen des vegetativen Somnambulismus, 
bald mehr die des animaliſchen, bald mehr die des ſenſi⸗ 
‚an Somnambulismus herportreten. ; 

Ferner Benierfen wir hier, daß wir zum Beweiſe der 
— der nachfolgenden Erſcheinungen uns nicht 
immer auf einzelne Beiſpiele im dem magnetiſchen Krank 
heitsgeſchichten Bezogen haben, theils weil Hierdurch dieß 
Werk eine übermäßige Ausdehnung erhalten haben würde, 
theils weil diefe Beifpiele in Den verſchiedenen magttetis 
ſchen Geſchichten, und vorzuͤglich in unſerem Archiv leicht 
aufzufinden ſind. Jedoch ſind die — ar 
RE auch factiſch nachgewieſen. 


Erfes Seadium 


G 228, 

Erſtes Eravium- Vegetatives Nachtle— 
Sen Kindliches Lebensalter des Somnam— 
buls. 

Umfage Kluges drei erſten Grade (F. 221.), Die 
allgerneine Form ift magnerifher Schlaf. Ev 
ſcheint es oͤrtlich concentrirt, fo entſteht örtlicher ve⸗— 
getativer Somnambulismus (& 27, 2). \ 

Die poſitive, die Tagfphäre des’ menſchlichen Lebens 
unterliegt almahlig, während die negative, die Nacht 
ſphaͤre ſich auf der erſten Stufe des Lebens, alſo vege 
fativ, entwickelt, zugleich aber auf die übrigen Syſte⸗ 
me einen confenfuellen. Einfluß ausübt, Die Afme deffel; 
ben iſt ruhiger Schlaf, und alle Erſcheinungen bis 
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zum wirklich entſtehenden Schlaf ſind nur Annaͤherungen 
hierzu, daher dieſer Zuſtand unſerm — natuͤr⸗ 
lichen Nachtſchlaf entſpricht. 

Die Erſcheinungen finden ſich vorzuͤglich im veg e t a⸗ 
tiven Syſteme, beſtehen in erhöhter befonderer (tel 
luriſcher) Thaͤtigkeit deſſelben; wegen des Conſenſes aller 
Organe unter einander und wegen des Unterliegend des 
Zaglebens des ganzen Körpers entfliehen. indeffen auch 
ſchon Symptome in den höheren Syſtemen, die ſich je 
doch mehr auf linterliegen des Taglebens beziehen und 
noch nicht als Auftreten Des Nachtlebens in denfelben ers 
ſcheinen. 

Im vegetativen Syſteme entſteht erhoͤhte gu 
gefation, die aber Feine äußern, fi innlich bemerfbaren Zei 
hen geben Fan, und nur bei langdauernder magnetifcher 
Behandlung, bei Kindern, als vermehrtes Wachsthum, 
größere Energie des Körpers und allgemeines Wohlbefinz 
den fich darſtellt, oder auch bei Kranken fih in Wieder 
herftellung einer normalen Vegetation ausdrüdt ). G& | 
fühl von Froͤſteln und Spannung in der Hauf, von 3ie 
hen in den Gliedern, befonders in denen, auf welche die 
magnetifche, Kraft vorzüglidy wirft, daher bei der Au— 
“wendung des Baquers gewöhnlich in den Theilen, die die 
Leiter der Ranneht —— — — der Sekre⸗ 
ni 





3) Ein Fe Ber Menſch der waͤhrend 28 
ten einer magnetifchen Behandlung von mir unterworfen 
nahın in diefer Zeit über x Zoll an fange zu. — — *— 
verlor ſich bei einem zrjährigen Knaben während einer 153 jaͤh⸗ 
sigen magnetifchen Behandlung am fiberifchen Baquet. 


m 
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uenen, welche aber häufig beim Eintritt partieller Criſen 
in Vermehrung derſelben uͤbergeht, und als vermehrte 
Abſonderung der Hautausduͤnſtung (Schweiß) vermehrter 
Urinabgang, vermehrte Thraͤnenabſonderung, Naſen⸗ 
feuchtigkeit, Lungenauswurf ꝛc. ſich darſtelit, und bei 
Den werſchiedenen Zuftänden verfchieden if. — Zumweilen 
Sefühlison Uebligkeit, Aufitoßen, in Motus antiperistal- 
zious bedingt, dem mit einsrerender Erifis flüffiger Stuhl⸗ 
gang folgt. 2 


Sm animalifhen Syſteme allmahlige Erhoͤ⸗ 
hung der TIhätigfeit des Blutgefäßiyftemes, daher Ge 
fühl von Wärme, felöft für's Thermometer bemerkbar, 
zunehmende Rothe der Haut, Eongeftion nad) einzelnen 
(den ſchwaͤcheren/ Theilen, Gefühl von Schwere in den 
Gliedern, theils sentfiehend durch den alimählig gemin; 
derten Einfluß Des Gehirns, theils durch die im Muss 
kelſyſteme entſtehende erhöhte befondere Thaͤtigkeit deſſel⸗ 
ben, langſamerer, tieferer Athem, welches oft in Bruſt— 
betlemmung und Krampf übergeht. Voller, haͤrterer, 
langfamer Puls oft ſelbſt alle Symptome des Fiebers; 
Gefühl von Brennen und Stechen in einzelnen Gliedern, 
befonders bei örtlicher Einwirfung auf dieſelben. 


Sm Tenfiriven Syfteme im Allgemeinen alk 
mähliges Unterliegen des folaren fenfitiven Lebens, 
Des Hirnlebens, alfo der Thätigkeit der aufern Sim 
ne und der Drgane der Intelligenz, welde letz— 
tere fih als Selbftbewußrfenn darfiellt, und allmaͤhliges Aufs 
treten des tellurifchen fenfitiven Lebens, Des Ganglien— 


— 10 — 
lebens, alſo Muͤdigkeit und Annaͤherung zum Schlaß. 
Hieraus entſpringen nun folgende beſondere Erſcheinun⸗ 
gen. Sin den Bewegungsorganen ſchwindet die 
Sertigfeit der willführlichen Bewegung, daher Schwere 
in den Gliedern, Müdigkeit, Dagegen entfteht oft, durch 
Örtliche Erhöhung der befonderen Thätigfeie in denfelben; 
frampfigtes Zittern, oft wirkliche Krämpfe derfeiben. In 


den Reſpirationsorganen Gaͤhnen, Seufzen, Huͤſteln 


(partieller Krampf, der aber zugleich als oͤrtliche Criſis 
erſcheint, und daher zuweilen den Schlaf zuruͤckhaͤlt). 
In den Empfindungsorganen Gefuͤhl von Durch⸗ 
ziehen und Durchſtroͤmen, beſonders in den Theilen, mels 
che die magnetifche Einwirfung vorzüglich trifft, daher 
bei Anwendung des fiderifchen Baquets vorzüglich in 
den die Stange deſſelben ſtreichenden Haͤnden; wolluͤſtige 
Empfindungen, oder, im hoͤheren Grade der Steigerung 
der beſonderen Thaͤtigkeit derſelben, Gefuͤhl von Amei⸗ 
ſenkriechen, ſchmerzhafte Empfindung (Algie). In den 
Sinnesorganen allmaͤhliges Erloſchen derſelben. 
Das Auge, als das peripheriſchſte Tagorgan, als das 
Organ des Taglichts, ſchlaͤft zuerſt ein, fpäter dag 
Ohr, welches mehr der Nacht als der Tagfphäre des 
Lebens angehoͤrt. Daher Schwere der Augenlider, Die 
reellen Muskeln des Auges, der Sphincter palpebrarım 
und der. musculus rectus superior. des Augapfels, id 
in erhöhter felbflifcher Thätigfeit, und es entficht unwill⸗ 
kuͤhrliches Schließen der Augen und Drehen des Aug 
apfels nach oben Can welchem Zeichen wahrer Somnam⸗ 
bulismus vom fimulivsen im Allgemeinen zu unserfcheiden 
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HN. Eben fo tritt im innern Auge die Funetion der 
Ketina, des folaren Gebildes, zuruͤck, umd Die Dhaͤtig⸗ 
keit des tellurifchen Gebildes, ‚Die Action der Iris, tritt 
hervor. Daher, almählige Dunfelheit, vor den Augen 
amd Contraction des Irismuskels, aljo Erweiterung der 
Pupille und Unempfindlichfeit Derfelben für das Licht, 
Su. den Drganen der Intelligenz «lmähliges 
Shwinden des heilen Selbſtbewußtſeyns, halbes Des 
wußtſeyn mit allmaͤhligem Vorherrſchen des Phantafie 
lebens, daher traumendes Eelbfigefühl, untermifcht mit 


unklaren Phantofiebildern; bis mit der Akme diefes Stas 


Diums Das wache Selbſtbewußtſeyn gänzlich in Schlaf 
verfinft, der nach feiner verfhiedenen Intenſitaͤt und 
Modalitat bald leicht, bald tief, bald ruhig, bald ge 
fort if: In demfelben erfcheint der Somnambul einem 
gewoͤhnlich ſchlafenden Menfhen gleih, und unterſcheidet 
ſich von demfelben auch nur durch die Entſtehungsweiſe. 
— Heftiges Geraͤuſch, helles Licht, Ruͤckſtriche x. er⸗ 
weichen ihn Daher leicht aus demfelben, mas aber gewoͤhn⸗ 
lich Störung feines Lebens, unbehagliches Gefühl, oft 
Krampfe 2c. zur Folge hat. 

fees erkennt im erften Stadium des rn m | 






I) * es von — a an Ausnahmen giebt, leis 
det keinen Zweifel, fo wie, daſſelbe hinſichtlich des allgemeis 
ven Geſetzes, daß im Schlafe das Auge fih ſchließt, fratt 
findet, und einzelne Somnambulen mit offenen Augen ſchla⸗ 
fen. Dieſe Anomalie und. mehrere ähnliche erflären fih aus 


u... der befonderen — einzelner Organe und deren 


Theiie. * Aa, i J j . 
J 
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Fismus in einzelnen veisbareren, und daher bei berfchiedes 
nen Kranken verfchiedenen Organen der Comnambulig 
mus oͤrtläch hervorſtechend ausgebildet, wodurch 
nicht ſelten der allgemeine Sommambulismus geſtoͤrt wird, 
bejonders wenn dieſe örtlichen Affectionen ſich critiſch 
entſcheiden, und hierdurch den allgemeinen Somnambu—⸗ 
Jismus mehr oder weniger mit in die Erifis auflöfen, 
Hieher gehören z. B. Frampfigte Affectionen einzelner 
Drgane, befunderg bei drtlicher Berührung vderfelben 
Durch den Magnetiſeur; Zittern aller Muskeln oder Muss 
felfafern, leßteres als ſcheinbarer Froſt; Zittern der 
Augen, der Hände, der Fuße; Huſten, Gaͤhnen, Uebel⸗ 
keit; Trieb zu weinen; Ohnmacht, Catalepſie, Star 
krampf 2); oͤrtliche Affection der Empfindungsnerven: 
Gefühl von Durchziehen und Stroͤmen, von Ameiſen⸗ 
Friechen, Stechen in den Fingern, Kopfſchmerz, Brufk 
ſchmerz 20.5 Örtliche Affection der Sinnesorgane: Phan⸗ 
fasmata vor den Augen, abnorme Gehörsempfindungr 
Geſchmacks Geruchsempfindung; ſelbſt oͤrtliche Affection 
des Gehirns, Irrereden, Wahnſinn. — Leicht entſtehen 
dieſe Zuſtaͤnde durch oͤrtliche Behandlung einzelner Sheila, 
durch Cpargiren, durch Puynalmanipulation, durch 
—— Preſſ — u *— — 
5 So ſtellten ſich z. B. bei dem an Evpilepfie Krampf u 
Bewegungkorgane) leidenden Anton Arſt (Kieſers Ars 
chiv 3.3. 2. St. ©, 63.), ehe ſich allgemeiner fenjirider Soms 
nambulismus entwidelte, alle möglichen Formen örtinher u und 
allgemeiner Kraͤmpfe ein, die aber verſchwanden, ſobald ſpuͤ⸗ 
terhin der ſenſitive Somnambulieẽmus entſtand. 
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fie verlieren ſtch entweder; wenn allgemeiner Somnam⸗ 
bulismusientftehtz, oder eine allgemeine Behandlung an⸗ 
gewendet wird,; In audern Faͤllen ſind ſte als- heilſame 
Metaftafenanzufehen; undo daher oft abſichtlich zu erzeu⸗ 
gen (Mergli$r-3317 0). 
Erwacht der Kranke aus dieſem Zuſtande des unvoll⸗ 
fommenennSomnambulismus; ſo fühlt er ſich gewoͤhnlich 
leichter heiterer / wohler, und es iſt mehrentheils noch 
eine dunkler Traumerinnerung Des Vergangenen zuruͤck, 
weil das Hirnleben noch nicht voͤllig eingeſchlafen geweſen 
war, | 2 
Iſt feine befondere Reizbarkeit und Empfaͤnglichkeit 
der Höheren Syſteme für den telluriſchen Einfluß, und 
hiermit Anlage zur Ausbildung der hoͤhern Formen des 
Cormambulismus vorhanden, fo treten in den ſpaͤteren 
Sitzungen und während des ganzen Verlaufes der magne— 
tiſchen Behandlung keine weiteren Symptome ein. In 
vielen Faͤllen zeigen ſich nicht einmal alle die angegebenen 


Symptome, und die Wirkung äſt faſt unmerklich, Gefuͤhl 
von Wärme, Wohlbehagen, gelinde Muͤdigkeit ꝛc. In 


andern Faͤllen aber entwickelt ſich bei fortgeſetzter magne⸗ 
tiſcher Behandlung dag ſomnambule Leben allmaͤhlig hoͤ⸗ 
her, der Schlaf tritt in jeder neuen Seſſion fruͤher, 
ſchneller und intenſiver ein, und es beginnt dann das 
zweite Stadium des. Somnambulismus. 

Erfcheint die Wirfung bloß im pegerativen Syſteme, 
ald örtlicher vegetasiver Somnambulismus 
($: 27, 2.2 809 fehlen alle: Symptome der Affection der 


höheren Organe und⸗ Syſteme / daher keine aͤußeren 


J 
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Symptome zu bemerken find, und ſie ſich erſt ſpaͤt, durch 
erhöhtes Wachsſthum und energifäjere- Ihätigkeit der 
vegetativen Organe⸗ zeigen. Daher eman in ſolchen Faͤllen 
oft faͤlſchlich feine Wirkung vorhanden glaubt, da ſie doch 
nur keine aͤußerlich bemerkbaren Zeichen giebt: Daſſelbe 
findet ſtatt bei bloß drtlich er Behamdlung vegetati⸗ 


ver Krankheiten, z.B. der Scrofeldruͤſen, Knochenkranthei⸗ 


ten, Krebs ꝛc, wo ebenfalls, wenn nicht! beſondere Ems 
pfaͤnglichkeit der höheren Syſteme hier Reaction erzeugt, 
keine ſichtbaren Zeichen der Wirkung ſogleich zu beobachten 
ſind. om 


Zweites Stadium. 


/ | $+ 229. | | 
Zweites Stadium Anmimaliſches Nacht— 
feben Jugendliches Lebensalter des Som— 
nambuls | 
Umfaßt Kluges vierten Grad (5. 221.); und der 
allgemeinſte Ausdruck ift magnetifhes Schlafhan⸗ 
deln. Erſcheint es oͤrtlich concentrivt, fo entiteht oͤrt⸗ 
lien animaliſcher Somnambulismus (So 


27/30 


Wenn im erſten Stadium das Nachtleben ſich nur 
auf vegetative Weiſe ausbildete, und in den Organen 
des animalifchen Lebens, fo wie in den Bewegungs+ und) 
Empfindungsorganen nebſt denen der Sinne und der Ins 


‚telligenz entweder nur conſenſuelle Affectivn fich zeigtey) 


oder nur Unterkiegen des ſolaren Taglebens ohne ſelbſte 
Kändiges Auftreten des Nachtlebens entſtand: fo erſcheint 


das Nachtleben jest auf ver Boten; des animali; 
ſchen Lebens ausgebildet und mit Unterliegen des 
Baglebens tritt Das Nachtleben im animalifchen Syſteme 
auf, ifo daß Blwegefaßfyftem, Bewegungssumd 
Empfindungsorgame von demfelben ergriffen wer—⸗ 
Den, Nothwendig entſteht nun auch ſchon bevamtendere 
Affection des fenfitiven Syſtemes, indem dastanimalifche 
Nachtleben fih auch fhon mehr der fenfitisen Sphäre 
xonſenſuell zu bemächtigen anfängt. Hinſichtlich des 
pſychiſchen Lebens erwacht Daher gleichfam die Seele des 
Menfchen in ihrem Nachtleben aus dem vegefativen 
Schlafe des erfien Stadiums, aber nur erfi als fhie 
riſche Seele (wie fie im vegetativen Stadium nur vege⸗ 
tative Seele war), Die Bewegungs; und Empfindungs; 
organe beffimmend, waͤhrend die fenfitive Nachtfeele in 
den Organen der Intelligenz noch unausgebildet ſchlaͤft, 
und ein traumendeg, fi feiner Exiſtenz noch 
micht voͤllig bewußtes, inſt inctmaͤßig hbaw 
delndes, thieriſches Daſeyn des pſychiſchen 
Nachtlebens iſt der allgemeine Character dieſes Sta⸗ 
diums. — Hinſichtlich des wachenden Taglebens iſt alſo 
‚ver Schlaf tiefer, der Zuſtand vom wachenden Leben ent 
fernter, als im vorigen Stadium, und nurals Nahe 
beben tritt ein allmähliges Erwachen der Kräfte des 
fenfitiven Lebens und der pſychiſchen Kräfte ein, die 
Daher Das wachende Tagleden auch nur taufchend fimus 
Die Erfcheinungen find nun folgende: 

In den Organen des vegetativen Lebens treten feine 
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Symptome zu bemerken find, und fie. ſich erſt ſpaͤt, durch 
erhöhtes Wachsſthum und eunergiſchere Thaͤtigkeit ver 
vegetativen Organe⸗ zeigen. Daher man in ſolchen Faͤllen 
oft fälſchlich feine Wirkung vorhanden glaubt, da ſie doch 
nur keine aͤußerlich bemerkbaren Zeichen giebt: Daſſelbe 
findet ſtatt bei bloß oͤrt licher Behandlung) vegetatis 


ver Krankheiten, z. B. der Scrofeldräfen, Knochenkranthei⸗ 


ten, Krebs 2c., wo ebenfalls, wenn nicht! befönderer Ems 
pfänglichfeit der höheren Syſteme hier’ Reaction erzeugt; 
feine ſichtbaren Zeichen der Wirfungfogleich zu beobachten 
m TR 


Zweites S ta Dim m. | 


§. 229. 

Zweites Stadium Animalifches Rat 
febem Zugendlidhes Lebensalter des Som— 
nambuls 

Umfaßt Kluges vierten Grad (5. 221.); und der 
allgemeinſte⸗ Ausdruck iſt magnetiſches Schlafhans 
deln. Erſcheint es oͤrtlich concentrirt, fo entſteht oͤrt⸗ 
lien animaliſcher Somnambulismus (5. 

Wenn im erſten Stadium das Nachtleben ſich 4 
auf vegetative Weiſe ausbildete, und in den Organen) 
des animaliſchen Lebens, fo wie in den Bewegungs⸗ umd) 
Empfindungsorganen nebſt denen der Sinne und der Im 
‚telligeng entweder nursconfenfuelle Affectivn ſich zeigtey) 
oder nur Unterliegen des folaren Taglebeng ohne ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Auftreten des Nachtlebens entſtand: ſo erſcheint 


eig 
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das Nachtleben jest auf der Potenz des animali—⸗ 
ſchen Lebens ausgebildet und mit Unterliegen des 
Daglebens tritt Das Nachtleben im animaliſchen Syſteme 
auf, ſo daß Blutge faͤßſyſtem, Bewegungs⸗umd 
Empfindungsorgane von demſelben ergriffen wer—⸗ 
Den, Nothwendig entſteht nun auch ſchon bedentendere 
Affection des ſenſitiven Syſtemes, indem dasanimaliſche 
Nachtleben ſich auch ſchon mehr der ſenſitiven Sphaͤre 
xonſenſuell zu bemächtigen anfaͤngt. Hinſichtlich des 
pſychiſchen Lebens erwacht Daher gleichſam die Seele des 
Menſchen in ihrem Nachtleben aus dem vegetativen 
Schlafe des erſten Stadiums, aber nur erſt als thie 
riſche Seele (wie fie im vegetativen Stadium nur vege⸗ 
tative Eeele war), Die Bewegungs; und Empfindungs 


organe beftimmend, waͤhrend die fenfitive Nachtfeele in 


den Organen der Intelligenz noch unausgebildet ſchlaͤft, 
und ein traumendes, fi feiner Exiſtenz noch 
nicht wöllig bewußtes, inſt inctmaͤßig han⸗ 
Dwelmdes, thierifhes Dafeyn des plſychiſchen 
Nachtlebens iſt der allgemeine Character dieſes ‚Sta 
diums. — Hinfichtlich des wachenden Taglebens ift alfo 
der Sihlafitiefer, der Zuftand vom wachenden Leben ent 


Hernter, als im vorigen Stadium, und nurals Naher 


beben tritt ein allmähliges Erwachen der Kräfte des 
Tenfitiven Lebens und der pfychifchen ‚Kräfte ein, die 
Daher Das wachende Tagleden auch nur taufchend fimus 
iven. | 
Die Erfcheinungen find nun folgende: 

In den Organen des vegetativen Lebens treten Feine 
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neuen Symptome ein, Da dieſe ſchon vom telluriſchen 
Leben ergriffen ſind. Eben ifo verfcheinen gewoͤhnlich in 
den niederen Organen des animaliſchen Lebens, in denen 
des Blutgefaͤßſyſtemes, keine neuen Symptome, ſondern 
die vorhandenen Erſcheinungen bilden ſich nur hoͤher aus, 
und es geſellen ſich neue in den hoͤheren Syſtemen hinzu, 
Die Sinnesorgane des Taglebens, und eben ſo die 
Srgane des pſychiſchen Taglebens find voͤllig ſchlafend 
und unthaͤtig, waͤhrend ſich die Sinness und pſychiſchen 
Shaͤtigkeiten des Nachtlebens allmaͤhlig entwickeln. — 
Das Auge iſt unempfindlich gegen das helleſte Licht, das 
Ohr gegen den ſtaͤrkſten Schall, und eben ſo Geſchmack 
und Geruch. Die Augen ſind ſtetig nach Oben gerichtet, 
Die Pupille erweitert, der sphincter palpebrarum ffetig 
geſchloſſen, und waͤhrend Stille und Ruhe der Nacht 
ſich in allen Geſichts zͤgen des Somnambuls ausdruͤcken, 
bilder ſich allmaͤhlig das Nachtleben hoͤher aus und er⸗ 
wacht gleichſam in ſich ſelbſt und aus ſich ſelbſt. Der 
Somnambul, der beim Einſchlafen (wo ſich wachendes 
Tagleben und ſchlafendes Nachtleben im Zudifferenzpuncte 
befanden) außer aller Beruͤhrung mit der Außenwelt 
durch die aͤußern und innern Sinne des Tags getreten 
war, tritt nun, da die Indifferenz des Tag⸗ und Nacht⸗ 
Tebens uͤberſchritten iſt, wieder mit derſelben in Wechſel⸗ 
wirkung, aber durch die neugebildeten Sinne der Nach, 
und nicht als machender Menfch, fondern als ſchlafen⸗ 
der. — Das Gefuͤhlsleben des Nachtmenfchen vers 
ſcheint fätt des intelligenten Lebens des Tagmenſchen/ 
und ſtatt der individuell gebildeten Tagſinne entwickelt 





ſich der Gegenpol derfelben, der Gefuͤhlsſten als Allfinn- 
($..190.) — Eben fo erfiheint jegt, allwaͤhlig ermacbend, 
das pfochifche Leben als reines Gefählsleden, als bes 
wußtlofer Inkinct, der aber, wie im Thiere, noch 
nicht big zum klaren GSelbfigefüht erwacht iſt, was erſt im 
folgenden Stadium geſchieht. Der bisher ruhig fchlafenz 
de Somnambul füngt an fi zu bewegen; er empfinder 


feine Umgebung, aber nicht Durchs Auge, durchs Ohr 


und Die äbrigen Einnesorgane des Tages, fondern Durch 
den Alfinn des Gefühls, und undeutlich, verwirrt, und 
nur Das; was ſich ihm zunächft befinde, In einzelnen 
Fallen entficht wiederholtes Seufzen (örtlicher Krampf 
der höheren Art), mit welchem das Schlafbemußtieyn des 
Gefühlsichens wacht Der Sommambul geht herum, 
und weicht allen Hinderniffen aus, ohne fie mit den Aus 
gen zu fehen, er antwortet, ohne mit den Ohren zu Hören, 
und eben fo ſchmeckt und riecht er ohne Huͤlfe der Sa 
fhmads; und Germhsorgane. Da im allgemeinen und 
im ferfitiven Eomnambulismus im fenfitiven Syſteme 
fratt des pofitiven Poles deſſelben, des Gehirns, der 
negative Bol, das Ganglienfotenm, thätiger wird, fo ift 
der Centralpunct des fenfisiven Lebens jebt 
Das Bauchgangliengefleht, der plexus solaris. — Der 
alle übrigen Sinne vicariivende Allſinn concentrirt ſich 
daher vorzüglich in der Magengegend; der Somnambul 
hat Geſichts⸗ Gehör; Geſchmacks⸗ Geruchsempfindung 
vorzüglich mit der Magengegend, jedsch fann auch jeder 
peripheriſche Theil des Ganglienfpfiemes Sinnesorgan 
werden, wenn deffen Thaͤtigkeit befsnders potenzirt 
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wird. — Die Sprache, als das Produck des hoͤheren 
Lebens, fehle ned in der erfien Epoche dieſes Stadiums, 
gleichwie beim There; und erft almählig lerne der Som⸗ 
nambul fprechen, indem er oft mühfam artifulicend die 
Sylben zufammenfeßt. Eben fo bilder fich erſt allmählig 
das Eelbftgefühl des Inſtinctlebens, melches zuletzt, alle 
Handlungen beſtimmend, das Selbſtbewußtſeyn der Bers 
nunft des wachenden Lebens fimulirt, fo daß der Som⸗ 
nambul ein wachender Tagmenfih zu feyn ſcheint, da er 
Doch mur ein tief fchlafender Nachtmenfch if, — Der 
Nachtwandler ($. 195.) auf der hoͤchſten Stufe if 
dag reinfte Bild dieſes Zuffandes, | 

Waren früher örtliche: Affectionen, als örtlich ſich 
bildender Somnambulismus vorhanden, fo verfhminden 
dieſe jeßt gewöhnlich, und um fo mehr, je allgemeiner 
und harmonifcher fich Das Nachtleben entwickelt, und der 
Somnambul fühle fh um fo wohler, je größer dieſe 
Harmonie iſt, ohne daß jedoch dieß Wohlgefühl zum voll 
fommenen Bewußtſeyn gelangte, wie foäterhin, fondern 
eg druͤckt ſich nur in den Befichtszügen, und in der Leichs 
tigfeit, Sicherheit und Ruhe aller Handlungen aus, 
In einzelnen Fällen bilden fich indeſſen auch jetzt die früs 
heren örtlichen Affectionen noch mehr aus; erfcheinem fie 
in den Bewegungsorganen, fo ftellen fie fich ald klrampfigte 
Zuſtaͤnde der höheren Art dar, als Catalepfig, Stars 
krampf, Veitstanz ꝛc.; erfheinen fie inden Empfindungs⸗ 
organen, fo entftehen abnorme Senfationen, Algieen, 
oder es entficht Empfindung der höheren Potenz, als ſich 
mehr ausbildender Allſinn einzelner Nerven; und fo iſt 
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die Brtliche Affection mach der Dualität dor Herfchiedenen 
Drgane immer verfchieden. 
$, 230. 

Dieß ift das allgemeine Bild des Somnambulismus 
im zweiten Stadium, wenn mir ihn für ſich befrachteny 
ohne Beziehung auf feinen Erzeuger, auf den Magnetis 
feuer. In Beziehung auf denfelben bilden ſich 
indeffen nun noch eine Menge Erſcheinungen, durch 
welche ſich dieſer Zuſtand, der, fuͤr ſich betrachtet, dem 
natuͤrlichen Nachtwandler gleich iſt, von demſelben unter⸗ 
ſcheidet. | | 

Der natürliche Nachtwandler ($. 195.) Hat zu feinem 
Erzeuger die allgemeine Kraft des Nachtlebens der Erde, 
der Mondfüchtige den feflurifhen Einfluß des Mondeg, 
der fünftlihe Somnanbul aber feinen Magnetiſeur. — 
Wie nun die Erde von der Sonne, der Menfch von feis 
nem Schöpfer, der Embryo von feiner Mutter, der natür; 
lihe Nachtwandler von der Nacht abhängt: fo der | 
Somnambulvon feinem Magnetifeur, diefer 
fey nun mineralifher Magnetifeur (ſideriſches Baquer) 
oder menfhlicher Magnetiſeur. — Sn ihm murzelt der 
Grund feines Lebens, und jener ift die beffimmende, ev 
jeugende und erhaltende Kraft deffelben. Wie daher im 
wachenden Zuffande des Taglebens alle wilkführlichen 
Nerven vom Gehirne beſtimmt werden, fo werden jeßt 
alle Functionen des Somnambuls vom Magnetifeur be 
ſtimmt. Diefer ift dag fslare Centrum, um welches fich 
dag planetare Leben des Somnambuls bewegt (oder mie 
um die Erde der Mond Freifed, und zwar, gleich dem 
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Planeten und dem Monde, fih ſelbſt beftimmt aber in 


dieſer Selbſtbeſtimmung jenem hoͤheren Einfluſſe folgt. — 
Iſt daher moraliſche Freiheit des Menſchen nur 
Selbſtbeſtimmung des wachenden Menſchen durch die 
eigne Vern un ft, die ſich als vernünftiger Wille aͤuhert, 
fo. erfcheint fie hier theild gebunden unter dem beſtim⸗ 
menden Willen des Magnetifeurs, theils eriofhen im 


dem vorwaltenden Gefühlsicehen, und der Semnambul 


ſelbſt des höchften Grades ift in allen feinen Dans 


lungen nur als unfrei zu betrachten, und das 


ber feiner moralifchen Zurechnung fahig. 


Aus diefer Abhaͤngigkeit des Somnambuls 
som Magnetiſeur entſpringen nun eine Menge Er— 
ſcheinungen, welche wir, obgleich fie zum Theil erft in 
das folgende Stadium des fenfitinen Somnambulismus 


fallen, des Zufammenhanges und der gleichen Erklärung 


wegen, fhon hier angeben, 

Iſt das fiderifhe Baquet der Magnetifeur, fs 
ericheint Die Selbfibeffimmung des Somnambuls weniger 
befchränft, indem feine fremde pfnchiiche Kraft hier eins 
greifend iſt, und die fiderifche Kraft des Baquets leichter 
von der phyſiſchen Kraft des Somnambuls beherefcht wird 
($: 90.), daher das Gefühlsieben des Somnambuls fi 
felsR durch feinen Inſtinet beſtimmt, wenn bier Beftimz 
mung nöthig iſt. Jedoch liebt der Somnambul das Das 
quet, wie der Mondfüchtige den Mond, und der machen 
de Tagmenfch die Sonne; ex erheitert fih in deſſen Nähe 


ne 
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und befindet ſich wohler an demſelben. Dappings 
Somnambule *) rief, als fe von Dem Baquet entfernt 
war, immer nach ihrem Eiſen. Meine Somnambulen 
hielten ſſich immer in der Nähe des Baquets auf. Zuwei—⸗ 
len ſteigt (bei der Behandlung durchs ſideriſche Baquet 
mit dem Beduͤrfniß der Einwirkung deſſelben auch die 
Empfaͤnglichkeit ſuͤr die Einwirkung des Eiſens und des 
Waſſers uͤberhaupt, auf gleiche Weiſe, wie der vom 
menſchlichen Magnetiſeur ſomnambul gemachte Kranke 
fuͤr dieſen beſondere Empfaͤnglichkeit hat. So beobachtete 
ãch z. B., daß ſchon einige Tage nach der Anwendung 
meines Baquets ſelbſt jede noch ſo kleine Quantitaͤt Eiſen, 
Mals ketten, Haarnadelm) magnetiſch einwirkten und Ge 
fuͤhl von Waͤrme, im höheren Grade Gaͤhnen ec. erzeugten; 


während dieſelbe Kranke ſich wohler befand, wenn ſie des 


Nachts einige Pfunde Eiſen um den Leib trug. 


$, 232% 


Iſt der menſchliche Magnetifeur die erzew 
gende Kraft, fo find die Folgen diefer Abhängigkeit noch 
mannichfaltiger, und bilden dann die Erſcheinungen der 
magnetiſchen Sympathie zwiſchen Somnambul 
und Magnetiſeur und den Perſonen, die mit ihm in 
Beziehung fichen, und Diele Gympathie ift in vielen 
Faͤllen vorhanden, ohne daß ſte beim Somnambul zum 
Bewußtſeyn kaͤme, wo alſo auch die Folgen derſelben 
nicht auf ihren Grund vom Somnambul zuruͤckgefuͤhrt 





3) Kieſers Archiv 6. B. 2. St. S. 13. 








werden Fonnen. ‚Näuntliche Entfernung des Manmetifeime 
fiört das Leben des Somnambuls, macht ihn aͤngſthich, 
beflommen, aus feinem höheren Nachtleben zuruͤckſinkend, 
oft big zu dem Grade, daß das ganze Nachtleben wertilgt 
wird, und der Somnambul erwacht ). Dieſer, wenn 
er nicht von Anfang der Behandlung mit andern Mens 
ſchen in Rapport gefebt worden, hört und fieht nur den 
Magnetifeur, und ale übrigen Menfchen und Gegen 
fände find für ihn micht vorhanden. Seine Nachtſinne 
find nur für den Magnetifeur offen, und für das, mit 
welchem derfelbe in näherer Beziehung (Rapport) ſteht. 


Die pſychiſche Thätigfeit des Somnambuls, Das hoͤhere 


Stadium feines Lebens, erfcheint oft nur fo lange, als 
der Magnetifeur denfelben beruͤhrt. Sprache und Ge 
danfenbildung, als Steigerung des pfpchifchen Lebens, 


entftcehen zumeilen nur fo lange der Magnetifeur mit dem 


Kranken in Verbindung if. Die Sprache wird ſchwer, 
der Somnambul fallt in dumpfen Schlaf zurück, wenn 
der Magnetifeur fich entfernt. Im höheren "Grade wird 
in einzelnen Fällen der Somnambul mit feinem Magneti 
feur ganz identificirt, fo Daß er, wie er fpäterhin fich 
ſelbſt zum Object als zweite Perfon feßt (doppelte Perſoͤn⸗ 
lichfeit), bier feine eigne Perſoͤnlichkeit verliert, die Be⸗ 
ruͤhrung des Magnetifeurs nicht fühlt oder ihn fuͤr einen 
nahen Verwandten hält 3. Selbſt Sterbende meiden 





3) 3.9. bei Tritfhlers Somnambul, in Kiefere Archte 
1.8. 1. St. S. 68. * — 
2) Kieſers Archiv, Bd. 1. St. S65. 
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durch die Lebenskraft des Magnetiſeurs noch einige Zeit 
am Leben erhalten 3), — Da hierdurch der Somnambul 
als Organ des Magnetifeurs erfcheint, fo twirfen auch 
alle Thaͤtigkeiten der Organe Des Magnerifeurs confenfuel 
und ſympathiſch auf den Somnambul ein, auf gleiche 
Weiſe, wie bei: Dem’ Tönen einer Saite eine andere gleich 
geffimmte: Saite mit erklingt. Der Somnambul: fühlt, 
riecht, ſchmeckt, Hört, ſieht daſſelbe, was der Magnetis 
feuer empfinden, viecht, fchmect, hört und ſieht. Die 
Gedanken: des legten gehen auf den erften über, fo daß er 
beſonders wenn fpäterhin Selbſtbewußtſeyn eintritt, in 
deſſen Eeele liefet,, und den treuen Spiegel derfelben darz 
ſtellt. Der Wille des Magnerifeurg, auch unausgefpros 
chen, iſt auch fein Wille, und er muß demfelben unbe, 
dinge gehorchen, fo daß theils ale Bewegungsorgane den 
Bewegungen derfelben Organe des Magnetifeurs oder 
auch dem bloßen Willen deffelben folgen, theils auch 
deſſen pſychiſcher Wille som ihm: beſtimmt wird. — Sin 
Dem: Höheren‘ Grade des: fenfitiven Somnambulismug fann 
daher der bloße Wille des Magnetifenrs jegliche Thätig; 
feit‘ des Somnambuls erzeugen: Sein bloßer Wille er 
zeugt jeder beliebige Gedanfendbildung, jedes: Phantafiez 
ſchaubild, jedes; Geſicht, jeden: Ton, jeden Gefchmarf, 
jedem Geruch), ſo daß z. B. ein Magnetifeur dem magne 
tiſirten Waſſer jeden beliebigen Geſchmack bloß durch’ feiz 
nem Willemmittheilte ). Gleicherweiſe kann jeder frank 





N Kiefers in 1. * I. ER S. 138. 7:3» ne ©, 137. 
M Daſelbſt, Ba St. 6.139. - | (3 








EEE — 





EA TUR |, 


— 140 — 

hafte Zuſtand des Somnambuls durch den bloßen Willen 
des Magnetiſeurs erregt werden 5). — Bei geſteigertem 
Rapport zeigt ſich dieſe Sympathie: auch in der Entfere⸗ 
nung, fo daß empfindliche Somnambulen off: allee Hande 
Jungen und Gedanken des Magnetifenrss fühleny, ſelbſt 
wenn derfelde fich im einem andern Hauſe oder nochweiter 
entfernt befindet, daß fie deffen Annäherumgafühlen; , ent⸗ 
weder als Ahnen oder als Fernſehen,  unddebemt [60 auch) 
für die magnetiſche ehe aus der! — 

lichkeit haben. 

In einigen Faͤllen a diee —— — 
fogar, durch ihren Magnetiſeur ernaͤhrt zu werden‘), 
und inſofern hierbei nicht der materielle Uebergangader 
Speiſen ſelbſt, ſondern Uebergang der lebendigen Kräfte 
derſelben zu verſtehen iſt/ ‚Liege hierin nichts Unerklaͤrliches,⸗ 
beſonders wenn, wie hier haͤufig der Fall iſt, und wie 
die casus inediae ($, 212.) beweiſen/ im Somnambulis⸗ 
mus weniger Beduͤrfuiß materieller — ——— 
handen iſt. 

Zum Theil auf dieſer Faͤhigkeit des — 


die magnetiſche Einwirkung aus der Ferne zu empfinden, 


zum Theil aber auf der Fernwirkung der pſychiſchen tellu⸗ 
riſchen Kraft ($. 96.) beruht daher die Grfyenungsdasd 
W ſiürens aus der Ferner: — 





5) 8. B. bei Gaßners exoreismus as ; GR add 
fens Somnambule (Archiv 9. 10.3.) 

6) 3.9. Berge Sonnambule, (Kief ers Archiv — 
©. 140.). 

7) Heilkraft ꝛc. Th. 3. Abth. 3. S. 300. 
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erzaͤhlt, daß er im der Entfernung elner Meile zu der der 
magnerifchen Seſſion befiimmten Zeit, ohne Wiffen der 
Kraufen, durch Firivung feiner Gedanfen auf diefelbe 
Diefe magnetiſirt habe, und daß diefelbe Wirkung ent; 
fanden ſey, wie wenn er die im der Ferne gedachte Bez 
Handlung in ihrer Naͤhe vorgenommen Habe. Miederhoffe 
Verſuche 3) gaben daffelde Nefultat, und im einen der; 
felben entffand magnetiſche Wirfung, ſelbſt als ver 
Magnetifeur in einer Entfernung von 3 Meilen die Som⸗ 
nambule magnetifirte. Aehnliche Beobachtungen finden 
ſich bei Bendfen 9) und anderen. | 

SGleicherweiſe erklärt fi) aus diefer Sympathie des 
Commambulismus mit feinem Magnetifeur, die nicht 
immer zum Bemustfeyn fommt, die Erfheinung, daß 
der Somnambul Gegenffande mit einem Namen benennt, 
den er früher nicht wußte, indem fich hier, wie auch felbft 
eine Somnambule ſich ausdruͤckte 10), nur ein Reflex des 
Wiſſens des Magnetiſeurs im Somnambul darſtellt, ohne 
daß jedoch dieſer Reflex bei demſelben zum Bewußtſeyn 
gelangte, und ſo koͤnnen ſelbſt theoretiſche Anſichten des 
Magnetifeurs im pſychiſchen Leben des Somnambuls ſich 
abſpiegeln, ohne daß Diefer ſich diefer Abfpiegelung be 
wußt wäre; daher er diefe Anſichten für feine eigenen hält 
und als ſolche ausgiebt. Beifpiele hierzu Fommen in 





8) Wienholts Heilfraft ꝛc. Th. 3, Abth. 3. ©. 303. 315, 
9) Kieſers Archib, 9.8. 2. Et. ©. 72. 

120) 8. €. Wolfarts neues Asklepieion. 2. B. ©. Leipz. 

2819, ©, 10%. 
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den meiften ausführlichen magnetiſchen se 
sen vor. E 
5. 233. 

Aus dieſer Abhaͤngigkeit des Somnambuls Bm 
Magnetiſeur erklaͤrt ſich auch das Unterfheiden 
magnetiſirter von nicht magnetiſirten Fluäf— 
ſigkeiten durch den Geſchmacksſinn des Somnambulgy 

welches mit wenigen Ausnahmen fich bei allen Somnam⸗ 
bulen findet. Hier iſt durchs Magnetiſiren das Waſſer, 
oder die Fluͤſſigkeit, als das das Geſchmacksorgan vor⸗ 
zuͤglich Afficirende, vom Magnetifeur angeſteckt ($ 104.) 
erhält die tellurifche Lebensqualität deffelben, und fo muß 
auch nothwendig dieſe magnetifirte Fluͤſſigkeit einen, ans 
dern Geſchmack haben, als vie nichtmagnetiſirte. Diefer 

| Geſchmack der von demfelben Magnetiſeur magnetiſirten 

Ä Slüffigleiten [heine indefjen bei verſchiedenen Somnams 


J 
_ 





| 
| 
1 


bulen verfchieden, und eben fo bei demfelben Somnambul 
verfchieden zu fegn, wenn die Slüfjigfeit von verſchiede⸗ 
nen Magnetifeurs magnerifirt worden iſt, und ‚der Ge 
ſchmack durchläuft hier die ganze Geſchmacksſcale, fo daß 
von den Endpuncten des bittern und füßen, des harten 
und fanften, des matten und erfriſchenden, des allali⸗ 
fhen und fauern Gefhmadg, alle möglichen Uebergänge 
ſtatt zu finden feinen, | eg 

| Gleiche Unterfcheidung der vom n Megnciifene — 

| ten Subftangen von nicht berührtem, finder auch durch 

| die übrigen Sinne flatt, daher, wie ſchon angegeben (ge 

232.) der Somnambul alle feine Sinnesempfindung nur | 

durch) den Magnetiſeur vermi irtelt erhaͤlt. 


| A 


$ 234. 

Da ſofern bei dieſer Abhangigkeit des —— 
vom Magnetiſeur die Thaͤtigkeit des erſteren ganz von der 
des letzteren, gleichwie die Peripherie von ihrem Centram, 
beſtimmt wird und der Magnetiſeur Dem Somnambul in 
den Kreis feines Lebens hineinzieht, erſcheint Die Befting 
mung des Magnetiſeurs auch als Anziehung des Som⸗ 
nambuls durch Den Magnetiſeur. Sie iſt, wie die Schwerz 
Fraft der Materie nur Streben derſelben nach denn Mitte 
Puncte der Erde und der centriperalen Kraft Der Erde ges 
gen die Sonne gleich iſt, wur Dir Schwerkraft des Som⸗ 
nambuls gegen den Magnetifeur. I Yn pſychiſchen Leben 
erſcheint fie als Determination des Willens dess Somnam⸗ 
buls durch den des Magnetifeurg im organiſchen Leben 
ſtellt fie ſich auf die augegebene Weife, als Determination 
aller Functionen des Somnambuls durch dem Willen des 
Magnetifeurs dar; aufder höchfien Stufe der Aus bildung 
Dehntifich dann diefe Abhängigfeit des Somnambuls vom 
Magnetifeur, dieſe magnetiſche Schwerkraft auch auf das 
Materielle aus, fo daß die pſychiſch-organiſche Kraft 
des Magnetiſeurs ſelbſt die mechaniſche Keaft abẽtwaͤltigt 
and den Somnambul materiell anzieht (GE8F, 9) — 
Denn daher früher, bei der organifchen Anehung wo 
der Wille des Magnetiſeurs die Bewegungs⸗ und übrigen 
Organe des Somnambuls beherrſchte, das Matkerlelle nur 
— der vom — — 
— auch die koͤrperliche Maſſe des — 
an, gleichwie die Sonne Die Erde, die Erde den Mond 


——— 
J 
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und jeden Körper in der Erſcheinung der Schwere, wie 
der Magnet Das Eifen, der pofitio electriſche Körper den 
negativen; und hieher gehört alfo das bisher nur bei eis 
ner Somnambule ") norgefommene, aber ‚mehrfach wier 
derholte Phänomen der mechanifchen Anziehung der auf 
Der Erde ausgeſtreckt liegenden Somnambule durch den 
bloßen Willen des feine Daumenfpigen an die der Som⸗ 
nambule haltenden Magnetifeurs, welches Factum wiy 
ohne die Treue einer Menge Beobachter in Zweifel zu zies 
ben, nicht laͤugnen koͤnnen. — Es iſt hier alfo nicht von 


electriſcher, noch magnetiſcher, noch Schwerkraft uͤber⸗ 


haupt die Rede, ſondern die von allen dieſen Kraͤften 


verſchiedene, aber ihnen: analoge Kraft des telluriſchen 


Lebens Hit hier das Auftretende, welche, auf der höchften 
Potenz, als pſychiſche Kraft, alle niedern Kräfte, und 
alfo ‚auch die mechaniſche Schwerkraft; latent lage 
($: 99. 151, 9.)+ 

5. 235. 

In umgekehrter Richtung der beherrfchenden * 
des Magnetiſeurs hemmt der Magnetiſeur daher auch 
nothwendig durch ſeinen Einfluß jede Willensaͤußerung 
des Somnambuls, und laͤhmt die Willenskraft 
deſſelben, fü dab, wenn dieſe ſich in koͤrperlichen Bewes 
gungen und Handlungen zeigen will, fie annihilirt erw 
ſcheint. Auf dieſe Weife entfteht das Feſtbannen des 
auf dem Stuhle figenden.oder auch fiehenden Somnam—⸗ 


buls ($. 1515 6) ), fo daß diefer, ungeachtet aller Ans 





1) Kiefer Ardiv 1, B. 2. St. S. 103. 
2) Daq. 3 B. 8. St. 5 B. 3* St 9 DB. 2, St, © 83. 86. 
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firengung feines Willens, fih nicht vom Stuhle erheben 
oder von feinem Standpuncte entfernen kann, und nicht 
felten gebt diefe Hemmung der Kraft anderer und Die Bes 
herrſchung derfelben durch den Magnetifeur auch auf am 
dere Menſchen über, fo daß felbft fremde Menſchen den 
Sommambul nicht aufzuheben vermögen. In einem Fal⸗ 
le 2) fonnte der Magnetiſeur ſelbſt Die von ihm ſelbſt fefis 
gebannte Somnambule nicht aufpeden, wo alfo nur ans 
zunehmen if, daß die morme Eteigerung Des befondern 
Lebens einzelner Muskelpartien duch Die bannende Kraft 
des Magnetifeurs, wieder auf den Magnetifeur felbft zus 
ruͤckgewirkt Habe. — Eben fo wird der Somnambul im 
Gehen durch den bloßen Willen des Magnetifeurs ploͤtzlich 
gehenmt und gebannt, und da der Eomnambul, wenn 
er erwacht it, häufig noch unter der Herrſchaft des Mags 
netifeurg flieht, fo gebt diefe bannende Beherrfchung auch 
oft aufs wachende Leben des Kranfen über 5). 

In Diefer Hemmung der Thätigfeit des Somnambuls: 
Durch den Willen des Magnetifeurs fcheint auch Die Er⸗ 
fheinung begründet, daß eine Somnambule duch Dem 
bloßen Willen des Magnetifeurs das Gedächtniß für bes 
ſtimmte Ereigniffe verlor 9, indem bier, wie bei Dem 
Keftbannen, nur Hemmung der die frühere Thätigfeit vos 
producirenden Gedächtnißthärigfeit vorhanden iſt. 

— —— $. 236, ° 
Diefe Abhängigkeit des Somuambuls vom Magneti⸗ 





2) Dafelbfi 98. 2. Et. S. 84. 
3) Dafeltfi 89.3. Et. S. 173, 
4) Daſelbſt 8.9. 2. St. ©. 235: 
82 





a = | 
ſeur ($. 237235.) finder indeſſen nur volfommen ſtatt, 


‚wenn der Somnambul bloß mir feinem Magnetiſeur in 
Rapport ſteht, und Der magnerifche Kreis ſich allein auf 
den Somnambul und einen Magnetiſeur beſchraͤukt. FE 


am Gegentheil bei Beginn der magnerifhen Behandlung 
ver Somnambul mit den übrigen Einflüffen dev Außenwelt 


mehr in Verbindung gehalten worden, fteht derſelbe alfo mit 
allen übrigen aͤußern Einflüffen in Rapport, fo iſt auch diefe 
Abhängigkeit des Somnambuls vom Magnetiſeur undeut⸗ 


licher. Der Somnambul hoͤrt, ſioht zc. auch andere Per 


ſonen, und alle uͤbrigen aus dieſem ſich bloß auf den 


Magnetiſeur erſtreckenden Rapport entſpringenden Symp⸗ 


tome fehlen. So ſtand z. B. unſer ſomnambule A. Arſt 
mit der ganzen Außenwelt in Wechſelwirkung, daher er 
auch mit jeden Fremden ſich unterhielt. Daſſelbe bemerkt 
Bendſen, und giebt als Mittel, um den urſpruͤnglich 


einſeitigen Rapport des Somnambuls zum Magnetiſeur 


allſeltig zu Machen, an, daß man den Kranken nur eini— 


gemale von andern Perſonen magnetiſch zu behandeln, 
oder fein Trinkwaſſer von andern magnetifiven zu laſſen 


brauche, — Die erfie Gewöhnung des Somnambuls 
beſtimmt daher hier vieles, und um die, aus dieſer ame 
bedingten Abhängigkeit des ESommambule vom Magneti— 
ſeur fo leicht entficehenden Störungen ($ 238.) zu vermei⸗ 


den, ift e8 Daher oft gevarhen, den Somnambul nicht 
ganz von der Außenwelt abzufchließen, fondern ihn vom 
Anfange der Behandlung an mit derfelben in Br 
port zu Taffen, 


nn, 
” Kiefers — 9. B. 1. St. ©, 92. * 
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5. 237 | 
Aus der Identificirung Des Somnambuls mit dem 
Magnetifeur ($. 232.) entſpringt ferner hinſichtlich 
Der Formen des Umganges: die Unfbebung aller 
conventionellen Shranfe Wie der Somnam—⸗ 
bul in feinem Gefühle den Magnetifeur oft nicht von ſich 
unterſcheidet, und feine Werfonlichfeit mit der des Mags 
netifeurs verfchmilzt, fo nennt der Somnambul den Mage 
netiſeur auch gewöhnlih Du, fordert ihn zur Anrede 
durch Du auf, und befinder fih hierbei mwohler, indem 
die Schranke der Form des gewöhnlichen Febens ihn von 
feinem Magnetifeur zu trennen, und dieſe Jdentififation 
aufzuheben droht. So entfteht oft nur erſt dann bedeu— 
tendere Wirkung des Magnetifeurs auf den Somnambul, 
unbedingtes Folgen des letzten, wenn der erſte ſeine Be— 
fehle mit der Anrede Du verbindet und hiermit alle auße⸗ 
re, die Verſchmelzung der Individuen hemmende Form 
aufhebt. 
G 235. 

Berner entſteht aus dieſer Abhaͤngigkeit des Som⸗ 
nambuls vom Magnetiſeur der ſtͤrende Einfluß je— 
der fremden aͤußeren Potenz, und die der Eyms 
pathie mit dem Magnetiſeur ($. 232.) gegenüber fichende 
Antiparhie gegen andere Perfonen, indem, wie der 
Somnambul fih dort von der befondern tellurifchen We; 
tenz, als Grund feines Lebens, angezogen fühlt, er hier 
von einer fremden und fein Leben ſtoͤrenden telluriſchen 
Potenz feindlich berührt und abgefioßen werden muß. 

Se reiner gefchlofien und enger gehalten Der magneti⸗ 
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fche Kreis zwiſchen Magnetiſeur und Somnambul, je hoͤ⸗ 
her Die Empfaͤnglichkeit des Somnambuls für feinen Mag⸗ 
netiſeur, und je intenſiver hierdurch der Einfluß des er⸗ 
ſten auf den letzten iſt, und je mehr alle Thaͤtigleit 
und alle Organe des Somnambuls nur als Thaͤtig⸗ 
keit und Organe des Magnetiſeurs erſcheinen und auf 


Denfelben ſich concentriren: deſto mehr muß dieſe Gleich— 


foͤrmigkeit des Zuſtandes und die Ruhe des Somnambuls 
geſtoͤrt werden, wenn fremde aͤußere Einflüffe auf den 


Somnambul einwirken. Dieſe Störungen durch Aw 


Bere fremde Potenzen, wodurch ein anderer Character 
des Somnambulismug erzeugf, und die concentrifche 
Richtung auf den Magnetifeur geſtoͤrt wird (gleichwie Die 
Störungen der Planefen unter fich ihre Bahnen veraͤn⸗ 


dern), find alfo gleichfam Abfall des Somnambuls von 


feinem Magnetifeur, und diefe Aufhebung des harmoni—⸗ 
fen zwifchen Magnetifeur und Sommambul ofeillivenden 
Lebens kann daher nur als digharmonifcheg Leben, als 
franfhafter Zuftand erfheinen, der in dem Gefühlsleben 
des Somnambuld die fchmershafteften Gefühle. erzeugt, 
‚nur durch den verftariten, die Dieharmonie aufhebenden 
‚Einfluß des Magnetifeurs befeitigt werden fann, und im 
hoͤchſten Grade, - wenn der Somnambul ganz von der 
überwältigenden Kraft des Außern, Einfluffes Bingeriffen 


‚wird, diefen aus dem Rapport mit dem Magnetifeur ſetzt, 


und Erwachen zur Folge hat, Diefe Störungen fönnen 


‚nun in den mannigfaltigften Formen erfcheinen, je nachs 


dem- fie im verfchledenen Organen ſich bilden und durch 


verſchiedene aͤußere Einfluͤſſe erzeugt werden. 
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Iſ ver Somnambul bloß durchs fiderifche Baquet 
fommambul geworden, iſt alſo die fiderifche Kraft der 
Mineraltörper fein Magnetiſeur, fo wird jede andere tel⸗ 
Ineifche Kraft, umd alſo auch die menfchlich s magnetifche 
Kraft als ſtoͤrend erfcheinen müffen, wenn fie nicht früher 


‚zugleich mit angewendes worden war. Dagegen daffelde 


Mineral, welches das Baquet enthält, ibm freamdfchaftz 
lich erſcheint. Iſt der Somnambul durch den menfchlis 
ben Magnetifeur beherrfcht, fa wird ebenfalls jede ans 
dere tellurifche Potenz flörend wirken müflen. Hieher 
gehört alfo die Empfindlihfeit der Somnam bu— 
len für Metalle und andere Mineralförper, als vom 


menſchlichen Magnetiſeur fpecififch verfchiedene selluris 
ſche Potenzen, die bei faſt allen Somnambulen auftritt 


welche durch einen menſchlichen Magnetiſeur erzeugt wor⸗ 
den find. Eben fo für Baffer, Metallſpiegel, 


einzelne Pflanzen und Thiere, und bei fehr reisbas 


ren Somnambulen oft für alle aͤußeren Einflüffe, went 
fie nicht vorher vom Magnetifear magmetifirt und hierz 
durch; vom ihm angeſteckt und homogen gemacht worden 
find. Go mußte z. B. ein Magnetifeur, wenn er feine 
Somnambule fpazieren führte, die Erde, auf welche fie 


trat, bei jedem Schritte magnetifiren. Daffelbe gilt von 


fvemden organifchen und pſychiſchen Einflüffen, daher 
jede fremde, nicht in den magnetifchen Kreis befindliche 
Perſon ſtoͤrend auf dem Somnamkul wirkt, und dieß um 
fo mehr, je differenter (qualitativ verfchiedener) der 
Fremde vom dem Magnetifenr if, (Vergl. F. 265.). 

Solche Störung der Harmonie aller Organe entſteht 


FR 
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aber auch, wenn bei vorhandenen affgemeinen Somnam⸗ 
bulismus dieſelbe tellur iſche Kraft, welche den 
Somnambulismus erzeugte, auf einzelne Organe 
eoncentrirt wird, dieſe alſo höher potenziirt und 
das telluriſche Leben einzelner Organe beſonders ſteigert 
Daher oͤrtliche anhaltende Beruͤhrung einzelner Theile 
dem Somnambul in denſelben Schmerz erregt, Daher hef⸗— 
lige Berührung einzelner Theile, beſonders wenn fie mie 
veränderter pſychiſcher Einwirfung, z. B. im Zorn gen 
fchieht, oft auf lange Zeit nachtheilige Wirkung aͤußert 5 
daher Anhauchen ver Augen den Somnambul wecken kann. 
Daher Ruͤckſtriche von Unten na Ösen auch mit der Flaͤ⸗ 
che der Hand durch ihre den früheken Strichen entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung: den Somnambul ebenfalls wecken; das 
her Beruͤhren oder Streichen der Augen eines Somnam⸗ 
buls mit Metall durch die oͤrtliche Einwirkung der ſideri⸗ 
ſchen Kraft aufs Auge den allgemeinen Somnambulismus 
aufhob, und den Somnambul jedesmal erweckte 5, und 
daher zum Erwecken eines Somnambuls nicht immer bloß 
— GEBR noͤthig ſind. (Vergl. 9. 148.) 
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Aus diefer Abhängigkeit und daraus entſtehenden 
Sympathie des Somnambuls zu feinem Magnetifeur en 
Fee nun auch das ſympathifche Verhaͤltniß 
| niehrever Somnambulen deſſelben Magne ti⸗ 
ſeurs gu einander. Hat der Magnetiſeur mehrere 
| Bay >» Pre: 





1) Kiefers Archiv, 4. B. 3. St. ©. 209, 273. 
2) Kiefers Archiv 5 B. 2, Et. ©. 30 z 
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Somnambulen, fo verhalten ne ſich zu ihm als gleichnas 
wige Organe deſſelben Organismus, und mie alle Drgas 
ne mit einander in Verbindung ſtehen, und deßhalb con 
ſenſuell auf einander wirfen, fo ſtehen auch Diefe mit ein⸗ 
ander in näherer Beziehung, und um fo mehr, wenn die 
befonvere Qualität ihres Lebens fich ahnlich if, z. B. 
wenn fie gleichen Geſchlechts, Alters, Temperaments find, 
wenn fie an gleichen Kräanfheitenleiden sc. Cs bildet ſich 
‚dann zwiſchen zwei und mehreren. folchen Somnambulen 
gewöhnlich daſſelbe Wech ſelberhaͤltniß, mie zwiſchen Mag» 
nenſeur and Somnambul, und obgleich alle in Beziehung 
auf den Magnetiſeur ſomnambul und beherrſcht ſind, ſo 
erſcheint doch nicht ſelten in der Beziehung der Somnam⸗ 
bulen zu einander der eine (Kaͤrkere) den andern chwaͤ⸗ 
cherm beherrſchend. Bei gleichzeitiger magnetiſcher Bez 
handlung zweier Somnambulen ſchlaͤft daher haͤufig 
der zweite Somnambul, ſobald der erſte durch magneti— 
ſche Behandlung des Magnetiſeurs in Schlaf geraͤth, 
und erwacht gleichzeitig mit demſelben H, der eine Com; 
nambul lieſt die Gedanfen des andern 9), Sranfpeiten 
des einen gehen auf den andern über 3); und fo überträgt 
fi dann auch jede Störung, und jede NWeränderung des 
Lebens, die den einen Somnambul teiffe, auf den ans 
dern. — iſt in dem hoͤheren Grade dann 





EB: seta B. 3. & ©. 50. 5.8. 2. St. 
S. 14. 

2) 3. D bei — — CRiefers Archio, 
s. Br 3. St. ©. 16.) 

3) Wienholt a. a. O. Th 3. Abth. 3. S. 352, 386. 
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ebenfalls fernwirkend, fo daß Fälle vorgefommen find, 
wo Handlungen, die der Magnetifeur mit feiner von ihm 
magnetifch behandelten Ehefrau vornahm, im demſel⸗ 
ben Augenblick von einer andern Perſon gefühlt wurden, 
die ebenfalis von ibm magnetifch behandelt wurde, 


Aus diefer gefteigerten Sympathie des Somnambuls 


erflärt fih dann auc wohl die Erfcheinung, daß eine 


Somnambule entfernte, ihr gänzlich unbekannte Yerfonen 


fah, die an aͤhnlichen Krankheiten, wie fie felbft, lies 
ten 4); wo alfo bloß die gleiche oder ähnliche Krankheit 
Das vermittelnde Glied zwiſchen beiden war, 


$. 240. 

Endlich bildet diefes ſympathiſche Verhaͤltniß zwiſchen 
zwei Somnambulen deſſelben Magnetiſeurs zu einander 
die Erſcheinung der magnetiſchen Eiferſucht. — 
Beſchaͤftigt ſich der Magnetiſeur bei gleichzeitiger Bes 
handlung mehrerer Somnambulen vorzugsmeife mit dem 
einen, fo wird dem andern Somnambul das ihn beles 


bende Centrum entzogen, fein Leben wird mangelhaft und 


haltungslos, und mie bei der Fiebe die Eiferfucht nur 
fhmerzliches Gefühl der Entziehung der Liebe Durch einen 
andern iff, fo entficht hier das fchmerzliche Gefühl des 
durch einen andern entzogenen magnetifchen Einfluſſes, 
welches nicht ſelten, höher gefteigert, als pſychiſcher Affect 
erſcheint. So erzähle Lehmann '), daß, als er zwei 
Somnambulen in zwei verfhiedenen Zimmern magmeris 





4) Kiefers Archiv, 7. B. 3. Et. ©. 62, 64. 69, 7% 
3) Kieſers Archiv. 4. B. I St ©. 3% 
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ſirte, Unruhe, Angſt, heftiges Weinen und Annäherung 
zum Krampf bei der einen erſchien, wenn er ſich bei der 


andern Somnambule verweilte, daß aber dieſelben Erz 
ſcheinungen bei dieſer eintraten, wenn er ſich mit jener 


befhäftiate, welche Folgen der Eiferfucht nur aufhörten, 
als er beide Somnambulen neben einander feste und zu— 
gleich magnetifirte, 
$. 241. | 

Tritt fein höherer Grad des Somnambulismus ein, 


. Sondern Zurücfehr in den wachen Zufiend des Taglebeng, 


fo durchlaͤuft der Somnambulismugd Häufig 
erfi wieder die niedere Stufe des einfachen 


Schlafes und des vegetativen Stadiums, ehe er zum 


Zagleben erwacht. Waren ferner früher Frampfigte 
Symptome oder andere Affectionen, als örtlich hervorſte— 
end ausgebildeter Somnanibulismus ($. 228. 229.) vor; 


handen getvefen, fo treten fie auch häufig jetzt wieder 


ein, und nach dem Erwachen ift gewöhnlich noch eine - 
Zeitlang Müdigfeit, Eingenommenheit des Kopfs, Schwe⸗ 
re der Augenlider, geſchloſſenes Auge ꝛc., als in einzel; 
nen Organen noch nicht völlig vertilgtes Nachtleben zu: 
ruͤck. Diefe Symptome des allmählig zuruͤcktretenden 
Nachtlebens und auftretenden Taglebens bezeichnen alſo 
die Stadien der Ruͤckbildung des Somnambulis— 
mus im animaliſchen und vegetativen Syſteme (5. 224.), 
die aber, aus dem früher ($. 219.) angegebenen Grunde, 
undeutlicher fich darftellen. Auf dieſe Weife trat bei mei; 
nem fomnambulen Arft ') faft jedesmal der Somnambu— 





3) Kieſers Ardiv, 3.8. 2. St. S. 1223 
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lismus ſucceſſive wieder zurück. Der hellſehende Som— 
nambul ſchlief zuerſt wieder zum gewoͤhnlichen Schlafe 
ein, und erwachte nach einigen Minuten erſt aus dieſem 
zum vollkommnen Tagleben. In andern Faͤllen iſt der 





Uebergang in den wachenden Zuſtand ſchneller, beſonders 


wenn der hellſehende Somnambulismus als oͤrtlicher ſen— 
ſitiver Somnambulismus ſich ſchnell gebildet hatte. 

Iſt dann mit Zuruͤckkehr des vollen Bewußtſeyns des 
Vernunftlebens und des vollen Gebrauchs der Tagſinne 
das wache Tagleben zuruͤckgekehrt, fo iſt ale Nücderim; 
nerung des im Somnambulismus Vorgefal— 
Ionen verfhwunden Da nämlich ver Somnambu—⸗ 
lismus mit allen feinen Stufen nur höher potenziirter 
Schlaf ift, in welchem die telurifche Seite des Lebens, 
im Pſychiſchen das Gefüplsieben vorherrfiht, und da 
Nückerinnerung nur Wiederholung verfelben pfychifchen 
Thätigfeit, und Gedaͤchtniß die Fähigfeit diefer Wieder 
holung ift, fo fann, tie nach tiefem Schlafe (fs 190.) 
auch hier das wachende folare VBernunftleben nicht die 
vorhanden gewefene Thatigfeit des fchlafenden telfurifchen 


Gefühlsfebeng wiederholen, und nur im neuen Somnams 


bulismus, alfo bei Nückfehr deffelben Zuftandes, erin⸗ 
nert fi) der Kranfe des im früheren Somnambulismug 
DBorgefallenen, und eben fo vermittelft gerwöhnlicher 
Träume des Schlafs, als eines gleichen Zuftandes, aber 


von niederer Potenz. Auf Fünftliche Weile, wenn theils 


Dich Ideenaſſociation, theils durch befondere Ma— 
nipunlation ein dem mwachenden Leben mehr analoger umd 


in daffelbe übertretender Zuftand erzeugt wird, fann je 
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doch Ruͤckerinnerung aus dem Somnambulismus im was 
chenden Zuftande flatt finden, wovon ſpaͤter (fs 271.) 
ausführlicher. 
$. 242% 

Bon diefem (6. 229— 241.) allgemeinen Verlaufe des 
Somnambulismus im zweiten Eradium giebt es jedoch 
eine Menge Abweichungen und Modifikationen, deren 
nähere Beſtimmung faum möglich ift, da fie auf den 
mannigfaltigiten Berhältniffen beruhen fünnen,; Die vor; 

zuͤglichſten find indeffen folgende : 

1. Sndividuelle Verſchiedenheit des Sranı 
fen und des Magnetifeurs, die nicht näher zu beftim: 

2. Dervorftehende Affection einzelner 
Drgane und Syfteme während des Zuffandes des 
allgemeinen EComnambulismus, welche fi dem Zuftande 
des örtlichen animalifchen Somnambulismus ($. 243.) 
unnähert. 

3, Uebergangsfiufen in die Höhere Form 


des oͤrtlichen oder allgemeinen ſenſitiven 


Somnambulismus, fo daß einzelne dieſer Zuſtaͤnde 
ſchon in die hoͤhere Stufe des ſenſitiven Stadiums hin— 
einſpielen, und es oft ſchwer wird, die Graͤnze zwiſchen 
dieſen beiden Stadien anzugeben. 
4. Niedere Zuſtaͤnde des Nachtlebens, ſo daß 
der hoͤhere Somnambulismus in den vegetativen Som⸗ 
nambulismus uͤbergeht. | 
In einigen Fällen bildet fi der Eomnambulismus 
mehr im Blutgefaͤßſyſteme allein aus, und während befr 





tige Congeftisnen die Symptome bilden, die oft Schlag 
fluß zu erzeugen drohen, fehle die Ausbildung ded Som⸗ 
nambulismus zum bewußten Gefuͤhlsleben. In andern 
Sällen tritt der Somnambulismus mehr oͤrtlich und an⸗ 
haltend in den Bewegungsorganen aus, während ebenz 
falls die pſychiſchen Kräfte weniger ausgebilder erſcheinen, 
und der Zuftand ift mehr der Epilepfie, dem Veitstanze, 
der Starrfucht, dent Starrkrampfe ähnlich, in welchen 
nur momentan das pſychiſche Nachtleben fih entwickelt. 
Bei andern bildet er fih mehr in den niedern Organen 
des Geſchlechtslebens aus, die niederen fhierifchen In⸗ 
flincte, Geſchlechtstrieb und andere Lüfte freten abnorm - 
hervor; oder örtliche Congeflionen erzeugen ſchwere Phanz 
tafiebilder, Alpdrücen, manieaͤhnlichen Zuftand, im wel⸗ 
chem der Somnambul nur fehädliche Handlungen u 
begehen fucht, und der Somnambulismus nähere fh 
dann dem Zuftande der Beſeſſenen (5. 208.) und Hexen 
($. 211.), oder felbft dem der Mania ferox, und nur - 
Vebergang in die höhere Stufe des fenfitiven Somnam⸗ 
bulismus oder Rückgang zum Erwachen beendet diefe Zus - 
fände des abnormen, durch Örtliche Steigerung eins 
zelner Thätigfeiten gebildeten, partiellen Somnambus 
lismus. bi; | . 
Ebenfalls gehören zu diefen Abweichungen die feltez 
neren Fälle, 100 der Somnambul mit offenen Augen ſieht, 
mit dem Ohre hört (was häufiger if), und even fo durch 
die übrigen Einnesorgane die Ginnesempfindungen ex 
hält. Hier iſt alfo in den Einresorganen des Tags das 
Zagleben noch vorhanden, Der Somnambulismus iſt nicht 
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allgemein , aber dieß örtliche Tagleben dient dem Naht: 
feben des übrigen Körpers, und wird ſammt der Hirn— 
thaͤtigkeit vom Nachtpol des Lebens beherrſcht. 

$. 243. 

Stellt ſich das animaliſche Stadium ganz oͤrtlich 
in einzelnen Organen des Blutſyſtemes com 
centrirt dat, ſo entfteht dann oͤrtlicher animalis 
ſcher Somnambulismus ($. 27, 3.), deflen allge; 
meiner und hoͤchſter Ausdruck zwar Entzündung iſt, 
deffen werichiedenen Zuftände aber ebenfalls unter der 
mannigfaltigften Form erfcheinen fünnen. — Im AL 
gemeinen ift hierbei das wachende Leben des Gehirns uns 
verlegt, und der Kranke ift wachend, während nur in 
einzelnen Organen fih der Somnambulismus bilder, 
Haͤufiger aber leidet auch zugleich das Gehirn confenfuell, 
oder dieſer Zuftand entficht während des allgemeinen 
Eomnambulismus als oͤrtliche Concentration vdeffelben 
(5. 242.), und geht dann gewöhnlich in vdenfelben über. 
— Hieher find alfo zu zählen die örtlichen Congeftionen, 
Die oft Blutungen aus den afficirten Organen erzeugen, 
3. B. aus dem Uterus bei Concentration der magnetifchenr 
Kraft auf denſelben; im Gehirne, wodurch Schlagfluß 
entfichen fann; in der Lunge, wodurch Oppressio pecto- 
is etc. entfteht. Ebenfalls fann man hieher rechnen die 
Affectionen einzelner Muskeln (infofern diefe zwifchen dem 
Blutſyſteme und Nervenipiteme liegen), alio Steifigfeitr 
Starrſucht, Starrframpf derfelben, Frampfigtes Ber; 
fihliegen der Augen, des Mundes, Krampf der Urinwe⸗ 
9%, der Jefpiration ꝛc. — Rein im Blutgefaͤßſyſteme eins 
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zelner Organe und auf der hoͤchſten Paten; erſcheint Dies 
fer Zuſtand als Magnetifche Entz uͤ RD: Die ſelbſt in 
Eiterung übergehen kann ). 

Drittes Sta» iu. 
$. 244 

| Drittes Sta dium. eh 
ben. Maͤnnliches Lebensalter des Coma 
buls. 

Umfaßt die hoͤchſten Formen Des — 
und Kluges 5 und 6 Grad ($, 221.), fo wie Eſchem⸗ 
mayers fämmetliche vier Grade des Somnambulismus 
($. 222.), Der. allgemeinfte Ausdrud iſt pfychi cher 
Somnambulismus, magnetifches Sal 

Erſcheint es oͤrtlich concentrirt, fo entſteht anthir 
ber fenfitiver Sommambul EL 
Das Nachtleben bilder ſich auf der hoͤchſten Stufe 
des menſchlichen Lebens, «als, fen ſat ives Leben aus; 
die in den fruͤheren Stadien mod) ſchlafende, oder mut. 
unoollfommen erwachte Nachtſeele euwacht zum vollkom⸗ 
menen Gegenbilde der mw achend en Tagſeele, 





und obgleich der. Zuſtand hinſichtlich des wachenden Bey 
bens in einem immer tiefer. werdenden Schlafe baſteht, 


ſo erſcheint er, für ſich betrachtet, ‚als Die hoͤchſte Aus⸗ 


bildung des pſychiſchen Lebens des Menſchen, mur um 


Gegenpole des pſychiſchen Taglebens, als piinahilfee 
Nachtleben. und als Scheinbild des erſteren. 





1) Bei van Ghert in Nieſeré Archiv, 2.8.30. 
©, 10 
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m Während alſo Dad. Sagleben immer tiefer entſchlaͤft, 
bilder fi durch die Drei Stadien des Somnambulismus 
hindurch das Nachtleben immer hoͤher aus, und zwar 
ſowohl ſomatiſchals pſychiſch, dort als vegetativer, 
animaliſcher und ſenſitiver Nachtkoͤrper, hier als vegetag 
tive, animaliſche und ſenſitive Nachtfeele; und wie dog 
wachende Tagmenfch Durch. die drei Stufen feines Lebens 
vom Kinde zum Juͤnglinge, und vom: Sünglinge zum 
Manne veift und almählig zum klaren Selbfibewußt 
feyn der Bernunft erwacht st fo’ erwacht hier der 
ſchlafende Nachtmenſch durch "die Uebergangsſtufen des 
feüheren Stadienzum flavenSelbfigefühlver Pham 
tafie des männlichen Lebensalters des Nachtlebens, und 
fih ſelbſt fuüͤhlendes, gur hoͤch ſten Potengge 
ſteigertes Gefuͤhlsleben iſt der allgemeine Cha⸗ 
racter dieſes Stadiums. 
Je hoͤher nun das Leben überhaupt ſich entwickelt, 
deſto größer wird die Mannichfaltigkeit der Erſcheinungen 
deſſelben, Daher, wie das pſychiſche Leben des wachenden 
Tagmenſchen in den mannichfaltigſten Formen ſpielt— 
auch bei der hoͤchſten Stuſe des Nachtlebens ſich eine 
unendliche Mannichfaltigkeit der Erſcheinungen 
zeigen muß, von denen wir aber nur die vorzuͤglichſten 
aufzaͤhlen koͤnnen, indem mit der ſpaͤterhin zu gebenden 
Erklaͤrung derſelben auch alle uͤbrigen weniger wichtigen 
hier nicht angefuͤhrten und nicht erklaͤrten RE 
fich leicht deuten laſſen. 

In den Drganen des vegetativen und — 
Sehens treten num Feine neuen Symptome auf, außen 

£ 
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wenn das Nachtleben wieder ruͤckgaͤugig wird, oder oͤrtlich 
concentrirt erfcheint, oder Störungen erleidet. Mir bald 
fehnelleren, bald langſameren Yebergängen, bald mie 
früherer Ausbildung dieſer, bald mit fruͤherer Ausbils 
dung jener Seelenfeäfte entwickelt ſich das pſychiſche 
Nachtleben neben dem Fortbeſtehen, gewoͤhnlich aber mit 
Undeutlichwerden der Erſcheinungen des animaliſchen 
Somnambulismus, und die vorzuͤglichſten Erſcheinungen 
deſſelben, außer den ſchon fruͤher (6. 233 — 240.) ange⸗ 


gebenen, die ſich durch die Abhaͤngigkeit des Semnam⸗— 
buls vom Magnetiſeur bilden, und die hier in noch ſtaͤr⸗ 
kerem Grade auftreten, find num folgende, die wir einſt⸗ 
130 Mbeilen empirifch, Darftellen, und nur in foweit erklären; 
se Geneſis derſelben zugleich die Erklaͤrung enthaͤlt. 


— — MDUR — IR —1244 Y 
5. 243 ID art ooe 


— 003 Wahrend die us des Tags immer Tiefer 
anEchlaf verfiafen, bilden fi) die Sinwesfunctins 
ya wen, des Nachtlebens immer mehr aus, ber als 
Machtſinne, nicht in einzelne beſtimmte Organe indi⸗ 


vidualiſirt, ſondern als alle individuellen Sinne: vifariis 
render All ſinn des gefteigerten Gefuͤhlslebens G. 190% 


nn Das Gewahrwerden, ſelbſt entfernier Gegenſtaͤnde, durch 
an Bu „Pen; ig N 
eher fich Daher von dem Gewahrwerden Der aͤuße⸗ 
ee Durch die Tagfinne dadurch, Daß es im Allge⸗ 


eigerten und alle Tagſinne vikariirenden Allſinn 





„meinen ein Fernfuͤhlen iſt (wenn man hierunter die 


adir uer Sinne verſteht), ſo daß der Somnambul 


nicht eigentlich ſieht, hoͤrt, riecht, ſchmeckt, fondern nur, 





— —- 


indem er ie Verſchiedenheit er: Formen ſeines Gewahr⸗ 


werdens ausdruͤcken will, ſich derr Sprache des Taglebens 


bedient, und das qualitativ verſchiedene, den verſchiede⸗ 
men äußeren Qualitaͤten entſprechende Fernfuͤhlen alsSe⸗ 
hen, Hoͤren, Riechen, Schmecken bezeichnen muß . 


Da beim allgemeinen‘ Somnambulismus, und eben 
ſo beim oͤrtlichen ſenſttiven Somnambulismus der Haupt⸗ 
breunpunct des ſenſitiven Lebens das Ganglienſyſtem iſt, 
welches ſtatt des ſchlafenden Gehirns das Nachtleben be— 


herrſchtʒ ſdoiſt auch der Centralpunct der Sinnesfunctio⸗ 
nen das Ganglienſyſtem und dag dem Kopfgehirnee gegen⸗ 
uͤberſtehende Cerebrum abdominale, das Bauchgam⸗ 
:gliengeflechf (Plexus solaris) ; daherallee Sinnesfun⸗ 
ctionen vorzüglich" in Dev Nähe deſſelben auftreten und in 
‚Der Magengegend am intenſibſten ſind. Datjedoch jedes 


Ganglion, wenn ſeine beſondere Thaͤtigkeit geſteigert wird, 


das Hirn repraͤſentiren, und als Centralpunct des ſenſi⸗ 
‚tiven Lebens erſcheinen kann: for koͤnnen die Sinnes⸗ 
funetionen auch in jedem Gangliennerven ſich bilden, ſo⸗ 


Bald ſich das telluriſche Leben im ihnen höher: entwickelt. 


Daher finden wir zwar im Allgemeinen, daß der Som⸗ 


— — au 


— ® v. Strombeck Geſchichte eines alten‘ durch die 


Natur hervorgebrachten ee ——— Brauna: 
ſchweig, 1813. 8. ©. 44. 55. 64 
6; Eine meiner, heilfehenden Soninambulen * 9* e 
Frage: mit eem Theil, und wie ſie denn eigentiche um⸗ 
riſſe der Körper ꝛc. erkenne? gleichfalls zur Mauvorte Sie 
ſehe mit keinem beſtimmten Organ, auch ſey —— 
SGehen en 
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nambul vorzuͤglich mit‘ der Magengegends ſieht, hört, 
ſchmeckt, riecht; allein im einzelnen Faͤllen ſind es die 
Fingerſpitzen, die Zehen, die Knoͤchel, die Naſe, die 
Augenlider, die Stirne, die Ellenbogen sc. , an welchen 
ſich Diefe Functionen entwickeln, ſo daß man behaupten 
Aann, jeder peri pheriſche Theil des Körpers * 
m Nachtſinnorgane —R werden. 


$% Zu. 

Hinfihtlih der Gefihrsfunetiom bildet ſich, 
ſtatt des ſchlafenden Tagsauges, der Allfinn des Gefühls; 
lebens zum Nacht auge. Es iſt vas Taftorgan des 
Leibes, welches mit dem Schlafe des Auges höher potenz 
ziivt an allen Theilen hervorbricht. Jede Nervenpapille 
der Haut kann ihre Thaͤtigkeit zur Geſichtsfunction ſteigern, 

und dieß ſowohl in Beziehung zum Tageslichte und zur 

Wechſelwirkung mit demſelben, (der ſeltenere Fall), als 
auch" (was im Somnambulismus gewöhnlich geſchieht) 
en Wacht, das ser die ern Kraft: 
iſt. Bernd 

- Wie nun jede Su des Lebens fi allmaͤhlig 
entwickelt, und ſucceſſive größere Kreiſe beherrſcht, ſo 
auch hier. Der Somnambul unterſcheidet zuerſt 5* die 

Gegenſtaͤnde um ſich, dunkel, unbeſtimmt, ‚in. geringen: 
Entfernung. — Sin höheren Grade iſt fein Inneres: 
theilweiſe oder gang, mehr oder weniger) erhellt und 
durchſichtig, daher er die Lage und Form der Y; 
‚denen Theile feines, Körpers oft mit der größten 2 ⸗ 
den angiebt, obgleich in andern Fällen, wenn er innere: 
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Gerüßtebesbachtet, hier nicht ſelten ſein Gefuͤhl hypoſtaſirt 
wird, und er koͤrperliche Geſtalten zuerblicken glaubt. Im 
hoͤchſten Grade iſt ihm nicht nur ſein Magnetiſeur, ſon⸗ 
dern jeder Menſch durchſichtig, und ſein Sehen erſtreckt 
ſich auch auf ferne Gegenſtaͤnde, wird Fernſehen. 

Da jedes Organ Nachtauge werden kann, indem 
das Nachtauge nicht an beſtimmte Organe gebunden iſt, 
und da jeder Theil des Körpers für den andern Object, 
alſo für Das fehende Organ Gefichtsobject werden Fanny 
und Das fehende Organ nur allein fich niche fieht, fo 
werden aud) alle Organe feines. Körpers vom Somnambul 
gefehen, nur daß, je nachdem Das Nachtauge auf vers 
fihiedene Organe gerichtet iſt, einzelne Drgane deutlicher: 
gefehen werden als andere, und Der eine Somnambul nur 
diefe, der andere jene Drgane erkennt. — Gehirn umd 
deſſen Theile, Nerven und Nervenknoten, Muskeln, Herz, 
Lunge, Leber, Magen, Eingeweide, Blutgefäße, Knochen 
und alle innern Drgane find dem Somnambul daher ſicht⸗ 
bar, und eribefchreibt deren Geſtalt, Lage, und bei frank 
haften, Zuftanden deren Abnormität, 

Nur in hoͤchſt feltenen Fällen (vielleicht wenn der 
Somnambul nicht bloß mit feinem Magnetiſeur in Raps 
port fteht, fondern mit allen äußern Einfluͤſſen in Wechſel⸗ 
wirkung erhalten ift, und alfo auch noch für das Tages⸗ 
licht der Sonne&mpfänglichkeit hat) ift das Sehen feines 

Nacht geſichts Durchs Licht des Tages vermittelt, ob⸗ 
gleich dieß Nachtſehen des Tageslichteg nicht durchs Tag⸗ 
auge gefchieht, fondern durchs Nachtauge, welches ſich 
in jeder Nervenpapille bilden fann. Nur ein einziger 
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Fall dieſer Artiifibeftinmtcesfftatirt, naͤmlich der umfers 
Anton Ark), und phyſiologiſth koͤnnen wir dieſe 
Erſcheinung, Die mit einer Ähnlichen Erfcheinung bei 
einem iblinden, aber wachenden, Maͤdchen zuſammen⸗ 
faͤllt ), nur zu den ſeltenſten ihrer Art zählen 9. In 
Bieten Falle war aber feine Empfänglichkeit des Mache 
auges fuͤr die magnetifche Kraft, als Nachtlicht, vorhan⸗ 
Den, und der Knabe fab im Dunkeln nichts, alſo keinen 
vom Tageslichte nicht serleuchteten Gegenftand,, amd «eben 
| ‘fo waren ihm alle undurchſichtigen Körper auch undurtch⸗ 
' ſichtig. — Bei diefem Somnambul bildete ſich auf noch 
ganz unerklaͤrliche Weiſe jede Nervenpapille der Haut zum 
wirklichen Auge des Tage, und zum Taglichtsorgane aus. 
Wie das Auge des Menſchen nur vom Lichte und fuͤrs 
Licht hoͤher potenziirte und lichtbelebte Hautpapille iſt, 
die ihr Nervenſyſtem zur Retina ausdehnt, ihr Blutgefaͤß⸗ 
ſyſtem in der Choroidea, und ihr vegetatives Syſtem in 
| Den Feuchtigfeiten weg Auges und in Der Cryſtalllinſe 
ausſcheidet, und Durch Die Hautbederfungen hindurch, 
Die fich in Den Augenlivern fpalten, zum Lichte ſtrebtz fo 

















'» Eieſers Ahie, 3.8. 2. St. ©.50. 3.8. 2. Et. E.as. 
j 2 Die Blinde, mit den Fingerſpitzen fehende M'Av oy Kin 
Mieſers Archiv 3. B. 1. St. S. 104). Zar 
| ) Das Ungewöhntiche diefer Erfcheinung geht auch darqus her⸗ 

vor, daß bei zwei andern Knaben, welche Diefer Somnamtull 

Durch Anfiedung in denfelben rad des Eonmamhulisnus ver⸗ 
ſetzte, dennoch dieß eigenthuͤmliche Nachtſehen des Dageslichts 
vermittelſt des Nachtauges der Ber der Gi Er 
rain. 20. 
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muß diefe fucceffive Entwickelung des menfchlichen Auges 
die in der ganzen Periode des Embryolebens mit gleicht 
zeitiger Bildung der einzelnen Theile des Auges geſchieht, 
auch bier, aber in fürzerem Zeitraume vollendet, und 
bloß der Function nad), angenommen merden. Dieß 
Sehen mit dem newgebildeten Auge der Fingerfpisgen 
der Smöchel, ves Ellendbogens, der Schulter, 
der Lippen, des Kinnes, dev Magengegend, der 
Fußzehen (als an welchen Theilen ich e8 beobachtete) 
entſtand Bier durch) allmaͤhlige Potenziirung des Taſtſinnes, 
daher vorzuͤglich an den Extremitaͤten, und ſucceſſiv, ſo 
Daß zuerſt nur die unmittelbar beruͤhrten Gegenſtaͤnde und 
hellere Farbe, allmählig, nach einigen Tagen, auch ent 
ferntere Gegenftände und dunflere Farben gefehen wurden; 
Es entftand in jeder Sitzung anhaltend, fo daß der Kna⸗ 
be, um fich die Zeit zu vertreiben, ganze Gefchichten mit 
feinem Nafens oder Fingerauge las, ganze Bildermwerfe 
durchſah u Das Gefichtsfeld war fehr befchränft, und 
nur das wurde. gefehen, was fih in gerader Linie vor 
dem fehenden Organe befand, Eben fo war das Kerns 
Sehen! befchränft, und erſtreckte fich nicht viel über 150 
Schritte; und gleicherweife war die Empfänglichkeit dies 
fer Augen fürs Licht geringer, als beim wachenden Mens 
Then, war der der niederen Thiere gleich, fo daß felbft 
durch ein Brennglas concentrirtes Sonnenlicht nicht eins 
mal Blendung erzeugte, Das Sehen gefchah aber, (mag 
am ſchwerſten zu erklären ſeyn dürfte) ganz nach opti 
ſchen Geſetzen; convere Gläfer concentrirten, concave 
serfiventen Die Lichtſtralen. Mit Abnahme des. hellfehen; 


\ 
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den Somnambulisntus verlor das Haufauge an Gefichtss 
feld und Intenſitaͤt, ſo daß dann Das ganze ——— 
nur eine farbige Kugel darſtellte. 

In andern Fällen ſieht der Somnambul ‚mit den 
öffenen Augen des Tages und nur was vom Tagess 
Jichte erleuchtet iſt, alfo mit wachenden Tagaugen , und 
daun muß der vorhandene Zuftand als oͤrtlicher Somnam⸗ 
bulismus in einem ſenſitiven, wahrſcheinlich Hirnorgane 
angenommen werden, dem die übrigen nicht vom Nacht⸗ 
leben ergriffenen, alfo wachenden Organe, und fo * 
Das wachende Auge des Tages, dienen, u 

In den meiſten Fällen aber iſt die — 
— die an die Stelle des Tageslichts tretende, und 
daher auch die Geſichtsfunction vermittelnde Potenz, und 
ſie erſcheint, im Gegenſatze des Tageslichts der Sonne 
und des ſolaren Lebens, als das Nachtlicht der Erde 


und des telluriſchen Lebens. Nur in dieſem Nachtlichte 


und durch daſſelbe fieht der Nachtmenſch, und was nicht 
von demfelben duchdrungen und alfo erleuchtet iſt, iſt 
ihm Dunfel und unduchfichtig. Da nun dieß Nachtfehen 
durchs Nachtlicht, und mit dem Nachtauge (fiir welches 
DAS Tagange des wachenden Menſchen feine Empfängs 


lichkeit. hat) von dem Tagfehen durchs Tagslicht und mie 


dem Tagauge weſentlich verfchieden iſt, fo kann hier, von 
den optiſchen Gefegen nicht die Rede ſeyn, welche him 
ſichtlich des Lichts ſtatt finden, nämlich von den Gefegen 
der Verhaͤltniſſe des Taglichts zum Tagauge, ſondern 
die hier nothwendig auftretenden optiſchen Geſetze, ob⸗ 
gleich fie jenen analog ſeyn muͤſſen wie. Ba das Nacht⸗ 
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licht ebenfalls ſtralend wirkt $. 129.) koͤnnen nur die 
Verhaͤltniſſe der tellurifchen Kraft, Die dem Nachtauge 
des Nachtmenſchen ale Licht erfcheint, - zum Nachtauge 
beſtimmen; Daher es fogar mahrfcheinlich ift, daß fieden 
optiſchen Geſetzen des Tagslichts heterologe und entgez 
gengeſetzte Erſcheinungen geben (Bergl. $. 110, Anmerf.)« 
Iſt nun der Somnambul ganz abhängig von feinem 
Magnetiſeur, und lebt er fein Nachtleben nur durch vie 
belebende Kraft deflelben, fo erfcheint dem Nachts Gefichtss 
srgane des Somnambuls die ftrahlende tellurifche Kraft 
des Magnetifeurs als Licht, das vom Magnerifeur aus⸗ 
geht. Der Magnetifeur erfcheint dem Eomnambul in 
einem Lichtglanze, und die ganze nächfte Atmofphäre des 
Somnambuls ift von einem farbigen. reife (gebrochenes 
tellurifches Licht) umgeben, der auf den Bildern der Hei— 
ligen den Heiligenfchein derſelben ausmacht ($. 201.), 
Die magnetifhen Striche firömen eine Lichtfluth auf den 
Kranken; beim Spargiven ‚werden Seuerfunfen auf ihn 
geworfen, und beim Magnetifiren des Waffers und andez 
ver Gegenflände ergießt fich ebenfalls ein Lichtfirom in 
diefe Subſtanzen und macht fie leuchtend; alle magnetis 
firten Subſtanzen find durchſichtig, Dagegen alle vom 
Magnetifeur nicht magnetifirten Gegenftände dunkel, und 
olfs dem Somnambul unſichtbar. — Eben fo fieht der 
Somnambul nur das, was der Magnetiieur berührt hat, 
in andern Faͤllen nur dag, was derfelbe ficht, und nur 
Daun, wenn der Magnetifeur es will, daher zuweilen 
der Somnambul meilenweit entfernte Gegenffände nur 
dann fieht, wenn der Magnetiſeur feine Gedanfen dahin 
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richtet, und die Richtung der pſychiſchen Kraft des Mag⸗ 
netiſeurs erſcheint hier ebenfalls als ein Lichtſtral, der 
vom Magnetiſeur auf dag zu ſehende Object faͤut, und 
welcher den Blick des Somnambuls erzeugt und leitet, 
während alle nebenliegenden Gegenſtaͤnde nicht geſehen 
werden. (3. B. bei van Ghert, Bendſen) 

Wird im Gegentheil das fomnambule Leben ſelbſt⸗ 
fländiger (daher auch bei Idioſomnambulen durch kosmi⸗ 
ſche Einflüffe), fo tritt die Fernſehen im Raume auch 


ſelbſtſtaͤndiger und freithätiger auf; der Somnambul ber 


Darf nicht mehr der befonderen Einwirkung des Magnetis 
ſeurs; und die allgemeine tellurifche Kraft ift dann dag 
ihm Licht Gebende, die DObjecte Erleuchtende und —* 
Sehen Vermittelnde. 

(Hier iſt indeſſen zu bemerken, daß wegen der großen 
Abhängigfeit des Somnambuls vom Magnetifeur, durch 


welche jener nur als Organ diefes erfcheint, der Soms 


nambul oft nur das zu fehen, zu hören ıc, glaubt, was 
eigentlich nur der Magnetifeur fieht, hört ıc. ($. 232.) 
Daß alfo Bier feicht bei Beurtbeilung der Durch den Sinn 
des Somnambuls empfundenen Gegenftände Täufchung 
eintreten fann, indem das nur vom Magnetifeur Geſe— 
hene, Gehörte, Gedachte sc. fih im Somnambul abfpie 
gelt, und als vom Somnambul felbft gefehen, gehört ec. 
erfcheint, Nur wenn der Somnambul beſtimmte Gegen 
fände ihrer Wirklichkeit nach fieht, an welche der Magnes 
tifeur in demfelben Augenblick nicht dachte, Fann man 
daher dieß Gehen mit — — fuͤr er sr 
halten). 
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Ä §. 247. 
Durchſicht ig find alle Gegenſtaͤnde, welche die 
die Geſichtsfunction vermittelnde Potenz durchſtroͤmt; 
undurchſichtig, die fuͤr dieſe Potenz undurchdringbar 
ſind, und an welche ſie gebrochen und als ſolche vertilgt 
wird. — So bei den Verhaͤltniſſen der beim Tageslicht 
durchſichtigen und undurchſichtigen Körper, Daſſelbe gilt 
nun auch vom Nachtlicht. Da die telluriſche Kraft das 
Licht Des Nachtauges, Das Erleuchtende und die Geſichts— 
function des Somnambuls vermittelnde iſt, und da ferner 
Die telluriſche Kraft unfperrbar und unifolirbar iſt, und 
alte irdiſchen Subftangen (obgleich bald mehr, bald weni— 
ger) für Diefelbe permeabel find ($. 106.);5 fo find dem 
sermittelf der tellurifhen Kraft, als Nacht— 
licht, fehenden Nachtauge des Sommambuls 
alle Gegenftände, felbft folche, die dem Tageslichte 
undurhdringlich, alfo dem wachenden Tagauge undurchz 
fihtig find, durch ſichtig, und um fo mehr, je mehr 
fie von der tellurifchen Kraft des Magnetiſeurs durch— 
drungen, tellurifch angeſteckt, magnetifirt find )y. So 
ſieht der Somnambul vermittelſt der Erleuchtung durch 





I) Man kann hieraus ſelbſt folgern, daß, mie nur die vom 
Lichte des Tages durchdrungenen, ſolaren, Stoffe dem Tags 
auge durchfichtig find, auch hier Die Die tellurifche Kraft vor⸗ 
zuͤglich enthaltenden, alſo tellurifiyen Gubftanzen vorzugs— 
‚weife dem Eomnambul durchfichtig, Die folaren aber undurch- 
fichtig feyn muͤſſen; — was mit der größeren und geringeren 
ifolivenden Kraft der Subſtanzen (CS, 206.) zuſammenfaͤllt. 
Wergl. 9. 110.). 
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die telfurifche Kraft, und mit feinem Nachtauge, durch 
alle dem Tagauge undurchſichtigen Körper. Verſchloſſene 
Briefe werden geleſen, beſonders wenn ſie magnetiſirt 
ſind; ſein ganzes Innere, und eben ſo das ſeines Magne⸗ 
tiſeurs und anderer im magnetiſchen Kreiſe befindlichen 
Perſonen iſt ihm durchſichtig, und wie das wachende 
Tagauge bei hellem Taglichte meilenweit entfernte Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſieht, fo ſieht bei höherer Ausbildung des Nacht— 
auges der Somnambul ebenfalls in meilenweite Entfer⸗ 
nung, indem alle zwiſchen ihm und dem Geſichtsobjecte 
liegenden Gegenſtaͤnde durchſichtig ſind, alſo fuͤr ihn nicht 
exiſtiren. | >= 

Wie nämlich das Fernfehen des wachenden Menſchen 
durchs Auge eine nicht zu befiimmende Grenze hat, fo 
daß z. DB. das Auge dag Licht der Firfterne fieht, deren 
Entfernung nicht mehr zu berechnen iſt; ſo ift auch die 
Steigerung des Ternfeheng des Somnambuls im Raume 
durch fein Nachtauge unberechenbar, ſo daß felbft die 
Möglichkeit nicht geleugnet werden kann, Daß eg ſich uͤber 
den Erdball hinaus erſtrecken kann. — Auf der Erde 
aber fünnen die entfernteften Orte geſehen werden, wie z. Bs 
Valentins Somnambule ) von Caſſel nach Amerika, 
Nußland, Portugal, England ꝛc. fah, und dort ſich 
befindende Gegenflände erkannte (Vergl. 9 96.) 

$. 248 

Wie nun das Auge des machenden Menfchen zuerſt 

mpopifch Die eigne Perfon und deren Theile zum Gegen 
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1) Kieſers Archiv 7. B. 3. St. N 
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ſtand des Sehens nimmt, und erſt allmaͤhlig den Raum 
mehr beherrſcht, und fernſehender wird, ſo bildet ſich 
auch das Sehen des Nachtauges des ſchlafenden Menſchen 
allmaͤhlig mehr aus und wird Fernſehen im Raw 
me. Es iſt zuerfi-nur ein Gewahrmwerden des cigeneh 
Körper und feiner Theile, fpäterhin des Körpers und 
des Innern des Magnetifeurs, dann der Perfonen, die 
‚mitt dieſem oder mit dem Eomnambul in natürlichem 
«(Burch Geburts VBermwandfchaft) oder fünftlihem (durch 
‚magnetifche Beruͤhrung) Rapport fliehen, und endlich 
auf der Höchften Stufe erſtreckt es ſich im ungemeffene 
Fernen. 

Dieß Gewahrwerden auch im entfernteffen Raume ift 
indeffen: haufig nur ein Serntaffen, und verleugnef 
alſo auch) auf der Höchften Potenz feinen Urfprung (5. 
245.) und feine Geburtsqualität, als durch den befondern 
Pol des’ Lebens vermittelt; nicht. Der Somnambul hat 
nur ein befchranftes Gefichtsfeld, fo daß er zur Zeit nur 
einzelne Gegenſtaͤnde ſieht, und durch das Gewahrwerden 
der einzelnen Theile dieſe zufammenfegend, fih endlich 
das Bild des Gegenflandes darſtellt ). 


9. 24% 
Sblaeicherweiſe entſtehen nun auch im Allſinn des Ge⸗ 
fahlelebens die ne der übrigen Einne, und der 





4 EB bei van Gh * Somnambule- (Rief = Archiv 
2,3. 1.68. S. 181.); bei Bendſens — (Kies 
fers Archiv 9, 10, Band.).: 7 





| Somnambul hat Gehoͤrs— Geruch ſs Geſſchmacks⸗ 
empfindung durch einzelne zum Gehoͤrs⸗ Geſchmacks⸗ 
Geruchsorgane potenziirte Nerven des Ganglienipitemesi 

Das Hören geſchieht haufig noch mit dem Ihrer 
wahrſcheinlich weil das Ohr, in der Polaritaͤt der Sinne 
den Gegenpol des Geſichts bildend, dem negativen Poll 
darſtellt, Daher nicht, wie das Lichtſinnorgan des Auges, 
bloß dem Tagleben angehoͤrt, ſondern auch ins Nachtleben 
hineinreicht; und eben ſo ſcheinen Geſchmack und Geruch 
haͤufig durch die Organe des Taglebens zu geſchehen. 
In andern Faͤllen aber bilden ſich wie beim Geſichtsſinn, 
einzelne Gangliennerven zu dieſen Simorganen aus, 
vorzuͤglich in der Magengegend, obgleich ebenfalls jeder 
Gangliennerv dieſe Sinnesfunctionen ausuͤben fanm. , _ 

Hinſichtlich des Gehoͤrs ſcheinen einzelne Subſtanzen, 
| z. B. wollene Schnuͤre, den Schall vorzüglich) zu leiten, 
J ſo daß durch dieſelben das Hoͤren oft auf größere: Entfer⸗ 
nung, als im. wachenden Leben geſchieht, vermittelt⸗ 
wird 9; doch fehlen hieruͤber, ſo wie uͤber die: niederen 
Sinnesfunctionen überhaupfy, genaue und. Duschgreifender 
| Erfahrungen. | 4 

| Wie beim Gefichtsfinne deg Somnambuls 7% — 
find zuweilen, wenn der: Somnambul mit: dert ganzen 
I Außenweltiin Beruͤhrung erhalten wird, „auch dieſe A 
5 für jede aͤußere, fie betreffende Einwirkung offer en; imas 
dern Zällen,, wenn der magnetifche Kreis engerigefcjleffe 
He und der Somnambul nur: durch die — 


ir 
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Des Magnetifeurs lebt, hört, ſchmeckt und riecht er au 
nur, was der Magnetifeur hört, riecht, ſchmeckt; daher 
2D. der Somnambul nur den Magnetifeur reden hört 
und alle übrigen Menfchen nicht, nur Muſik hört, wenn 
Der Magnetifene den Epielenden mittelbar eder unmirteb 
Bar berührt, nur die Geſchmacks⸗ und Geruchsempfindung 
des Magnetifeurs theilt. Sf der Sommambul ganz vom 
Magnetifenr abhängig, ſo entiicht jede diefer Sinnes⸗ 
härigfeiten auch nur, wenn der Magnetiſeur will, und 
entweder nur auf dem Ginneseinfluß, den der Magnetifenr 
empfunden haben will, oder es bilder fich jede Sinnes— 
thätigfeit, als beffimmte Sinnesaffection, auch ohne | 
äußeren Sinneseinfluß bloß Durch den Willen-des Magnes 

tiſeurs, fs Daß dieſe Sinneschätigfeit ohne Außeres fie 
Herählaffendes Object als Simneshallucination erfcheinf 

der: durch dem Willen des Magnetifeurs — wird, 

* ni — 





1 ä 2 | 
Wie be rinnen Serhältniffe der Außenmwelt vom 
— vermoͤge des zur Geſichtsfunction geſteigerten 
Allſinnes erkannt werden, fo finder eine gleiche Erkennung 
der zeitlichen Verhaͤltniſſe der Außenwelt durch den 
innern Sinn des Somnambuls ſtatt, und wie das Sehen 
des Somnambuls ſich auf unendliche Entfernungen er⸗ 
ſtreckt und Fernfehen wird), fo kann hier das Fernſehen 
in der Zeit ebenfalls unendlich, ſeyn, ſowohl ruͤckwaͤrts 
in die Vergangenheit, als vorwärts in die Zufunft, und 
diefes Fernſehen im der Zeit giebt dann die Weiffa 
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gung oder Divination ſowohl * als ver⸗ 
gangener Dinge . BE: 
Aber auch bei dieſem — A in der 
Zeit tritt die polare Differenz mit dem Fernſehen in der 
Zeit beim wachenden Menſchen ein, und gruͤndet ſich auf 
die Differenz zwiſchen Schlafen und Wachen uͤberhaupt— 
Das Fernſehen in der Zeit beim wachen den 
Menſchen, ſowohl das der vergangenen Zeit (Ruͤckerintie⸗ 
rung) als dag der zukuͤnftigen (Vorausſage) geſchieht 
durch die Thaͤtigleit ver ſ olarem pſychiſchen Kraͤfte, 
duch die Erkenntuißſeite der menſchlichen Seele, 
durch Operation des Verſtandes und der Vernunft. Der 
wachende Menſch erkennt und beſtimmt das Vergangeue 
und Zukuͤnftige, erſteres durch das Anreihen der ſpaͤteren 
Ereigniſſe an die früheren in der Gefchichte alle durch 
geſchicht liche Erfenntnig, letzteres und Kenne. 
niß der Naturgefege, und durch, Deduction der 
Nothwendigkeit eines Ereigniffes aus Der Anwendung 
diefer Gefeße auf den befönderm Fall, alfo durch wiffen 
ſchaftliche Erkeuntniß, und beides durch das 
Mittel der Schlüffe und Begriffe, sdie vom: Verſtande 
gebildet tt und — welche die Vernunft ſich der 
Mar bat — das Beiflagen, als das Female Ferne j 
* feben in der Zeit, nur auf die Zukunft bezogen, one zu 
' bedenken, daß es ekenfall® hinſſchtlich der Vergangenheit 
ftatt finden muß. In Beziehung auf die Verhaͤttnige de⸗ 
eignen Lebens giebt dieß das geſteigerte Gedaͤchtniß Sehr 
nambuls, im höheren Grade aber muß dieß Fernſehen die 
Vergangenheit ſich auch auf andere dem Somaambat em 3e 
Berhaͤltniſſe erſtrecken können N 220550 
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dee des Wahren in Bergängenheit, Gegenwart und 
Zufunft bewußt wird; fo daß auf diefe Weile der wa 
ende Tagmenfch Ereigniffe beſtimmen fann, die vor 
3000 Zahren fiatt gefunden haben, ſo wie ſolche die 
nach 1000 Fahren ſtatt finden merden, 3. B. Sonnen 
und Mondfinfterniffe, — Das Fernfehen im der Zeit 
beim ſchlafenden Menſchen, beim Somnambul, if 
aber enfgegengefeßter Natur. Etatt der folaren pſychi⸗ 
ſchen Kräfte, der Erfenntnißfeite der menſchlichen Seele; 
treten Hier die felluritchen pſychiſchen Kräfte, die Ges 
fühlsfeite der menfchlichen Seele, auf, und wenn 
beim wahenden Tagmenfhen die Offenbarung des Dew 
gangenen und Zufünftigen ein Fernwiſſen iff, fo iſt ed 
bier ein Fernahnen. Es iſt hier alfo von feinem Bes 
wußtſeyn der Naturgefege, nach deren ungeſtoͤrtem 
Berlaufe ein Ereigniß geſchehen feyn muß, oder in Zus 
Funft geſchehen wird, Die Rede, eben fo menig von 

Schluͤſſen und Begriffen des Verſtandes, ſondern dieß 

Offenbarwerden iſt ein inſtinctmaͤßiges Fuͤhlen Der 
Naturgeſetze, nad welchen fich ein vergangenes Er⸗ 
eigniß geftaltete, und ein fommendes bilden muß, (Bir 
den S- 306.) ti 


, Wie u das Fern ſehen des —22 im Rau⸗ 
me nur ein Fernfuͤhlen im Raume durch die Aus 
Geren Sinne ift ($- 245.) , die hier aus dem Gefuͤhlsſinn, 
als Alfınn, ſich entwickeln, fo ift dieß Fernfehen in der 
Zeit auch nur ein Sernfühlen in der Zeit durch den 
innern Sinwy der hier ebenfalis als inneres Gefuͤhl des inner 








zen Allfinnes erſcheint, und der ————— de 
menſchlichen Seele gegenüber ſteht. 

; Me v aber der Somnambul hinſichtlich der Dei 

nceriomen; fi) Der Sprache des Taglebens bedies 

nen mu, uud. von Gehen, Dören, Riechen und Schme 

dien fpricht, obgleich ale Diefe Sinnesperceptionen vom 

Gefühl ausgehen (H. 245); fo kaun Der, Somnambul 





Dinfichtli der Dffenbasungen Des innern Sinnes fü 


ebenfalls nur der Bezeichnungen aus Dem wachenden Ber 
bem bedienen, Aus Diefem Grunde ſcheint er haͤutfig alle 
Diefe Dffenbarungen des inneren Sinnes auf Die Offen⸗ 
barungen des wachenden Lebens durch Die Erkenntnißſeite 
zu beziehen, und nennt feine pſychiſche Thätigkeit irrig 
Biffen und 2 Denken, und nur, wenn er fich ‚mehr 
feines innern Gefühles bewußt wird, nennt er fie — * 
Sernfühlen, Ahnen“. re A 


| gr 25* | 14 

 Spier entfichen nun. nun Die moifaigfen 
|. Zi 

Wie fi im — die FEN, Sinne ir 
Bea garen? als ven Centralpunct des fenfifinen 
Nachtlebens concentriven ($. 245.), fo concentrirt ſich 
auch das pfychifche Leben des inneren Sinne, deſſen 
allgemeiner Ausdruck pſychiſches Gefühl iſt, auf Das ce 
rebrum abdominale Daher die meiſten Somnambulen 
mit der Magengegend zu denken angeben, und alle Ems 
pfindung der — in * ag vernehmen") " 
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1. Wie ferner die aͤußern Einnesfunctimen ($. 246— 
249.) fi nur durch dem Einfluß der magnetiſchen Kraft 
entwirfeln, und häuftg nur eutſtehen, wenn der Magne; 
tifeur.fie durch die Kraft feines Willens erregt: fo tritt 
auch bier Häufig das Fernſehen in dev Zeit nur durch 
den Einfluß des Magnerifeurs vermittelt 
auf. Daher mandie Eommambulen erſt dann vergangene 
und zufünftige Ereigniſſe erfennen, wenn fie durch den 
Befehl des Magnerifeurs dazu angehalten werden, In 
andern Fällen, wo der. Somnambulismus felhfiffändiger 
wird, geſchehen dann diefe Fernanſchauungen auch ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger, ohne beſondere Unterſtuͤtzung Pen die magne⸗ 
tiſche Kraft des Magnetiſeurs. 
Wie aber, vermoͤge der Abhaͤngigkeit des — 
buls vom Magnetiſeur ($. 232.) der Somnambul oft nur 
das mit ſeinen aͤußern Sinnen vernimmt, was die aͤu⸗ 
Gern Sinne des Magnetiſeurs vernehmen (GG. 24601), ſo 
kann auch hier, wie dort, dieſelbe Taͤuſchung eintveren, 
daß das vom Magnetiſeur Gedachte und fü 





Sehr richtig, daß die Einfiht des reflectivendem Verſtandes 
„vom ‚Behirne , die Einficht aber, welche alles al gegenwär- 
— ſleht, von der Herzgrube ausgeht. Demens iden cap. 19% 
en quod intellectio orta per inventionem arque judi« 
cium, cum teflectione ad löca , ad circumstantias, ad prae- 
—“ praefata, praemissa, adeoque ad absentia tangquam 
‚«bsentia, fiat ultimata opera in cerebro, per afllucum za. 
dii e praecordiie, quatenus memoriam praesupponie ejus · 
wodi intellectio. Sed ilfa quae eise de Futusis, vel abstra- 
ctis, eitra Fespectum ereumstantinttum , tandram RZ 
aia eesent: tota euditun de prieondla MR. 


Ma 





im Gefuͤhls leben des Somnambuls Wifpie 
geln de als von veffen eugnem inwern Sinne 
empfunden amgefehem wird, und alſo der 
Eonmmambul ferne Ereigniſſe zu wiſſen glaubt, die wicht 
im Der Wirklichkeit, ſondern nur im dem Gedanfen des 
Magnetiſeurs exiſtiren. — Wenn dafer den Somnambul 
nicht aus eignem Antrieb, ſondern nur vom Magneti⸗ 
ſeur aufgefordert, innere Ferngeſichte im Zeit und Raum 
| dar, fo find fie immer des Einfluſſes der Ideenbildung 
N des Magnetiſeurs verdächtig und dürfen nicht als apodicti⸗ 
he: ſche Wahrheit angenommen werden, Dieß findet vor— 
I: zuͤglich ſtatt bei: allen theoretiſchen Erklärungen der Som 
nambulen über vorgekommene Ereigniſſe, Inden alle 
Theorie, aldi Product des Verffandes, den Somnambul, 
‚ als ſolchem, fremd iſt, daher ſolche theoretiſchen Erkläs 
I. rungen Häufig; nur die Spiegelungen der * ws 
Magnetifeurg find. 
i WE sat 
| Wie num alle Erkenntniß der Außenmelt vom ⸗ 
| Körper beginnt, und der wachende Menfch erft ich, und 
a dann andere fehen lernt, wie das Nachtauge des fchlaz 





fenden Menfchen erſt allmaͤhlig feinen Geſichtskreis vers 
groͤßert (G. 246.), und wie der innere Sinn des wachen⸗ 
Dem Tagmenſchen, Verſtand und Vernunft, zuerſt ſich 
| ſelbſt zum: Dbject der Erkenntniß nimmt und erſt mit 
| Vollendung des Selbſtbewußtſehns die inneren Verhaͤlt⸗ 
niffe der Außendinge in der Zeit, alſo das Geſchehene 
ruͤckwaͤrts durch die Geſchichte, und das Gefchehende vor⸗ 
wärtd durch Die Philoſophie und Mathematik erkennt: 
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ſe bildet ſich das Fernahnen in der Zeit beim 
Somnambul ebenfalls erſt altmählig einen größern Kreis 
feiner Thaͤtigkeit, umd erſcheint auf Der hoͤchſten Stufe 


als Weiffagung. — Das Fernahnen in der Zeit be— 
‚greift auf Der niederften Stufe nur den eignen Körper 


amd kurze Zeiten, Der Somnambul befiinmt Das ihm 
Begegnende, fommende Krankheiten, die Zeit des maͤch⸗ 
Ken Somnambulismus und deffen Dauer oft nur einige 
Stunden, fpäterhin Tage, Monate, Jahre vorher. Eben 
fo Greigniffe, die in der natürlichen Entwickelung Der 
Geſetze des Lebens liegen, aber dem diefe Geſetze nicht 
Kennenden als zufällig erſcheinen. Späterhin, auf his 
herer Stufe, erſtreckt fich fein Fenahnımgsvermögen auch 
auf den Magnetifeur und auf Die mit dieſem in Rapport 
fiehenden Perfonen, deren ganzer Lebenslauf ruͤckwaͤrts in 
die Vergangenheit und vormärts in Die Zukunft (infos 
fern Diefe in der Gegenwart fihon bedingt fi) wor ihm 
liegt, mund auf Der hoͤchſten Stufe umfaßt «8 Die ganze 
Erde amd ſelbſt die Möglichkeit des Fernahnens von Ew 
eignifien Über die Erde hinaus iſt bei enormer Ausbik 
Dung des Somnambuligmus nicht zu laͤugnen, fo daß 
auch hier Ereigniffe, die erſt nach vielen Jahren fich zutras 
‚gen werden, deren Keim aber fhon in der Gegenwart 
liegt, fih feinem Afnungsvermögen entwickeln fönnen, 
In den meiften Fällen fieht der Somnambul die Zus 
lunft in der Gegenwart, alfo ohne die zwifchen beiden 
Hiegende Zeit, und häufig im plafifchen Bilde, als Bir 
fion der Gegenwart, daher er dann die Zeit des Eintref; 
fens der Begebenheit nur errathen kann; z. B. im zweis 
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sen Geficht ($. 206) und in den prophetiſchen Geſichten 
G. 201.), In felteneren Helen und im höheren Grade 
wer Entwidelung des Fernſehens ficht er auch Die zwi⸗ 
ſchen der Gegenwart und Der Zufunft liegenden Zeit, alſo 
Die ganze Succeſ fion der letzteren, und er beſtimmt Dan 
auch Die Zeit des Eintreffens des Ereigniſſes. Naſſe“s 
Meinung *), Daß das Fernſehen eines Ereigniſſes ohne 
Seſtimmung der Zeit des Eintreffens Die Höhere Stufe, 
Die Mitbeſtimmung Der Zeit die niedere Stufe der Weiſ⸗ 
ſagung fen, iſt Daher irrig. Denn wie das die roͤumli⸗ 
hen Verhaͤltniſſe erfennende Auge des Somnambuls auf 
Der miederen Stufe nur Den fernen Gegenftand allein, 
auf der höhern aber auch Die dazwiſchen liegenden fiöht, 
fo auch hier Hinfichtlich der Zeit. Inſofern nun der Vers 
fand des wachenden Menfchen den Grund der Zufunft 
in der Gegenwart nicht erkennt, hält er dieſes Ereigniß 
für nicht nothwendig, alſo zufälig, und dieß Sernfehen 
in Der Zeit erſcheint Dann, wie Das Ereigniß ſelbſt, Dem 
wachenden Menfchen unerflärlih, als höhere goͤttliche 
Gabe, und er nennt es Daher Divination;z da es doch 
Nur aus den Geſetzen der Operationen des Verſtandeslebens, 
aber nicht aus den Geſetzen der Operation des zz 
lebens der Seele unerklaͤrlich if. 

So fah 2. B. Banquho im mweiffagenden Gefichte 
feines fernfehenden Gefühlsiebens die Zufunft bis auf 
s00 Sabre hinaus 2), So beffimmten zwei Somnambu⸗ 





a) Riefers Archiv 32. B. J. Et. €. 44. 
2) Kieſers Archiv 8. B. J. St. G. 36, 
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fen den Tsd des Koͤnigs von Wuͤrtemberg, die eine 6 
Monate, die andere 4 Jahre vorher. Ss fagten viele 
Semnamhulen den Tod anderer Perſonen und ihrem eigs 
zen voraus; fie beffimmen, was ihrem Magnetifeur oder 
ihnen ſelbſt nach Jahren begegnen werde; und fo zeigt 
jede Geſchichte der Höheren Form des Somnambulismus 
ſolche Erfcheinusger der Disination und des — 
in der Zeit. 
$. 253. 

> Zeit diefe Anfhauung der Zeit im —⸗ Sir 
eeffion, alfo die Anfhauung des Eeyns der Dinge in 
derfelben in ihrer allgemeinen Form, und nicht auf bes 
fondere Dinge bezagen, auf, fo entſteht die fogenannte 
Kopfuhr der Somnambulen. Da unfere Zeitbeſtim⸗ 


mung nur von dem Typus des Erdlebens, md von 


der Oſcillation derfelben in ihrer täglichen Notation um 
ihre Are, und im ihrer jährlichen um die Summe befimmt 
wird, und da der Eommambul nur eim sellmrifches 
Leben führt, fo muß auch) der Typus des Erdlebens, und 
die Beſtimmung aller: Ersigniffe auf der Erde nach dem⸗ 
ſelben, alfo die Zeitbeffimmung duch unmittelbare Anz 
ſchauung des Gefühls, beim Somnambul mit guößerer 
Saft auftreten, als beim wachenden folaren Menſchen, 
und die Zeitbeſtimmung der Somnambulen ift, wie ſchon 
Eſchemmayer ") bemerft, nur die Anſchauung der 
Zeitmomente im oſcillatoriſchen Leben der Erde, — Der 





1) C. A. v. Eſch en mayer Pos? die ſcheinbare gg “5 
©. 9. | 
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Somnambul giebe in einzelnen Fällen 2), ohne durdy Uhr 
ven. hiervon unterrichtet zu ſeyn, die Tageszeit oft bis 
auf die Minute und Sekunde richtig an, er beſtimmt 
nach. dieſer Anſchauung der wahren Zeit die Differenz der 
Uhren unter einander und von der wahren Zeit. Eben 
ſo beſtimmt er vie Zeit des Eintritts und der Dauer feis 
ner Kianfheitsanfälle, die Zeit der zu nehmenden ARE 
die Zeit der Heilung ꝛc. 

Diefe innere Kopfuhr Der Comnambulen, ale Haie 
ang der Zeitmontente, iſt indeffen nicht zu verwechſeln 
mit der Beſtimmung der Somnambulen, welche Zeit eine 
Uhr zeige, Hier iſt Fernſehen im Naume worhanden, | 


welches durch fein Medium gehindert wird ($: 247.) und 


der Somnambul befiimmt hier bloß den Stand des Zeis 
un einer Uhr, Den fein — Auge erblickt. 


254 


Da: aber alle Ereigniſſe in der Welt nur nach 
ten Geſetzen des Lebens der Welt (nach goͤttlichen Geſetzen — 
Fatum der Alten —) und des einzelnen Organismus 
(nach organiſchen Geſetzen) geſchehen, und da es feinen 
Zufall giebt, und kein zufaͤlliges Ereigniß moͤglich iſt, 
ſondern der Menſch, die goͤttlichen und organiſchen Geſetze 
verkennend, nur dann Zufall erblickt, wenn die Kurz 
ficptigfeit feines twachenden BVerfiandeslebens den Grund 
Des Ereigniffes- nicht erfennen kann; fo fieht der Som⸗ 
nambul auch fogenannte zufällige Ereigniffe wow 





2) Dafelbſt S. 9r ee * 
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aus, worüber fih faſt im jeder Gefchichte hellſehender 
Somnambulen Beifpiele finden, Da ferner diefer Entwis 
ckelung der Erfcheinungen nach inneren Gefegen der freie 
Wille des Menfchen gegenüber ſteht, welcher, als Wbid 
der Gottheit, das Naturgeſetz modificiren, das Fatum 
beherrſchen kann, wie umgekehrt der freie Wille des Men⸗ 


ſchen von dem Geſetz der Ratur, das dann als Nothwen⸗ 


digfeit erfcheint, befchränft wird, fo daß weder Natur; 
gefes noch freier Wille unbedingt find, und die Not hwen⸗ 


dig keit des Lebens (das Schickſal) mit der Freiheit 


des Menfchen (als Selbfibeffimmung) in fietem Kampfe 


und gegenfeitigem Befchränfen erſcheinen; da alfo Das 


Fernſehen in der Zeit als Anſchauung des in der Entwicke⸗ 
lung der Naturgeſetze fich nothwendig Zutragenden nur 
diefe Entwickelung umfaflen, nicht aber fich über die Mn; 
dififation derfelben Durch Den freien Willen des Menſchen 
erſtrecken kann: fo (haut der Somnambuldiegm 
funft und deren Ereigniffe nur infofern die 
legteren nicht Dur Die Freiheit des Men— 
[hen befhränft werden ). Das Eintreffen des 
dur) den Somnambul Gemeiffagten ift daher immer be; 
Dinge von der ungefförten Entwichelung der Natur; 
gefege, und alfo nicht unabänderlich gewiß, im Gegen; 
theil kann jedes vorausgefagte felbft nothiwendige Ereig: 
niß verhütet werden, wenn die Kraft der Frei 
heit vesMenfhen der Kraft der Beſtimmung 
Durch das Naturgefep glei if . Wo alfo 
‘ 2) Bag. C. A. v. Eſchen mayer Verfuh ıc. S. 88. 

2) Es giebt ſelten Faͤlle, wo das voransgejagte Ereigniß unge⸗ 
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der freie Mille des Menfchen das Naturgefeß Seßerefigend 
dazwiſchen tritt, wird die Erfüllung der Weiffagung ges 
före und. die Prophezeiung bleibt unerfült, auf gleiche 
Meife, wie die Erfüllung der wiſſenſchaftlichen Voraus— 
beftimmung eines Naturereigniffes durch den Eingriff 
des freien Willens des Menfchen gehemmt werden kann, 
wenn deffen Kraft der jenes Ereigniß erzeugenden Natur⸗ 
kraft gleich und fie in ihrer Wirfung zu behindern im 
Stande if. Daher auch Somnambulen der höferen Anz 
fhauung, wo dann dieß Berhältnig der Nothwendigkeit 
des Lebens zur Freiheit des Menfchen im Gefühle offenbar 
wird, ihre Vorherfagung gewöhnlich mit der Formel vew 
klauſuliren: wenn nichts Störendes dazwifchen Fomme3)5 
daher ferner nicht felten die Somnambulen bei einem als 
nothwendig angefhaneten Ereigniß das Mittel angeben, 
durch welches eg, vermöge der Freiheit des Menfchen ver 
huͤtet werden fann, und daher in Fällen der Worausbes 





achtet aller Anftrengung des Menfhen, das Eintreffen zu bers 
hüten, dennoch gefhah, z. 3. im Ardiv 8. B. 3. Et. & 
300, wo der von einem zweiten Geher vorbergefagte Tert einer 
Seichenrede vom Prediger alles Widerftrebens ungeachtet ges 

wählt wurde, Hier fonn alfo nur angenommen werden, daf 
die freie Geldftbeftimmung des Menſchen nicht diefetbe Eners 
gie hatte, wie die Motive, welche das vorausgeſagte Ereig- 
niß bedingten, die hier vieleicht felbft in der magifchen Wir» 
fung des Sehers liegen koͤnnten. br. 

3) Eine franzöfifhe Somnaubule (Kieſers Archiv — er. 
©. 141.) fügte bei der Angabe ihrer Lebensdauer hinzu: Si 
je ne suis pas frappee par quelgue accident dont les causes 
sont hors de moſ. 


fimmung  unglüclicher Ereigniſſe, Todesfaͤlle ꝛc. die 
Semnambulen anzuhalten find, auch Das Mittel aufzu⸗ 
finden, durch welches das Ereigniß Po ſchehen — 
werden kann. 

Wenn daher Naffe*) glaubt, die der der menfchs 
lichen Freiheit, und ſomit ale moralifche Selbſtbeſtim⸗ 
mung des menſchlichen Lebens ſey durch die Annahme des 
Fatums und der Nothwendigkeit der Entwickelung des 
Lebens nach beſtimmten Naturgeſetzen, deren Anſchauung 
im Gefuͤhl das Weiſſagen des Somnambuls giebt, aufge⸗ 
hoben, ſo liegt hier nur der Mangel einer richtigen Idee 
des Weſens der Freiheit und der Nothwendigkeit zu 
Grunde, und daß beide, als die Urpole des Lebens, an 
ſich unbeſchraͤnkt, ſich beide wechſelſeitig beſchraͤnken, 
nach dem allgemeinen Geſetz, daß feine irdiſche Kraft uns 
befchränft ſeyn kann, und nur die Gottheit außer aller 
Schranke exiſtirt. J 

tus $. 255 

Da ferner alle Krankheiten nur Ereigniffe des Lebens 
find, die ſowohl hinſichtlich ihrer Entſtehung als hinſicht— 
Ucch ihrer Heilung ebenfalls nur nach inneren Naturge⸗ 
feßen geſchehen, fo fieht der Somnambul auch deren Ent; 
fehung und Verlauf worauf, Ehen fo aber auch das 
Mittel, durch welches nad) denfelben Naturgeſetzen die 
Scanfheit gehoben werden kann, indem durch Anwendung 
Diefes Mittelö der freie Wille des Menſchen den Verlauf 
des Schickſals modificirt und beherrſcht, infofern Diefe 





H Kieſers Archiv 3. B. 1. St. ©. 49 





Behherrſchung möglich, die Kranfpeit heilbat iR. — Dief 
giebt nun die aͤrzt lichen Bersrdnungen der Som 
nambulen. Im niedern Grade, wo der Somnambul 
bloß fein eignes Leben ſchaut ($. 246. 252.), umfalen 
diefe Verordnungen nur die Krankheiten des eignen Kör⸗ 
pers, erfcheinen als Celbfiverordnungen. Gleich⸗ 
wie das Thier haufig durchs Anfincrgefühl das ihm in 
Krankheiten Nüsende erfannt und anwendet, z. B. daß 
polnifche Pferd nach, Erhitzung ſich Die Adern aufbeißt, 
ohne jedoch der Gründe feiner Handlungen fih bewußt 
zu werden; fo entfschen hier die Anſchauungen des Bor 
bandenen und Kommenden, fo wie des Nügenden umd 
Schadenden durch das 'gleiche Inftinctgefühl, welches ſich 
auf höherer Potenz entwicelt. Der Sommambul erkennt 
die gegenwärtigen, oder ficht voraus. die ihm beporftchen; 
den Krankheiten, und giebt deren Heilmittel-an. Im hör 
heren Grade, beim Durchſchauen fremder Körper, erſtre⸗ 
cken fich feine Verordnungen aud) auf den Magnetifeur, 
und im höchften Grade auch auf fremde Perſonen. Ge 
woͤhnlich erleichtert und vermittelt hier, mie koͤrperliche 
Berührung die pſychiſche magnetifhe Einwirkung erleidy 
tert ($. 123.), materielle Berührung des Kranfen oder von 
dem Kranken getragener, alfo von ihm gleihfam ange 
ſteckter Subſtanzen dich Fernſehen, z. B. indem ein Duch, 
ein Kleidungsſtuͤck, welches der Kranke getragen, mit dem 
Somnambul in Beruͤhrung gebracht wird. Van Gherts 
Somnambul ") ſagte uͤber Die Bar ze 
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vendes: Wenn ein Kranker ein ſolches Duch auf dein 
bloßen Leib getragen hat, ſo wird es durch die Ausduͤn— 
ſtung ſogleich mit dem Krankheitsſtoff geſchwaͤngert. Neh⸗ 
me ih dann ein ſolches Tuch in die Hamd, fo bekomme 
Ich davon unangenehme und fchmershafte Empfindung an 
denjenigen Stellen, welche bei dem Kranken, welcher dag 
Tuch getragen, krankhaft afficiee find. 4 — Die durch 
Die Krankheit veränderte magnetifhe Kraft des kranken 
Organes afficirt alfo vorzüglich die gleichnamigen Orga⸗ 
we beim Somnambul, und es if die Mumie der Alten 2% 
die hier die Wirfung ergeugt. In einem befondern Fal⸗ 
fe 35 harte die Somnambule vorzägliche Empfänglichkeit 
und Rapport mie ſolchen Perſonen, die an, der ihrigen 
aͤhnlichen, Krankheiten litten, Telbft wenn diefe Perſonen 
ihr ganz umbefannt und meilenweit entfernt waren, 

Da nun das hellſehende Gefühl des Somnambuls 
eine hoͤhere Potenz des Lebens, aber in der Nachtſphaͤre, 
einnimmt, als der gewoͤhnliche Verſtand des wachenden 
Menſchen, und da der Somnambul nicht nad) der Theo⸗ 
tie der einfeirigen Schule; fondern durch unmittelbare Uns 
ſchauung die Natur der Krankheit und deren Entftehung 
md Heilung erfennt, To geht hieraus hervor, daß ver 
arzneiverordnende Somnambul über dem gewöhnlichen 
Arzte ſteht, der als practicus currens gedanfen; und vers 
nunftlos die Krankheiten und deren Shpinpfome bloß nach 


—— — een] 
DD Seb. Wirdig nova medleim sirisunm. Hamb. 1688. 22. 
Lib. II. cap. 27: $. 2: p. 2:6. 
IM. Maxwell Medicina magn. Francf. 1679. 16. L.H. c.ı. 
3) Kieſers Archis 7. Bi Er ©: 68:64. 69.70 
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ihren Namen behandelt, und dab nur der wiſſen ſchaftliche 
Arzt, der in der Tagſphaͤre des Lebens dieſelbe Votenz 
des Lebens Darftellt , wie dev Somnambul in der Nacht⸗ 
ſphaͤre (indem er twag der Somnambul bloß durchs Ger 
fuͤhl ſchaut, durch die Vernunft erkennt), über demſelben 
ſteht, und. eine höhere Stufe: des Erkennens bildet, weil 
en das bewußtloſe Schauen jenes zur bewußten Erfenut 
niß erhebt. — Hieraus erflärt fi die häufige Differenz 
der. Verordnungen der Somnambulen mit denen der Aerz⸗ 
te, ;und eben fo. die, häufige Antipathie zwiſchen Som⸗ 
nambul und Arzt, indem jener dieſen als unter ih fie 
hend, anſieht, und, da dieſer die im see 
tende Naturkraft nicht exfenntz ihn der Unwi 
ſchuldigt; dagegen der Arzt, der in ſeinem —*— und 
Eigenduͤnkel den Somnambul zu erkennen unvermoͤgend 
iſt, um feine perſoͤnliche Ehre zu retten, — 
geriſch redend und handelnd erklaͤrt. 2 aha 
So ift daher die ganze © * Sei 
dem mwiffenfchaftlichen Arzte leicht ertlaͤrlich, und nun der 
Routinier, dev nur feine Routine, nicht aber Die: Natur 
fennt, findet in der, Abweichung von feiner Handlungs⸗ 
weile Betrug und Unſinn. Da, z . B. jede Kraft der Ras 
tur Heilmittel wird, wenn fe zur Beſeitigung von Kraul⸗ 
heiten angewendet wird 9), und da der Somnambul feine 
Mittel nicht aus der beſchraͤnlten Zahl derjenigen Keaͤſte 
nimmt, die die Medicin im der Materia mediea- 
fondern fe aus der — wahlt, ſo 
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Der Sommambul oft Mittel, die der blinde Arzt für ums 
Eräftig erklärt. — Da ferner die Intenſitaͤt der Kranfpeit 
Die Dofis der Heilmittel beftimmt, und da nicht, wie die 
Aerzte gewöhnlich glauben, die Wirkung deſſelben Mit, 
tels auf den gefunden Körper der Wirfung auf den kran— 
Sen gleich if, fondern nach der verfchiedenen Qualitaͤt 
Der Krankheit und des Kranken beffimmt wird, fo daß in 
Dem einen Falle oft eine enorm gene, im dem andern 
Sale eine für den gefunden Körper ganz unbedeutende 
Dofis das richfige Maaß der heilenden Kraft enthält 5); 
ſo vergrdnen die Somnambulen fih und anderen nad 
Derfchiedenheit der Zuftande bald enorm große, bald 
hoͤchſt unbedeutend feheinende Dofen 9. — Da endlich 
Die Heilung der Krankheiten, bedingt durch aͤußere Heil 
mittel, nad) beſtimmten organiſchen Gefesen geſchieht, 
and nothwendig gefiört werden muß, wenn die erforder; 
lichen Bedingungen nicht eintreten, fo bangen die Soms 
nambulen ft mit Der graßten Aengftlichfeit an der pünch 
lichen Befolgung ihrer Vorſchriften, und Beränderungen 
und Einflüfe, Die dem gewöhnlichen Verfiande des mu’ 
enden Menfchen unbedeutend fcheinen, flören die ganze 
Rus, oder erzeugen oft hoͤchſt gefährliche Krankheiten, 
und dieß um fo mehr, je höher die Empfindlichkeit des 
Sonmambuls für aͤußere Einflüfe geſtiegen iſt. Im eis 
nem Galle 7) erfolgte eine —— Erſchuͤtterung beim 

5) Daferbfi 2.8. 9.552 
2) Bergs Gommambute (Kiefers Archiv, 7.2. 2. er. 

©. 150.) nahm ın einem Tage ı7 Grane Opium. 

7) Kiefer Archiv, &B. 1. Et. S. 9. 
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———— — Blutlaſſen, als die gehörige Menge def 
ſelben entleert war, wo alfo der Naturinſtinct freithaͤtig 
auftrat, und die Blutung hemmte. In einem andern 
Falle 8) fühlte auf ähnliche Weiſe die für die Somnam⸗ 
hule eim beſtimmtes von ihr gefordertes Maaß Getränf 
abmeffende Perſon jedesmal einen electriſchen * in 
dem Arme, ſobald das Maaß vol war. pe DE 
Hei diefen Ausſagen und Bersrdnungen der Som— 
nambulen in Beziehung auf eigne und fremde Kranfheiten 
iſt indeſſen nie zu vergeſſen, daß, vermöge der Abhängies 
keit deg Somnambuls vom Magnetifeur (9. 232.) der 
Somnambuf haufig nur die Meinung des Magnetiſeurs 
ausfpricht und. hier alſo Irrthum möglich iſt, und daß 
beſonders, wenn der. Somnambul zu theoretifchen Erfläs 
rungen geswungen wird, da dem Gefühlsledew als ſol⸗ 
chem jede reine Reflexion, und alfo auch die Wiſſenſchaft 
und Theorie fremd iſt, hier gewöhnlich nur die Theorie 
der Zeit oder des Magnetifeurs wiederhallt, fo daß z. B— 
die Theorieen der franzoͤſiſchen, ſuͤddeutſchen, norddeut⸗ 
fhen ꝛc. Somnambulen in ihrem allgememen Character 
den ihres Landes tragen. Da diefe Unterſcheidung indefs 


fen hoͤchſt ſchwierig, oft unmöglich iſt, fo können nur dies 


jenigen Aeußerungen des Somnambuls als unträgerifch 
angefehen werden, die verfelbe aus eignem innern — 
be und unaufgefordert giebt. Br 
gi 256 Ta 

In diefem Sernfehen in der But 6 ao) ati 
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ei ald Sehen in die Vergangenheit erſcheint, iſt nun auch 
wahrfcheinlih Das Bermögen, fvemde, aber por 
hbandene Sprachen zu reden, begrundet. Rennen 
wir das Fernfehen des pſychiſchen Lebens in die eigne 
Bergangenheit Nude vinmerung, und das Vermögen 
der Wiederholung derſelben pſychiſchen Thaͤtigkeit Ges 
daͤcht niß, fo muß auch beim Somnambul nicht nur 
das Gedaͤchtniß überhaupt gefteigert fenn, ſondern auch 
für ſolche pſychiſche Thaͤtigkeiten, die im wachenden 
menfchlichen Leben feine Ruͤckerinnerung zuruͤcklaſſen, wos 
bin vorzüglich alle reine, Thätigfeit der Gefählsfeite.gez 
hört, oder Die dem. Gedaͤchtniß des wachenden Menſchen 
fhon entfhwunden find. . Mit dieſem gefleigerten- Se 
daͤchtniß aller Handlungen muß daher auch die fruͤhere 
Kenntniß fremder Sprachen oder einzelner Stellen aus 
fremden Sprachen wieder auftreten, die der wachende 
Menſch vergeſſen hat. — Obgleich man daher ſagen 
fönnte, inſofern im Nachtleben des Somnambuls alle 
Sähigfeiten der menſchlichen Geele twieder auftveten, wird 
es ihm auch möglich ſeyn muͤſſen, alle vorhandenen Sprachen 
zu bilden und neu zu fchaffen, fo feheint ung doch deßhalb 
diefe Annahme unftatchaft, weil die Entftehung der verſchie⸗ 
denen Sprachen nur Durch die Lofalverhältniffe des Erd⸗ 
theiles, der ein beſtimmtes Dolf erzeugt, und durch 
die Entwicfelung eines Volkes in der Zeit bedingt iſt, 
und weil die vorliegende Erſcheinung fih leichter anf Die 
angegebene Weife erflärt. — Gleichwie daher häufig der 
Traͤumende ſich in die Zeit ſeiner Kindheit verſetzt und 
als Kind handelt, fa wiederholt der Somnambul Momente 
N 
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feines fruͤhern Lebens, und die ſcheinbar fremden Spra⸗ 
chen, die er ſpricht, find nur Sprachen, die er früßer 
kannte, oder einzelne Stellen, die er früher hörte, und 
deren Gedaͤchtniß, zwar für das wachende Leben nicht 
mehr vorhanden, im gefleigerten Gefühlsichen wieder 
auftritt. Go redete z. B. eine franzoͤſiſche Somnambule 
in Paris creolifch, die im wachenden Leben vergeffene 
Sprache ihres Geburtslandes "), und fo recitiven Som⸗ 
nambulen häufig im Somnambulismus Verſe aus frems 
RR den Sprachen, die fie in ihrer Zugend hörten, aber im 
—* wachenden Leben vergeſſen hatten. 

Außer dieſem Reden fremder, wirklich vorhandener 
Sprachen kann aber auch der Fall eintreten, daß ſich 
der Somnambul in ſeinem poetiſchen Gefuͤhlsleben eigne 
Sprachbezeichnungen neu erſchafft, und ſie fuͤr beſtimmte 
| | Gegenftände gebraucht, gleihwie Kinder oft auf diefe 
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Weiſe mit einander reden, Hier erfcheint alfo nicht eine 
fremde, fondern vielmehr eine neue Sprache, und eg 
hängt dann wohl von der größern oder geringen Ausbik 
dung des Somnambulismus ab, ob Diele neue Sprache 
mehr oder weniger im fich organifch und ausgebildet wirdy 
tie bei jedem Wolfe der Grad und die Qualität der Cul⸗ 
fur vdeffeiben in dem Bau und _—. der —* 
zu erkennen iſt 2). 
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N) Siefers Archiv 2. B. 2. St. ©. 15% so 
2) In der naͤchſtens gedruckt erfheinenden Gefhirhte der fome 
nambuten Schlegel zu Sohanngeorgenfiadt (Archiv 8, B. 1. St, 
©. 69.) kommt das beftimmte Beifpiel einer eigenthuͤmlichen 
Sprache vor, von der wir aber nicht entſcheiden koͤnnen, ob 
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Auf gleiche Beife im dem Ferufühlen begründet iſt 


die VBorausbefimmung der Witterung, melde Voraus; 


befiimmung aber, vieleicht weil ſie höhere Entwicfelung 
des Sernfehens vorausfegf, in den magnetifchen Gefchichz 
ten nur felten vorfommt. Da jede Witterungsverandez 
zung in dem orgamifchen Leben der Atmoſphaͤre begründet 
ft, und nach den Geſetzen deffelben, alfo nicht zufällig ge 
ſchieht, fo kaunn ich auch Bier ein infinetmäßiges Fühlen 
dieſer Gefege darſtelen, auf gleiche Weile, tie der Zug; 
vogel die Jahreszeit des Winters und Sommers, und 
manche Thiere, Schwalben, Hühner, Epinnen, Froͤſche ıc. 
Witterungsveränderungen inſtinctmaͤßig vorausfühlen, 
Sm niederen Grade zeige fih dieß ald Vorausfuͤhlen 
naher atmoſphaͤriſcher Vroceffe, z. B. der verfchiedenen 
efecteifchen Spannung der Atmofohäre. Ban Gherts 
Somnambule *) fühlte jeden Domnerfchlag, ehe er auf 
brach. Im Höheren Grade wird die Witterung mehrere 
Tage voraus beftimmt, 2), und da hier, wie überall bei 
der Entwickelung befonderer Sähigfeiten, Feine beffimmte 
Grenze der Ausbildung zuzulaffen ift, fo kann diefe Borz 





fie bloß fremd oder auch neu ift, obgleich letzteres wahrſchein⸗ 
licher ift. In derfelsen hieß ni monarto der Yund, ma bla- 
minia die Braut, ni blamischor der Bräutigam, ma clemos 
die Kaße. Clemor tuna in diu aswinor bedeutete: Weil ih 
Dich liebe, zanfe ich mit dir. Asclanticus geniandi tibi, 
bronga trolini ostranica ostramino blieb ungelöfet, 

3) Kiefers Ardiv 2. B. 2, Et. ©. 14. 

2) Dafelb 1. B. 2.61, S. 94. 2,9. r. Ei, S. 180. 
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ausbeftimmung in feltenen Fällen fih auch auf die Witte, 
"rung eines ganzen Jahres erftrecfen, wie z. B. bei Nicks 
Somnambule 3), welhe die Witterung der Jahre 1818 
und 1819 richtig vorausſagte. 


§. 257. b. 


Hinſichtlich der Form der Anſchauung der Zeit und 
des Raumes, inſofern ſie das Za hlenverh aͤltniß 
bildet, findet nun auch hier eine Eigenthuͤmlichkeit ſtatt, 
wodurch das ſomnambule Leben vom wachenden Leben ab; 
weicht. Wiein der alten Welt befondere Zahlen befondere 
Bedeutung hatten, fo daß die Dreizahlund Sieben; 
zahl Heilige. Zahlen waren, und Die Zahl 40 ebenfalls 
eine myftifche Role fpielt, fo finden wir auch bei ven 
Somnambulen eine befondere Bedeutfamfeit Derfeiben 
Zahlen. Daß: diefe Bedeutſamkeit phyſiologiſch ſeyn 
muͤſſe, und infofern hier die Zeitverhältniffe angeſchaut 
werden, nur mit einem höheren Typus coinciviren fünne, 
ift feinem Zweifel unterworfen), obgleich der phnfiolegifche 
Grund und der höhere hier zu beflimmende Typus ſchwer 
anzugeben feyn möchten. So ift die Dreizahl vorzüglich 
bedeutfam in den räumlichen Verhaͤltniſſen, und ſo auch 
die Urzahl der Gottheit, ſobald ſie erſcheinend auftritt. 
Die Siebenzahl beſtimmt vorzuͤglich die typiſchen Verhaͤlt— 
niffe, und hat ihren Grund wohl nur im’ Typus des 
Mondlebens (9 34.) und iſt auf denſelben reducirbar; 
die Zahl 40 aber; die wir auch in den 40taͤgigen Faſten 





3) Dafeldfi 1. B. 2,6 6 I | 
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Moſis, Elias, Chriſti, eben ſo in den 40 Wanderjahren 
des israelitiſchen Volkes finden, bedarf zu ihrer Gleichung 
noch einer naͤhern Unterſuchung. Wenn den Somnam⸗ 
bulen daher höhere Weſen erſcheinen, fo erfcheinen fie 
haͤufig in der Dreizahl 1). Tyyiſche Verhaͤltniſſe ihres 
Lebens aber haben haͤufig die Siebenzahl zu Grunde lie— 
gen, was ſich auf den Einfluß des Mondes ($. 34.) bes 
siehen läßt; und nur die Zahl 40 ift Hier feltener beobz 
achfet worden 2). | sth 
| 9. 258. | 
Da im Somnambulismus, als gefteigertem Nachts 
leben und als tellurifchem Leben des Menſchen, nicht der 
folare Bol des pſychiſ hen Lebens, fondern ebenfalls auch 
der telurifhe Pol deffelben vorherrſcht, alfo nicht Das 
klare Selbſtbewußtſeyn der ntelligeng des wachenden 
Taglebeng, fondern das unbewußte Ahnen des Gefühle 
des ſchlafenden Lebens, melches ‚auf ver. höchften Potenz 
als Anſchauung der Phantaſie erfcheint ($. 189.), und da 
ferner nur die Vernunft ſich felbft und die Außenwelt 
erkennen , und das Erfannte auf feine Idee zuruͤckbringen 
und im’ Begriffe darfiellen Fann, das Gefühlsfeben der 
Phantaſie aber alles plaflifch geftaltet und nah Außen 
objectivirt, ohne jedoch dieſe Objectivirung der eignen 
Thaͤtigkeit zu erfennen; fo ſtellen ſich alle innern Gefühle 
und Anſchauungen als Producte der Phantafie, als 


3) Riefers Archis 6. 8. 3. St. ©.43.76. 8.8. 1. St. ©. 
8 34 a ERIHE 
VS) Vergl. Paffanant Unterfuhungen ꝛc. ©, 164. 
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Phantaſiebilder munter fnmbolifher Sorm dar — 
Die Erfenntnißfeite iſt ferner die alles auf feine Idee, 
auf fein inneres Weſen zuruͤckbringende, alfo idealifirende; 
Raum und Zeit verfilgende, vereinfachende, centrafe 
Kichtung der pſychiſchen Thaͤtigkeit; die Gefühlsfeite 
hingegen ift die die Idee plaftifch geftaltende, ihre reale 
Form gebende, die Idee in Naum und Zeit bildende, 
perivherifhe Richtung der pfnchifchen Shätigfeit: 
alle inneren Gefühle und Anfchauungen müffen Daher dem 
Somnambul nah Außen. veal gebildet erfcheinen, ftellen 
fich ald von Außen gegebene Gefalten dar, und in 
um fo befiimmterer Form, je mehr das Gefühlgleben zur 
| | Phantaſie ausgebildet if. (Vergl. Unten $. 305.) Wie 
| Daher Tag und Nacht, Wachen und Schlafen, Solaris 
| ſcches und Tellurifches, fich polar gegenüber fiehen, fo 
I: hier die Ideenwelt des machenden Bernunftmenfchen, und 
die plaftifche Kunſtwelt des fchlafenden Phantafiemen; 
ſchen. 

Hierauf beruft nun die, dem gewoͤhnlichen Wer; 
fande, der das Nachtleben aus dem Tagleben irrig zu 
erklären verfucht und die Antinomie beider nicht verficht, 
unerflärbare Erfoheinung der Brofopopdie und des 
Anthropsmorphismug der Anfchauungen des Som— 
nambuls, fo wie die hypoſtatiſche Darftellung 
der Producte des Phantafielebeng überhaupt. - Sieht man 
Diefe Erfcheinungen nicht vom Standpuncke der Vernunft, 
fondern von dem des Gefühlslebens an, gleich dem Com; 
nambul, und fo alfo auch vom Standpuncte der gläubiz 
gen oder teligiöfen Anſicht, Die nur im Gefühle wurzelt, 
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auf gleiche Weiſe, wie ie auch nur die alte Welt vermoͤge 
ihres vorwaltenden Gefuͤhlslebens ($. 193.) anfehen konn⸗ 
te, und teie fie auch nur der ungebildete Menſch und 
Das Kind betrachtet, fo Find fie allerdings perfönliche 
Geſtalten, dierunter der Form geliebter Derfonen, Des 
wandten rc erfcheinen, und infofern hier Das Leben auf 
höherer Botenz erſcheint, ſtellen fie ih dem diefe Viſſonen 
habenden als daͤmoniſche und göttliche Seftalten dar, das 
ber auch diefe Hypoſtaſirungen im allem Neligionsdogmen 
vorfommen, Dem die Gelege der Natur und die Vers 


fchiedenheit des Nachts und Taglebens fennenden Ver⸗ 


nunftmenichen erfcheinen fie aber in ihrer wahren Geftalt, 
als individueller ausgebildete Traumbilder ($. 190. 196.)) 
als Producte des im Nachtleben herrſchenden und feiner 
Narurı mach die Producte feiner Thaͤtigkeit objectiv und 
plaftifch geftaltenden Phautaſtelebens. 

Die alfo Die gläubige Anfhanmg des. Köchften 
Weſens perfönliche Gefalten der Gorsheit Hat, in welche 
Die Gefühlsanfchauung die Gottheit leider; wie im finds 
lichen Lebensalter, wo ebenfalls das Gefuͤhlsleben vor; 
herrſcht/ ſowohl im einzelnen Menfchen, als auch in 
ganzen Voͤlkern [daher in der alten Weit (6. 193.)] alle 
Naäturfräfte perfonificirt wurden und die Mythologie der 
Alten ſich bildete; umd wie in jedem einfachen Traume 
der Nachtmenſch fein inneres Gefühl hypoſtaſirt und sum 
Draumbilde plaſtiſch geftalter: fo amch bier die höhere 
Potenz des Nachtlebens, die Phantafieanfhauung des 
Semnambuls. — Wie aber die wiſſenſchaftliche 
Anſchauung des hoͤchſten Weſens daſſelbe als unendlide 
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ee darſtellt; wie das maͤnnliche Lebensalter der Intelli⸗ 
genz, ſowohl des Individuums, als auch ganzer Voͤller 
(daher in der neuen Welt) die Naturkraͤfte als Kraͤfte 
erkennt, und wie der wachende Menſch das Traumbild 
auf deſſen Idee zuruͤckfuͤhrt: ſo erklaͤrt auch die Phyſto⸗ 
logie und Pſychologie des wachenden Menſchen dieſe 
Produete des geſteigerten Nachtlebens und bringe fe anf 


ihr inneres Wefen, auf ihre Idee zuruͤck. V———— 


Ueber die Form der Phantaſiebilder des Som 


En gile num Folgendes. — Da der Menfchy er mag 


wachen: oder fihlafen, nur feinem: Volke und ſeiner Zeit 
angehört; fo fann, wie Deu wachende Vernunftmenſch 
feine Ideen nur im diejenige Form und Sprache einkleiden 
kann, die: fein Zeitalter und: ſein Volk ihm darreicht, auch 
Bier die plaſtiſch bildende, Phantafie ihre Anfhauungen 
nur in der Sorm geſtalten, die ihr. das! äußere Leben 
giebt, ſo daß die Jdeenanſchauung des wachenden Lebens 
hier nur plaſtiſch verkoͤrpert erſcheint. Die Phantaſie⸗ 
bilder find daher ihrer Form nach verfhieden im den 
verfihtedenen Zeirten und bei, verfchhedenen 
Voͤlkern. Der Viſſonnair der alten Welt lleidet ſeine 
Anſchauungen in die Geſtalt feiner Goͤtter; dem Patri⸗ J 
archen im alten Teſtament erſchien der einige Gott; dem 
Griechen die griechiſchen Gottheiten; dem aufgeklaͤrteren 


RNoͤmer ſein Schutzgeiſt; dem Seher der neuen Welt aber 


erſcheinen dieſe Geſtalten aus feiner Religionsmythologte 
entlehnt, als Heilige, Mutter Gottes, als Chriſtus/ als 
Gott ſelbſt I. GVergla Sr 20.) — ESdo bildete das 


————— Aſcheint unſern Somnamduten e nirgendo der heitige 














Zeitalter der Hexenproceſſe ($- 211.) ; in welchem an per 
fünfiche Einwirkung eines perfönlihen Teufels geglaubt 
würde, auch in den Difionen der Heren die Geftalt dei 
ſelben, und fo untesfcheiden fich felbft in neuerer Zeit die 
‚Esmmambulen der verichiedenen Neligisnsformen auf 
merkwuͤrdige Weife, indem nämlich die proteftantifhen 
Somnambnlen auch ihre Vhantäfiebilder in einfacher 
proteſtantiſcher Geſtalt ſehen, die Fatfolifchen hingegen 
fie im die Einwohner ihres Heiligenhimmels hypoſtaſiren. 
Wenn daher 5. B. unfer Somnambul Arft fein Phantafies 
bild im die Geſtalt eines Schneidergefellen- Fleidete 37 
wenn Bendfens Somnambule 5) nur eine Taube ſah, 
in weicher fi ihre Anfchauung offenbarte, oder Gott 
den Herrn als. vie reinfte Sonne im höchften Glanze #), 
ſo ſVhen wire katholiſchen Somnambulen .. und 
—* die mit ihnen reden. 

Hinſichtlich der groͤßern oder geringern Aus⸗ 
bildung und Indkvidualiſfirung giebt es dann) 
wie e& im Reihe der Foren vom rohen Begriffe des 
Kindes bis zur klaren philsfophifchen Idee des hoͤchſt⸗ 
gebildeten Weiſen unendliche Stufen giebt, gleichfalls 
eine große Nannichfaltigkeit. Sm niederen Grade, mo 
wa alu 
v Geiſt, weit unfere ———— nicht anthro⸗ 
pomorphoſirt, ſondern hoͤchſtens in ſymboliſcher Geſtalt, aß 


Taube, darſtellt, wohl aber Gott der Vater und Gott der 
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""9) Kiefers Archiv 6.8. 1, St. G. 61. 
3) Daſelbſt, 0. B. 
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das Phantaſiebild noch nicht leiblich und objectiv gewor⸗ 


den iſt, entſteht die Anſchauung als unmittelbares Sühlen, 


als Offenbarung im Innern des Somnambulg, Deffen 
Grund derfelde nicht anzugeben weiß. — Iſt die plaftifche 
Kraft des Phantafielebeng intenfiver, fo glauben die Soms 
nambulen eine fremde Stimme zu hören, die in ihrem 


Innern zu ihnen redet, oder von Außen zu ihnen fpricht, 


z. B. der Dämon des Sokrates, Plotins ꝛc. (& 205.) 
und entſteht hier Fernſehen ihres Gefuͤhlslebens in Zeit 
und Raum, ſo kann das Product deſſelben ſich ihnen 
auch nur durch dieſe innere Stimme offenbaren. In 
noch hoͤherem Grade bemaͤchtigt ſich das plaſtiſch geſtal⸗ 
tende Phantaſieleben auch der aͤußern Sinne, es entſtehen 
Hallucinationen, Sinnestaͤuſchungen des Auges, des 
Ohres und der uͤbrigen Sinne, wie beim zweiten Geſicht 
($. 206.). Druͤckt ſich das innere Gefühl oder die innere 
Anfhauung durchs Auge aus, fo entfliehen die hypoſtati⸗ 
ſchen Geftalten der Gefpenfter, der Vifionen der Heiliz 
gen ꝛc., Die zu ihnen veden und auf fie einwirken, wie 
bei den Propheten und Heiligen (H. 199. 201.) und bei 
den Verzuͤckten ($.209.), Am ausgebildetften, und im 
bloß örtlichen Somnambulismus des Gehirns in's mas 
chende Leben des übrigen Körpers eingreifend exrfcheint 
Diefer Anthropomorphismus bei unferm Arſt 5), der, 
gleich dem Propheten Saharja mit Engeln verfehrte, 
und deffen Gefchichte im dieſer Hinſicht zu der belehrend⸗ 
fien gehören möchte. In andern Fällen iſt dag Ohr das 
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5) Rieſers Archiv 6. B. 1. St. G. Tor.) 





N 
k 





Sp 


— — 


die Hypoſtaſirung vermittelnde Sinnesorgan, und der 
Somnambul hoͤrt bloß eine Stimme, oder einen Ton, 
Geraͤuſch, wie bei den Anzeichen und Vorbedeutungen (5. 
204:); und fo kann ebenfalls das Geruchs-und Geſchmacks⸗ 
organ Vermittler der Hypoſtaſirung ſeyn. — Auf der 
hoͤchſten Stufe bildet dann das Phantaſieleben der Nacht 
ſeine Geſtalten auch ganz individuell und in geſchichtlicher 
Form aus, ſo daß es denſelben eine eigenthuͤmliche Lebens⸗ 
geſchichte leiht, auf gleiche Weiſe, mie das Phantaſie⸗ 
leben des Kuͤnſtlers mit ſteigender Kunſt die einzelnen 
Zuͤge des fruͤher rohen Kunſtgebildes ausfuͤhrt, und auf 
gleiche Weiſe, wie Die Mythologie der Alten den perſoni⸗ 
ficirten Naturkräften individuelle Lebensgefchichten giebt. 
Sicher gehören alſo die Lebensgefchichten dev Schußgeifter, 
Die manche Somnambulen, z. B. Nicks Eomnambule 9, 
Kleins Somnambule 7) bis ins fleinfte Detail ausge 
führt erzähfen, und die alſo nur als romantifche Gemälde 
ihrer plaftifchen Phantaſie anzufehen find, 


Sleicherweife bilden fih dann, tie Bier die Pro— 
ducte des pſychiſchen Gefühlsiebens, fo auch die Pros 
Ductedesniederen leiblihen Gefühls plaſtiſch 
ans. Widerwärtige, die innere Harmonie des Lebens 
fiörende, örtliche Gefühle erfcheinen den Somnambulen 
als organifche Fehler, Würmer, Polypen, Flecken am 
Herzen, an der Lunge ꝛc., da fie doch nur in abnormer 





6) Kiefer Archiv, 1. B. 2. St. ©. 139. 
C. A. von Efhenmaner Pſychologie S. 268; 
2) Kieſers Archiv 5 B. 1. St. 
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Thaͤtigkeit dieſer Organe begruͤndet ſind; im hoͤheren 
Grade des plaſtiſchen Phantaſielebens erſcheinen fie ihnen 
als boͤſe Daͤmonen und Geiſter, als der Teufel ſelbſt, von 
dem fie beſeſſen find. (fo bei den Beſeſſenen 8. 208.) oder 
mit denen ihr. Leben im Bunde ſteht (fo bei ven Heren 
und Zauberern 8. 211.) und die ihre Krankheit erregen 8), 
welche Geſtalten alfo im philofophifhen Sinne nur die 





8) 3. B. beiunferm Arft, (Kiefers Archivs. B. 1. St. S.66.) 
deſſen Krampfzuckungen ihm als Schlaͤge ſeines geiſtigen Be⸗ 
| gleiters erſchienen. — Bei der Lohmannin ODaſetbſt 
6.8. 2. St. S. 20.). — Bei Fr... Baaders Scomnanbule 
(Er. v. Mayers Blätter für höhere Wahrheit ꝛc. u Bi 
SG. 303.) "welche die fie peintgenden Teufel individuelb angab, 
“und ı3 derfelben ‚mit: ſelbſtgeſchaffenen ($. 256.) Sprachaus⸗ 
drücken bezeichnete. Die Namen und Functionen Af ectie⸗ 
nen) waren folgende. Lucifer: zwicken und ſtechen; Ans 
zian: zerfleifhen und zerfraßen ; Arhian: auseinander 
reißen aller Glieder; Jumian: Kopf und Hals zuſammen⸗ 
ſchnuͤren; Arcas: zerfleiſchen überall; Mian: Rücken von 
einander ſaͤgen; Mean; Mund, Augen und Nafenlöder von 
‚einander reißen; Achot: überall brennen und ftechen fuͤrch— 
terlich; Nucas: zufammenfchrauben und üibereinanders 
winden; Nugor: voneinanderfiregen afler Gliedmaßen; 
Konan: Därme herauẽ haſpeln und zerfleiſchen; Jechianha 
Sacca: vereinte Wuth aller früheren und Anfang zur Wolluſt⸗ 
verführung; Kecorduan: Verſuchung zur Wolluft, unend⸗ 
liche Beängftigung, Todeskampf. — Auf aͤhnliche Weiſe glaubte 
ein Wahnſinniger, alle ſeine Krankheitsgefuͤhle wuͤrden ihm 
durch eine Geſeilſchaft Menſchen, vermittelſt einer Luftma— 
ſchine erzeugt, deren Conſtruction er ſogar durch genaue 
Zeichnungen verſinnlicht angab. (S. John Haslam illustra - 
tions of madneſs te. London !igio. g. ausgezogen in 
Naſſes Zeitfhrife fe pſocht Aerzte 1818. 1. S gr) 
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Geiſter ihrer Krankheiten ſind, die das Phantaſieleben 
verkoͤrpert. — Wohlthuende Gefuͤhle, die die innere 
Harmonie herſtellen, nehmen Dagegen die Geſtalt wohl 
thuender Gottheiten, Engel, Freunde und Verwandten ꝛc. 
an, die ihnen Hülfe bringen, und die böfen Damonen 
verjagen. 

Eben fo erfheint Dann oft der ganze Verlauf der 
Heilung dem Somnambul allegorifch, fpiegelt fich ihm 
in einen Außern, in fich gefchloffenen Lebenslaufe dar, 
mit deffen Beendigung die Heilung vollendet ift. Klein 
Somnambule N fah den Verlauf ihrer Heilung als muͤh⸗ 
fames, mit mannichfachen Förperlichen  Ungemach (Sram: 
pfen) verbundenes Erfreigen eines hohen Berges, und Die 
Erreichung des Gipfels bedeutete die Genefung. Einer 
andern Somnambule *0) erfchien die allmaͤhlig eintvetende 
durch die magnetifche Eur beswechte Menjtruation unter 
dem Bilde einer allmählig aufbrechenden Roſe. 

Diefe Proſopopoͤie und Hypoſtaſirung der inneren 
Gefühle erfheint nun fowohl in centripetaler ald 
centrifugaler Richtung (9. 191... In der centri 
petalen Richtung, two der Somnambul von Außen em; 
pfängt, find alle Producte feines gefteigerten Gefühlss 
lebens von Außeren Geftalten gegeben, alles Zernfehen in 
Zeit und Raum gefchieht durch Hälfe der ihm erfcheinens 
ben Geftalten,. das Heilmittel wird dem Somnambul 





9) Riefers Archiv Bd. © 
10) €. W. Hufelands —* der pract. deiltinde 1813. 
Sebr, ©, 140, 
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durch die Stimme aus dem Innern, oder von hoͤheren 
Perſonen '*), von dem göttlichen Weſen (mie bei den Js 
fubationen (F. 197), von Engeln und Heiligen angeg& 
ben, und auf gleiche Weife ift in den Kevelationen der 
Heiligen und Propheten die Offenbarung des Zufünftigen 
durch perfönliche Erfheinungen vermittelt, Daſſelbe fin 
det bei der centrifugalen Nichtung der pſychiſchen 
Kraͤfte ſtatt. Tritt bei dem Somnambul magiſche Wir⸗ 
fung ein, fo iſt die wirkende Kraft bier ebenfalls perſoni⸗ 
ficire und hypoſtaſirt. Sind die Wirkungen wohlthätig, 
fo wirken die Somnambulen durch die Kraft Gottes, ih 
res Schußgeiftes ꝛc.; beftehen die Handlungen in [habil 
hen Handlungen, fo gefchehen fie durch den Teufel und 
durch böfe Geifter. Auf gleiche Weife alfo, wie die Hei— 
ligen und Erfiatifchen durch göttliche Kraft und im goͤttli⸗ 
chen Auftrag wirken, wie unſer beſprechender Bauer 
durch Gott heilt, und wie die Hexen und Zauberer ihre 
magiſchen Wirkungen nur durch den Teufel verrichten, 
iſt auch hier die wirkende Kraft als von Außen gegeben 
und mitgetheilt. 

Nach gleichen Geſetzen erſcheint endlich dem Eon; 
nambul auch die Einwirfung anderer mit ihm im Rapport 
fiehenden Berfonen in objestiver Geſtalt. So fehen Die 
Somnambulen die. magnetiſche Kraft ihres Magnetiſeurs 
als Lichtſtral, als glänzenden Strom, als helle Atmoſphaͤ⸗ 





11) 3. B. bei Kleins Somnambule (C. W. Hu felands 
Journ. der pract. Heilk. 1815, Febr. ©, 125.), bei unſerm 
Arſt (Kieſers Archiv 6. B. 1. St.) 


ve, auf gleihe Weite, wie die maanetifche Kraft, wenn 
fie das Geſchmacks- oder Geruchsorgan affieirt, als 
Schmeck- over Niehftoff ſich darſtellt. So ift ver Heilis 
genſchein, das blendende Licht, in welchem das Geficht 
Mofis dem iſraelitiſchen Volke und Chriftus feinen Juͤn— 
gern erſchien, nur die dem fomnambulen Auge objectiv 
gewordene magnetifche Kraft deſſelben. ft die Wirkung 
intenfiver, fo bildet fih auch hier die Hypoſtaſirung des 
Somnambuls individueller und repräfentirt oft die ganze 
Geftalt des Menfhen, der auf ihn einwirkt. Buyfe 
gurs Bauer '?) fah, als fein entfernter Bruder von eis 
nem Hunde gebiffen war, einen Hund mit feurigem 
Maule vor fi) ſtehen. Die Franke Freundin der ſomnam—⸗ 
bulen Augufte Müller *5 fah diefe, welche auf fie 
magnetifch einwirfte, in ihrer eignen Seftalt fih zu ihr 
ins Bette legen; und fo gehören hieher ebenfalls die Beis 
fpiele von Erſcheinungen entfernter Verfonen in dem Mo; 
mente, in welchem diefe lebendig an den Seher dachten 
($. 207.) ; 
$. 259 
Da Religion uur in der Anfchauung des Höchften 
Weſens und der göttlichen Dinge im Gefühle beſteht, alfo 
durch das Gefühlsvermögen der menſchlichen Seele ver 
mittelt üft, fo erfcheint die allgemeine Beziehung zu dem 
Höchften Wefen auch hier, fo lange die innere Harmonie 








12) A. M.J. Chastenet de Puysegur du Magnetisme animal, 
eonsider& dans ses rapports avec diverses branches de la 
physique generale. Paris 1807. 2. pP: 373- 

13) Kieſers Archiv, 3. 9, 3. Er, &, 117, 








des Lebens nicht geftört, und die Richtung deſſelden zum 
Höheren if, als vorherrſchende veligiüfe Stimmung, 
Der im wachenden Tagleben fid) individueller ausbildende, 
das göttliche Leben im Befondern darſtellende und erken⸗ 
nende Menfch finkt im Nachtleben wiederum mehr zu Dem 
Allleben Der Natur, und-fo alſo auch zu der allgemeinen 
Anfhauung Gottes zurück, Wenn der wachende Tag⸗ 
menfch Gott Durch die Vernunft erkennt, fo ſchaut 
der fchlafende Nachtmenſch Gott Durch den Glauben, und 
wie die Offenbarung Gottes in der alten Welt nur unter 
der gläubigen Form moͤglich war, fo tritt auch hier, mit 
dem Zurückfinken des Menſchen in Die Kindheit feines 
Geſchlechts, wieder Die glanbige Richtung des Le⸗ 
bens auf. Daher Somnambulen dieſer Art, gleich den 
Heiligen, gerne beten, geiſtliche Lieder ſingen, ſich von 
religioͤſen Gegenſtaͤnden unterreden, zum Wohlthun und 
zu Handlungen der Liebe geneigt ſind, und im Anſchauen 
des hoͤchſten Weſens ſchwelgen. Iſt aber ihr inneres We⸗ 
fen verſtimmt, iſt die allgemeine Richtung ihres Lebens 
zum Niederen, fo ſtellt ſich die aallgemeine Beziehung zu 
dem Hoͤchſten in der Natur auch als ſat aniſche Srims 
mung dar, Sie nähern ſich den Beſeſſenen mad Megan 
haben mit böfen Wefen Verkehr, find zu ſchaͤdlichen 
Handlungen: geneigt ifluchen. und ſtoßen — 
gen aus ꝛc. ). Be! A 


F 





1) er: — 6. 3. 3. St. €. 20. 
Fr. v. Mayer Blätter für höhere Wahrheit, 1. Wangen 
©, 295, 
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Es iſt daher nur irrige Meinung, daß bei allen 
Somnambulen die veligiofe Stimmung vorwalte, indem 
dieſe, wie im wachenden Menſchen, nur dann vorhan— 
den ſeyn kann, wenn die allgemeine Nichtung des Lebens 
zum Höheren iſt, und ſich im innern Gefühle ausdruͤckt. 
DBergl, $ 267.) 

9 26% 

- Die Sprache ift wur der durchs toͤnende Wort darz 
geſtellte Ausdruck des Innern, die Plaſtik des Geiftes im 
idealer Form, und die Poefie drüct die Anſchauung des 
Görtlihen Ducch die Sprache aus, ift alſo Product der 
durch die Sprache fich Außernden innern Anſchauung des 
Görtlihen. Da im Somnambul das plaſtiſche Gefaͤhls⸗ 
leben vorwaltet, fo ift die Sprache defielben auch um fo 
veredelter, reiner, je harmonifcher fein Leben iſt, und 
geht auf höherer Etufe in poetiſche Sprache über, 
Somnambulen, auch felbft aus den ungebildeteren Volks⸗ 
Haffen, reden daher nicht nur eine reinere Sprache, mit 
größerem Wohllaut der Etimme, fondern auch gerne im 
Verſen, in poetifchen Bildern und Ehmud dar Epras i 
he, auf gleiche Weile wie bei Künftlern fich oft im 





Schlafe und Traume die fünftlerifche Productionsfraft in 
enormer, im machenden Leben nicht gefannter Staͤrke 
zeigt Y, und umgefehrt jeder wahre Dichter fich in einem 





3) Tartini, der berühmte Componift, ſchlaͤft von mufifalis 
fchen Ideen erhigt ein. Im Schlafe erſcheint ihm der Teu⸗ 
fel, und fpiele eine Sonate auf der Violine, indem er zu 
ihm fagt: Tartini! fpielft Du auch fot — Der Künftler ers 
wat, ſetzt ſich an fein Inftrument und wiederholt das Ge⸗ 

.”» 
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erſtatiſchen / alfo ſomnambulen Zuſtande befindet. Das 
her ſind die Weiſſagungen der Orakel der Alten (54. 203.) 


ebenfalls immer in poetifcher Sprache gegeben. 
Gleicherweiſe erklaͤrt ſich aus der Natur des Nachtle— 


bens die Hieroglyphik ver Sprache 2) deſſelben, 


die die Symbolif der Traumfprache ($. 196, 3.) auf his 
herer Potenz if. Wie die inneren Anfchauungen nicht 
zum Haren Begriffe gelangen, ſondern unbewußt ſich 
nach außen plaftifch darftellen, fo drückt die Sprache der 
Somnambulen auch nicht immer die dee der Anſchau— 
ungen aus, fondern ſymboliſirt fie in bildlicher 
Sprade, ohne daß diefe Symbolik zum Bewußtſeyn 


kaͤme. Dieſe Symbolik der Sprache ſchließt ſich alfo an 


die Allegorie derfelben (F. 258.) an, entfpringt aus glei 
chem Grunde, und fordert, um berfianden zu werden, 
erſt eine Veberfegung in die Sprache des wachenden La 
bene. So wurde bei einer Somnambule 3) ihr innerer 
Zuftand durch Fahlen ausgedrückt, und die ungleiche 
Zahl bedeutete Gefahr, die gleiche Zahl Befferung. Eine 
andere Kranfe © fah eine durch Blutaufregung bevorfter 
hende Hirnentzändung unter dem Bilde der Verwandlung 
ihres Herzens zn einer Schlange, die ſich ziſchend big in 





hörte, und es entfieht Taͤrtinies Meiſterſtuͤck, die ze u f e a 
fonate, 

2) Vergl. den seh altbollen Aufſatz von Wolfart: Hierogiv- 
phen des Schlafivachens und Hellſeyns, im Neuen Asklepieion. 
2. B. 2. Et. ©. 57. | 

| 9) Daſelbſt 2. B. 2,6 6 7 
4) Dnfel b ſt S. 79 


— 





das Gehirn erhob. Bendſens Somnambule fah eih 
Rehaͤhnliches Thier, welches: vom Unterleibe etwas fallen 
ließ, das eine Taube ihr reichte» und das ihr dienliche 
Mittel war Moſchus. 
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Wie das Gefuͤhlsleben der Thiere, nach Außen pla; 
ſtiſch wirfend‘, als niedere im Neafen dargeftellte Form 
Der geiftigen Plaſtik imder Poeſie und Kunſt des Menſchen, 
als Kunſttrieb des Inſtincts erſcheint, und Die mar 
thematiſchen Geſetze der Conſtruction des Kunſtwerks, wel⸗ 
che der Verſtand des wachenden Menſchen durch Berech⸗ 
nung findet, unmittelbar darſtellt und im Gebilde ſelbſt 
ſchaut [fo daß z. B. die Biene ihre Zelle nur in derjeni— 
gen geometrifchen Form baut, die mit-der wenigſten Maß 
fe: des Umfreifes den größten Kaum einſchließt, alfo in 
einer Form, der das Rhomboidaldodekaeder zu Grunde 
liegt; auf gleiche Weife, wie die Natur, wenn fie den 
ſelben Zweck erreichen will, in der Pflangenzelle dieſelbe 
Form darftelle ") ]; fo bilder fih im Somnambul diefeg 
plaftifch mwirfende Gefühlsleben als Kunfttrieb ebenfalls 
auch Hinfichtlic der Darſtellung mathematifcher Formen 
aus, fo daß, wenn der wachende Vernunftmenfch mathe⸗ 
matifche Verhältniffe und geometriſche Formen duch Huͤl⸗ 





1) Kief ers Grundzüge der Anatomie der Pflanzen. Jena, 
1815. 8. ©. 40. 
Verhandlungen der Kaiſerl. Leopold, Carol, Akademie * 
Naturforſcher. 2, B. Erlangen 1818. 4. S. —c. 
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fe der Sperasiomen feines Verſtandes findet, der Come 
nambul diefelben Verhaͤltniſſe und Formen durch die Ope⸗ 
ration ſeines Gefuͤhlslebens darſtellt. Es iſt alſo bei die 
ſem Wirlen nach mathematifchen Geſetzen und Erzeugung 
geometriſcher Formen nicht vom Berechnung des Verſtan⸗ 
des die Rede, ſondern die Anſchauung der geomietriſchen 


Form und des mathematiſchen Geſetzes geſchieht unmittel⸗ 


bar durchs Gefühl und geſtaltet ſich im Aeußern, indem 
dieß Gefühl in ſeiner centrifugalen Richtung (F. 191.) 
auftritt und als Kunſttrieb plaſtiſch wirkt. Und wie der 
berechnende Verſtand bis ins Kleinſte und Groͤßeſte ſich 
erſtreckt, die Mechanik der Bewegung der Himmelskoͤrper, 
wie der einer Taſchenuhr, auf ihr mathematiſches Geſetz 
zuruͤckbringt, ſo geſchieht daſſelbe auch hier durch das 
plaſtiſche Gefuͤhlsleben, welches das Geſetz fuͤhlt, und 


in der Wirklichkeit geſtaltet, aber ohne Bewußtſeym und 


alſo auch ſich des Grundes feiner Anſchauung nicht bes, 
wußt iſt. — Hieher gehört alſo der Sal, den Eſchen⸗ 
mayh er ) erzaͤhlt, wo eine Somnambule die Conſtructivn 
einer hoͤchſt complicirten Maſchine angab, deren Wi: 
kung zu ihrer Heilung ‚diente, welche Conſtruction aber 
dem wachenden Verſtande nur vermittelſt Der höherem 
Mathematif anzugeben möglich geivefen wire — ds 
wenig: alſo,“ um mit Efbenmayer 3) zu vedemy „die 
Natur im Zeugungsacte weiß, daß fie einem Menſchen 
bildet, und doc) (dem veflectivenden Verſtaude) das Au⸗ 





* 


2) C. A. v. Efgenmayer Verſuch ꝛc. ©. 20, 95. 
3) 9% 9 O. S. 99 
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fehen hat, als ob ſie, wie der verſtaͤndigſte Meiſter, eis 
nen hoͤchſten Zweck und den kuͤnſtlichſten Man ſich vorge⸗ 
fegt haͤtte, und auch ein unvergleichliches Werk durch 
jhre Plaſtik hervorbringt, fo wenig entſteht im thieriſchen 
Magnetismus durch einen bemußten Kalkul das Werk, 
und doch ſieht es dem verffändigfien Werke gleich. U — 
Was daher im wachenden Leben des Verſtandesmenſchen 
durch Die Dperation des Berftandes zur Offenbarung 
Fommt, unter der Form des Degriffes und der Idee, 
kommt Bier im 'fchlafenden Leben des Nachtmenfchen eben; 
falls zur Offenbarung, aber durch die Operation des Ga 
fuͤhls, und unter der Form der Gefählesffenbarung (für 
welche Form unfere Sprache, Da fie Die Sprache des wa⸗ 
chenden Lebens if, und nur defien Thaͤtigkeiten bezeichnen 
fann, noch feine befondese Bezeichnung hat), und ıplaz 
ſtiſch bildend geſtaltet ſich Das Kunſtwerk Dort Dur 
bemußte Anwendung Der Gelege der Ratur, Hier eben: 
falls duch Anwendung derſelben Gejege, Die aber erſt 
em Acte Der Bildung felbft, alſo im Producte zur Offen⸗ 
barung fommen, 
| 6. 262 

Eine andere Eigenthänlichfeit des Somnambuls beſteht 

darin, beſonders kroaͤftig auf andere mag net iſch zu wir⸗ 
ten, welche Wirkung, da fie nicht mit Bewußtſeyn der wir⸗ 
Senden Kraft aufteist, als magifhe Wirfung, und ſo 
lange fieunbegriffen ik, ale Wundermwirfung ericheing 
Jeder Menfch und jedes Wefen wirft auf andere nur nach 
Der Dualität ſeines Lebens, und mit deſto arößerer Ins 
tenſitaͤt, je intenſiver fih fein Leben ausgebildet Kat. 








Hieraus folgt; Daß der Somnambul, als tellurifper 


Menſch, auch eine vorzuͤgliche telluwifche Kraft beſitzt, 


und wenn das organilche und pfpchifche Beben des Som: 
nambuls auf andere Menfchen wirkend erfcheint, fo kann 
e8 nur telluriſch (magnetiſch/ wirkend ſeyn. Obgleich 
Daher der Somnambul in Beziehung auf Den Magnetis 
ſeur als empfangend erfcheint, fo kann er in Beziehung 


auf andere, auf welche er einwirft, Dennoch als activy 


ols handelnd fich Außern, und bei höherer Individnaliſi⸗ 


rung und Emancipirung feines Lebens wirft er ſelbſt auf 


feinen Magnetiſeur zuruͤck, entweder örtlich auf einzelne 
Organe, oder auch auf Den ganzen Körper deflelben. Es 
if dieß alfo Die centrifugale Richtung des Schlaflebeng 
($. 192.) in feiner Wirkung auf andere Menfchen auf hös 


herer Poren; ausgebildef, und dieſe magnetifche Wirkung 
kann fih Dann bald mehr durch die organiſche magnetifche 
Kraft des Beibes (f. 66.), bald mehr durch Die — 


magnetiſche Kraft ($. 73.) darſtellen. 

‚Die weganifhe magnetiſche Wirkung des 
Somnambuls erſcheint theils als Anſteckung des Som; 
nambulismugs, namlich als Uebertragung deffelben ohne 
magnetiſche Manipulerion oder Willensfirirung. Ban 


Gherts), Lehmanns 2) und anderer Somnambu—⸗ 


len ſteckten faſt alle ſich ihnen naͤhernde und für Die mag⸗ 


netiſche Kraft beſonders empfaͤngliche Menſchen an. Mein 


Somnambul Arft eijengfe bei feinen — ſchnell 


— — 7 
am Kieſers Archiv. 3.9.3. St. S. 31. u XRX 
2) Daſelbſt 5. B. 16. S. 4.. ae. 31), 








Somnambulismus. Cine andere von meinen Somnam⸗ 
bulen mirfte auch wachend auf faſt jeden ſich ihr näherns 
den Menfchen, ervegfe durch ihre bloße Nähe Müdigkeit, 
Gaͤhnen, bei Berührung. mit der Hand flechende Empfinz 
dung. Auf gleiche Weife gehen Kranıpfe und andere Af 
fectionen häufig von einem Somnambul auf andere über, 
Theile erf&heint die organifche magnetifhe Wirfung der 
Somnambulen bei den magnetifchen Heilungen derfelben. 
durch Beſtreichen einzelner Theile, felbft ihres Magnetiz 
feurs, wobei dann die Somnambulen nicht felten, wie 
früher von den Fingern des Magnetifeurs auf fih, fo 
jeßt von ihren Fingern auf den Magnetifeur Sunfen fprüs 
ben fehen 5), 

Auf höherer Stufe tritt die p ſychiſche magneti— 
ſche Wirkung ein. Der ſomnambule Anton Arſt er⸗ 
zeugte in ſeinen Geſpielen durch ſeine bloße Naͤhe daſſel⸗ 
be Phantaſiebild, welches ihm erſchien. Die fomnamz 
bule Augufte Müller wirkte pſychiſch magnetifch 
durch ihren Willen auf ihre entfernte ſchlafende Freundin 
ein und erzeugte ihr das Phantaſiebild ihrer Perſon, wie 
wir einen aͤhnlichen Fall ſchon beim heiligen Augus 
ftinug ®) finden, wo ein Schlafender einem Philofophen 
zur Nachtzeit perfönlich erſchien, und ihm auf eine fruͤ⸗ 





3) dr Bubei Tardy de Montranel (A, WNordhoffs 
Archiv für den thier. Magn. 1. B. 1. Et. Jena 1804 8. 
an. 8). — 
a) st. Augustinus de civitate dei. L. 28. &. 28: 
(Kiefers Archivys · B. 2. Et. ©.124) 
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fort gab, er habe diefen Vorgang geträumt, 


Iſt die centrifugale Richtung des Magnetifeurs, als 
fo feine magnetifche Wirfungsfraft gefunfen: und minder 
energiſch als die des Somnambuls, tritt er alſo als nega⸗ 
uo und. empfangend, der Somnambul aber als poſttiv und 
einwirkend auf, ſo erſcheint die handelnde Richtung des; 
ſomnambulen Lebens dann auch nicht ſelten als magne⸗ 
tifhe Wirkung auf den Magnetiſeuvr. Baa—⸗ 
ders Somnambule 5) gab ihrem Magnetiſeur electriſche 
Schlaͤge. Strombecks Somnambule 9) beſtimmte ih⸗ 
ren Magnetiſeur zu gewiſſen Handlungen, die er inſtinct⸗ 
mäßig vornehmen muſſte⸗ Klein $.Somnambule 7) wirk 
te fo fehr magnetifch auf ihren Magnetiſeur zuruͤck, daß 
derſelbe fi mehrere Stunden lang im einem bemußtlofen 
Zufand befand. Gruber 2) fühlte beim Magnetis 
ficen feiner Kranken häufig: einen. electrifchen: Schlag, fo 
Fern die noͤthige Anzahl Striche gegeben war, mo alfo 

as Inſtinctgefuͤhl der Somnambule, daß eine beſtimmte 
Basen vollendet fey (dr 255. Ir auch auf den Magneti⸗ 
ſeur einwirkend erſchien. — Dieſe magifche Birfung der 
Somnambulen ſteht alfo dem Uebergange des weiten Ge⸗ 
ſichts vom Seher auf andere 6. 206.), und der masiſch 





SFr u Mayer: * ec. 1. Bintaen ©. 299% J 
6) Geſchichte ꝛc. ©. 126. 
7) Hufelands —— der pract. Heilkunde, * gehruar. 
S. 133. 


8) Kieſers Archiv, 89 ,, St. S. 7 7 4 
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wirkenden Kraft der Heren und Zauberer ($, 211.) pad 
rallel. 
In noch hoͤherem Grade der individuellen Ausbil 
dung des pfuchifchen Lebens des Somnambulg, und reis 
pꝓſychiſch ausgedruͤckt, erſcheint diefe magifhe Wirfung 
deffelben dann auch als pſych iſche Gegenmwirfung 
des Willens des Somnambuls gegen den Willen 
des Magnetiſeurs, fo daß, wie bei der organifchen Ruͤck, 
wirkung des Somnambuls auf den Magnetifeur, jener als 
beherefchend und diefer als beherrſcht erſcheint. Hier 
derliert alſo nach dem allgemeinen Geſetz: daß bei zwei 
gleichnamigen Kräften die intenfivere Kraft die poſitiv 
einwirkende und beftimmende wird, die magnetifche Eins 
wirkung des Magnetifeurs ihre Kraft auf den Somnam⸗ 
bal, und if der Somnambul durchs Baquet entffanden, 
fo wird, ebenfalls nad) einem allgemeinen Gefeß, daß die 
höhere Kraft die niedere latente macht ($. 90.), auch die 
fiderifche Kraft des Baquets der magnetiichen Kraft des 
Somnambuls untergeordnet. So ſtemmte z. B. mein 
Somnambul Anton Arſt 9) ſeinen Willen der Einwir⸗ 
kung ſideriſcher Subſtanzen entgegen, ſo daß er, als er 
mit Metall geſtrichen wurde, um zu erwachen, dennoch, 
weil er nicht erwachen wollte, auch nicht erwachte, und 
alſo die fiderifhe Kraft des Metalls unwirkſam machte, 
Eben fo feste fh Bendfens Sommambule '%) dem 
Willen ihres Magnetifeurg entgegen, fo daß letzterer feine 
nn 
9) Kiefers Archiv 5. B. 2. St. ©, 31, 4% 

20) Tofelbfi 9. B. 1. St. S. 119. 
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i Wirkung auf diefelbe verlor, und fie.nicht in Schlaf ver⸗ 
feßen Fonnte; und fo kann im hoͤchſten Grade der ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Ausbildung und hiermit entſtehenden activen 
Thaͤtigkeit des ſomnambulen Lebens, wenn die Energie 
Be: der centrifugalen Cactiven) Thaͤtigkeit des Magnetiſeuxs 
abnimmt und von der centrifugalen Thaͤtigkeit des Som⸗ 
nambuls uͤberwaͤltigt wird, eine voͤllige Beherrſchung des 
Be Magnetifeurd dur) den Somnambul entſtehen, ſo daß 
; ; jener in allen Berhältniffen ald Somnambul, diefe es 
Wagnetijon erfcheint.. 
Ob zu dieſer magnetifchen Wirkung des — 
buls auch die ſeltene Erſcheinung gehoͤrt, top vom Mags | 
netiſeur, wenn er. andere berührt, auch dem wachenden 
| Menſchen fihtbare Funken unter dem Gefühle einer. electris 
| ſchen Erſchuͤtterung ausftrömen ."'), welche Erſcheinung/ 
@ie nah Walfh '7) auch beim Zitteral ſtatt findet), 
man mit Steffens ) nur als im anorganifchen Pros 
duct ‚endende organifche Thätigfeit anſehen koͤnnte, auf 
gleiche Weife wie das Licht des Johannis wurms nur, Pros 
duct Des organiſchen Lebens ift, laſſen wir uneroͤrtert, 
da die Beobachtung dieſer weltenme manchen Zweifeln 
unterliegt. are 
§. "3 Tisch 
Bohr if der zum Bewußtſeyn deg Gefuͤhlsle⸗ 








21) 8. €. Bolfarts Zehrbicher ie 1. B. 2. en €. 246., 

22) Philosoph. Transactions Vol. LXIIM. 

13) 9. Steffens über die electrifhen Fifche, Schriften 

von 9. Steffen u“ und Neu, 2, Band. u 
1821. 8. S. 127.) 4 
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bens fommende Ausdruck der Harmonie des Lebens, wie 
Schmerz der zum Bewußtſeyn Eommende Ausdruck der 
Disharmonie iſt. Wenn Daher der partielle Somnambu⸗ 
lismus einzelner Drgane, befonders der Empfindungsorz 
gane; wenn, er nicht -confenfuel den ganzen Körper er⸗ 
greift, Dem wachenden Menfhen, oder auch dem dieſe 
Differenz empfindenden Somnambul als Schmerz erfheint, 
fo kann das harmoniſch geſteigerte, alſo Zu vollkommener 
Erifteng erhobene Gefuͤhlsleben des vollkommenen Som⸗ 
nambuls ihm nur das Gefuͤhl des Wohlſeyns, und 
im hoͤheren Grade der Wolluſt erzeugen, und dieſer 
Ausdruck der Harmonie des Lebens im Gefuͤhle muß hier 
intenſiver auftreten, als im wachenden Leben, weil im 
Somnambulismus ‚das Gefuͤhlsleben das Vorherrſchen⸗ 
de iſt. Wie daher bei harmoniſch in allen Organen ſich 
ausbildendem Somnambulismus in den Geſichtszuͤgen des 
Somnambuls ſich die innere Harmonie des Nachtlebens 
in der gleichfoͤrmigen Ruhe und Verklaͤrtheit derſelben 
darſtellt: ſo auch hier im innern Gefuͤhle deſſelben; — 
und wenn der Somnambul (der ſchlafende Nachtmenſch) 
in Beziehung auf den wachenden Tagmenſchen und dieſem 
nur als ein niederer, und in Beziehung auf die Harmonie 
des wachenden Lebens Geſund heit) als ein kranker Menſch 
erſcheint (6. 18. 23.)% fo erſcheint er feinem Selbſtgefuͤhle 
als fih auf der hoͤchſten Etufe der Harmonie dDiefer feis 
ver Form des Lebens befindend, daher mit dem Gefühle 
der Wolluſt, auf gleiche Weife, wie der vor vollfommes 
ner Ausbildung der Kranfheit an ſchmerzhaften Gefühlen 
leidende Nervenfieberkranke ſich bei volllommener Ausbil 
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dung des Nervenfiebers vollkommen wohl fuͤhlt, und wie 


der Maniakus ſeinen Zuſtand für vollkommen Hält. — 
Wenn daher der Somnambulismus ſelbſt in der niedern 
Nichtung ſich ausbildet, z. B.als abnormes Geſchlechts⸗ 
leben, als Zuſtand der Beſeſſenen 2c.; fo kann dieß (Ge 
fuͤhl der Wolluſt entſtehen, ſobald der allgemeine Zuſtand 
des Somnambuls harmoniſch iſt, alſo alle Organe - 
förmig von demfelben ergriffen find. 

Manche Somnambulen glauben daher, fie ſeyen im 


- wachenden, nämlich volfommenften Zuftande ), sanderey 


indem fie das Gefühl der Wolluft auf die Einwirkung wer 


äußern Dinge bejichen und hypoſtaſiren, glauben, fie 


feyen im Himmel, im Varadiefe, und die meiften ſchil⸗ 
dern diefen Zuftand als einen folchen, der im wachenden 
Leben nicht ſeines Gleichen habe. 

Je hoͤher nun die innere Harmonie ſteigt, deſto mehr 
druͤckt ſie ſich ſowohl im Aeußern, in den Geſichtszuͤgen, 
als im innern Gefuͤhle aus. Daher die Sprache der 
Somnambulen im Allgemeinen veiner und wohllautender. 
Daher die Geſichtszuͤge ruhig und oft wie verklaͤrt; und 
auf gleiche Weiſe ſteigt dann | dag Hape des 
innern Lebens. 


Iſt im Gegentheil Die Harmonie Des innern Lebens 


gereiffen, tritt im allgemeinen Somnambulismus oͤrtli⸗ 
eher pfychifcher oder ſomatiſcher Somnambulismus lauf, 
der die allgemeine Harmonie flört, ſo erſcheint dieſe Dis⸗ 
Harmonie des Lebens auch als Gefühl von Schmerz, 
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und auf höherer Stufe im pfochifchen Leben ald Dual, 
Wird dief innere Gefühl bupoftafire und auf Außendinge 
Bezogen, fo glauben fie fih in die Hole verſetzt, deren 
Bewohner ihnen diefe Dual machen, oder im Fegefeuer, 
iin welchem: fie zum Himmel geläutert werden, oder fie 
beziehen ihren Zuffand auf böfe Geifter und Dämonen, 
die ſſe peinigen. 

Gleicherweiſe entſteht aus diefer inneren Harmonie 
des Lebens: die Leichtigfeit: und Sicherheit aller Functio⸗ 
nem und Handlungen, befonders der piychifchen, weil; i 
wie das Ganze vollfommen iſt, auch das Einzelne fich 
vollkommener befindet, und feine Disharmonie des Lebens 
die Ausübung der einzelnen Thätigfeiten för. — Daher 
Mohtwandler ſich an den gefährlichfien Drten ohne Ge 
fahre befinden, weil das innere Gefühl der Harmonie ihr 
res Lebens feine Vorſtellung der Gefahr zulaͤßt. 

§. 264 

Hier nun aber alles im Leben ofeillirend iff, mie 
Gluͤck und Unglüd, Freude und Schmerz, Wolluft und 
Dual, Harmonie und Disharmonie fletig im irdifchen 
Leben wechſeln muͤſſen, damit beide Pole des Lebens fih 
ausgleichen, und wie der Gegenſatz um fo energifcher auf 
tritt, je hoͤher fich ein befonderer Zuſtand gebildet hatte: 
foo wechſelt auch nicht felten im pfychifchen und fomatis 
ſchen Leben des Somnambuls dieſer Zuſtand des Wohl 
ſeyns und Wohlgefuͤhls mit dem des Unwohlſeyns und 
der Dual, auf gleiche Weife, wie auf der niedern Stufe 
des Somnambulismug (228. 242.) die Nuhe und Har⸗ 
monie des Schlafs oft durch Krämpfe disharmoniſch ges 
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muacht wird. Und da alle inneren Gefühle hypoſtaſirt wer⸗ 
| Den, fo finder dieß auch hier ſtatt. Wenn daher Die 
J Somnambulen in dem Zuſtande der hoͤchſten Wolluſt 
ſich in dem Himmel verſetzt glauben, in welchem ſie mit 
| feligen Geiftern Umgang haben, fo- folgt nicht ſelten ein 
Suftand, in welchem fie aus dem Himmel sur Hölle ver⸗ 
ftoßen werden, mo fie von böfen Geiſtern gepeiniger wer— 
9— den. So befand ſich Hans Engelbrecht ) abwech⸗ 
| felnd im Himmel und in der Hölle, Eben fo Joh an— 
nes Propheter 2; und fo finder derfelbe Wechfel auch 
zumeilen im Somnambulismus fiatt 3. | 
Dieſe Wanderungen aus 'dem Drte der 
k Seligen zu dem Orte der Verdammten, die in 
den Heiligenlegenden nicht felten vorkommen, find alles 
nur hypoſtaſirte Darftellungen innerer Zuftände, beſtehen 
im Wechfel des harmonischen Lebens mit Dam Juffande 
der Disharmonie, und müffen ald Etörungem des ſom⸗ 
nambulen Lebens betrachtet werden, deren Producte um. 
ſo intenfiver find, je höher das ſomnambule Leben geffeis 
gert iſt. 





$. 265 
Se größer namlich die Harmonie des Lebens‘, deſto 
größer auch die Möglichkeit der Disharmonie und» alfe 





3) ArnoldE Kirden- und KHetzerhiſtorie. 3. CHR. S— B 
bis au. 
2) 5. v. Mayer Blätter für höhere Wahrheit ıc, 2 vegen 
©. 361. 
3) 3-8. Baaders Somnambule —8 r. b. Mayers Blaͤtter x 
"3 Bändchen. ©. 295, 
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der Stoͤrung dieſer Harmonie, Dieß beruht auf folgenden 
Geſetze: Auf einer je höheren Stufe der Ausbildung eih 
Eebensproceß ſteht, alſo je individueller er ausgebildet 
iſt, defto gefchiedener ift er von der Außenwelt, defto grds 
Ger alfo der Gegenfaß mit demfelben und deſto größer dag 
- Wechfelfeitige Streben, des individuellen Lebens, fih zu 
erhalten, aber auch der Außenwelt, daffelbe zu jerffören, 
deſto größer alfo auch die Möglichkeit dieſer Zerſtoͤrung 
oder Störung, defto größer die Empfanglichfeit des be⸗ 
fonderen Lebens für äußern Einfluß, und deſto eingrei— 
fender die ftörende Wirfung, wenn fie zu Stande fomme, 
I Crescente vita cerescit et sanitas et morbus. — DA 
num der Somnambulismus auch als ein befonderer Le— 
bensproceß angefehen werden muß, fo gilt dieß auch von 
demſelben, und je höher er ausgebildet ift, defto leichter 
iſt die Möglichkeit der Störung deffelben duch Äußere 
Einflüffe. — Hier erſcheint alfo der ſtoͤrende Einfluß je; 
der äußern Potenz ($. 238.) auf höherer Stufe ausgebil— 
det, und dieß giebt die enorme Reizbarkeit und 
Cmpfänglifeit des Somnambuls für äuße 
re Einflüffe Ale Einflüffe, die entweder von dem 
Einfluffe des den Somnambulismus erzengenden und um 
terhaltenden Magnetifeurg qualitativ verſchieden find, 
alfo in ihrer Wirfung einen qualitativ verfchiedenen Zur 
ftand erzeugen, oder die von demfelben Maanetifeur auss 
gehend, entweder durch ihre Duantität verfchieden, oder 
durch eine veränderte Richtung auf einzelne Organe ört: 
lic) concentrire wirken, koͤnnen daher nur als Störungen 
des fomnambulen Lebens erfcheinen, und da mit Zunah— 
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ine der Ausbildung des Lebens die Empfaͤnglichkeit ſteigt, 
fo mwirfen hier oft fcheindbar ganz unwirffame und. dem 96 
wöhnlichen menfchlichen Leben unbemerfbare FR 
ſchon heftig ſtoͤrend. 

Dieſe Stoͤrungen erſcheinen nun unter der mannigfal⸗ 
tigſten Form. Im niederen Grade als örtlich hervortreten⸗ 
der Somnambulismus einzelner Organe, welche Zuſtaͤnde 
auch als örtliche Kranfpeitsproceffe angefehen werden füns 
nen, 3: B. Congefionen in einzelnen Drganen des Blutge⸗ 
faͤßſyſtemes, Krampf od. Algie einzelner Bewegungs; u. Em⸗ 
pfindungsnerven, pſychiſche Krankheit einzelner Hirnorgas 
| ne, Mahnfinn, welcher letztere oft mit ſcheinbarer Willensfrei⸗ 
heit eintritt, in die Sphäre des moralifchen Lebens eingreift 
und immoralifche Handlungen des Somnambuls erzeugt ). 
Im höheren Grade vertilgen fie das ganze fomnambule Ley 
ben, und haben plößliches Erwachen zur Folge;  D 
Örtliche Berührung des empfindlichen Yuges des Som⸗ 
nambuls duch fiark wirkende —** ——— er⸗ 
weckt den ganzen Somnambul °) 

Richt allein alfo plögliche —2 oder Vermin⸗ 
derung des magnetiſchen Einfluſſes des Magnetiſeurs, 
Unachtſamkeit, Zerſtreutheit deſſelben, zu heftige oͤrtliche 
Einwirkung durch oͤrtlich concentrirte Behandlung ꝛc. 
kann die heftigſten Krämpfe, Schmerzen x. erzeugen, 
ſondern auch, da die Richtung der magnetiſchen Dhaͤtig⸗ 
keit zur Erzeugung des Somnambulismus Bedingung iſt 


2) Kieſers Archiv 4. B. 8. Gt. S. 208. 
2) Daſelbſt 5. B. 2. St. S. 5% 





— IE — | 


(& 719.) ſo kann die mindefte Veraͤnderung der Rich? 
tung und noch mehr die umgekehrte Richtung (Gegen; 
firiche $. 130.) Gelegenheit zur. Erzeugäing örtlichen Affecs 
tionen geben. Eben fo wirken Krankheit des Magueti⸗ 
feurs, Affecte und Leidenſchaften deffelben, Durch welche 
fein normales Leben geſtoͤrt wird, auch ſtoͤrend auf den 
Somnambul ein. » Einer meiner Somnambulen erwachte 
plöglich mit furchtbarer Angſt und Beklemmung, als ich“ 
nachdem fur; vorher Aerger mich ergriffen, ein magnetiz 
firtes Tuch auf deffen Magengegend gelegt hatte. Noch 
mehr wird dieß der Fall ſeyn müffen, wenn fremde Kräfte 
einwirken, entweder des menſchlichen Magnetifeurg, durch 
Örtliche Berührung fremder Perſonen, durch den firirtem 
Blick, oft durch die bloße Nähe und pſychiſche Einwir— 
fung: derſelben, oder anderer ſideriſcher Sübſtanzen, bez 
fonders Eifen und anderer Metalle, 

Gleicherweife tritt dann auch hier die magnetiſche 
Eiferfwcht ($: 240.) oft im enormen ‚Grade ausgebil⸗ 
det auf, und eben fo zeigen ſich die mannichfaltigften 
Erfcheinungen der magnetifhen Sympathie und 
Antiparhie, und zwar nicht bloß zu anderen Som⸗ 
nambulen deſſelben Magnetifeurs ($. 239.) — zu 
andern Menſchen uͤberhaupt. 

Sympathiſch nämlich wirkt alles, was den vor⸗ 
handenen Zuſtand unterſtuͤtzt, antipathiſch, was, 
einen andern Zuſtand erregend, ihn aufhebt. Da hier 
nun ein vom wachenden Leben ganz verſchiedener Zuſtand 
vorhanden if; indem das Gefuͤhlsleben vorwaltend herr⸗ 
ſchend iſt, ſo muß auch die Sympathie und Antipathie 
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Bes wachenden Lebens hier deutlicher aufireten , während 


im wachenden Leben Die Convenien; and die Reflegion die 
Sympathie und Antipatbie des Lebens daͤmpft. Dieß 
Gefühl der Sympathie und Antipathie war bei einer 
tieinee Somnambulen fo energifi ausgebildet, Daß alle 
ſich ihe naͤhernden Menſchen in ſympathiſch und antipa⸗ 
thiſch auf ſie einwirkende zerfielen. Die fympathiſch wir—⸗ 
kenden erregten Gefuͤhl von Wärme und Wohlbehagen, 
und ſchon einige Striche über das Auge ſchloſſen daſſelbe— 
die antipathiſch wirkenden erzeugten Gefuͤhl von Kälter 
Erſtarrung, Unwohlſeyn, und die Striche derſelben uͤbers 
Auge wirkten, ſtatt das Auge zu ſchließen, ganz entgegen⸗ 
gefeßt ein, fo Daß es der Somnambule, felbft bei allen 
eigenen. Anftvengung, nicht möglich war, Das Auge zu 
ſchließen, und als fie helfehend geworden war, fand fieg 
daß, da fie felbft fehr bedeutend magnetiſch wirkte, ſchon 
Menfchen, Die eine geringere telinrifche Kraft, als fie 
felöft, befaßen, dieß Gefühl der Antipathie erregten, indem 
fie (die Somnambule) vielmehr auf jene, als dieſe auf fin 
wirkte. Es war bier alfo die Regation der magnetifchen 
Wirkung, und die Umkehrung des polaren VBerhältniffes 
im magnetifchen Kreife ($. 3.), welche Störung ergeugte» 

Allein nicht bloß die Sympathie oder Antipathie des 


wachenden Lebens tritt im Somnambulismus energiſch 


auf, ſondern oft erſcheint ſie im Widerſpruch mit der 
des Taglebens, ſo daß Menſchen, mit welchen der Som⸗ 
nambul wachend in dem innigſten Verhaͤltniſſe ſteht, auf 
den ſchlafenden hoͤchſt widrig einwirken; was wohl nur 
aus der Antinomie des wachenden Taglebens und des 
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ſchlafenden Nachtlebens erklaͤrt werden durfte. So wirkte 
auf die eben angefuͤhrte Sommambule deren vertrauteſte 
Freundin antipathifch eim, ebem fo ihr Mann, waͤhrend 
andere, ihr gang fremde und vorher vom ihr mie gefeßeme 
Perfonen ſympathiſch zw ihr fanden Aehnliche Beiſpiele 
finden ſich in vielem anderm magnetiſchen Geſchichten. 


Da bei eimer magmetifchen Eur alle eingelnem Zuſtaͤnde 
des Somnambulismus mit einander in Beziehung ſtehen 
und einen größern Cyklus bilden ($. 278.), fo müffen 
ſolche Störungen dann auch auf den ganzem Cyklus 
Einfluß haben; daher durch dieſelben Die ganze Cur pays 
eitelt werden kann. 


Greifen diefe, duch Störung des Somnambulismus 
entſtandenen örtlichen Affectionen tiefer in's Leben ein. 
fo bleiben fie dann nicht felten auch nad) dem Somnam—⸗ 
bulismus als chroniſche Krankheiten zuruͤck; Daher fo 
manche Faͤlle, wo magnetiſche Behandlung ſtatt Heilung 
neue chroniſche Krankheiten, ſelbſt Wahnſinn zuruͤckließ. 


§. 266. 


In jeder Lebensſphaͤre bildet ſich aber wieder das 
ganze menſchliche Leben ab, wie in jedem einzelnen Om 
gane des Leibes die Idee des ganzen Körpers zu Grumde 
fiegt, und fo fehren auch hier im pſychiſchen Nachtleben 
alle Functionen der Geele, aber immer unter der Por 
ten; des Nachtlebens, alfo hier unter der Herrſchaft 
der Gefühlsfeite der Seele ($. 19%) wieder, alfo im 
Gegenſatze gegen das pſochiſche Leben des wachenden 
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Meufchen, im welchem alle De | 
heeiſ doltdeer Woragco ſtehen.· ad 5 
ESs entſteht alſo auch hier Aeußerung der intelli⸗ 
gentenn Seite der menſchlichen Seele, als Kefle 
ion, Begriffe und Schluͤſſe, wodurch ſich die 
Dhaͤtigkeit des Verſtandes und der Vernunft offenbart, 
und auf der hoͤchſten Stufe als antelligentes Selbfte 
bewußtfeyn und Erfennung. Des; eignen: Zuſtandes. 
So veflectirt der Träumende ud ev feinen Traum"), det. 
Somnambul über feinen Zuſtand; die Reden deſſelben 
ſcheinen der Nede des wachenden Menſchen gleich zu ſeyn, 
und ſtellen alle verſchiedenen Formen des Vernunftlebens 
dar; — aber dieſes Selbſtbewußtſeyn der Vernunft, dieſe 
Reflexionen / Schluͤſſe und Begriffe ſind nur ſcheinbar 
denen des wachenden Lebens gleich, die ganze intelligente 
Dhaͤtigkeit iſt nur ſchein bar Frei und ſich ſelbſt beſtim⸗ 
mend,  da,alle dieſe Vernunftaͤußerungen immer nur im 
Zuftanderdes ſchlafenden Lebens, alſo unter der Ober⸗ 
herrſchaft des Nachtlebens geſchehen, und daher auch im 
wachenden Leben feine Spur der Erinnerung zurädlaffen, 
— Alle theoretiſchen Naifonnements und Erklärungen des 
Somnambuls 2) find daher aus diefem‘ Geſichtspuncte 
) Das tlarſte Beiſpiel ſolcher Traumreflexion, jedoch im Halb⸗ 
ſchlafe, daher dem wachenden Bewußtſeyn naher ſtehende 
und daher auch Ruͤckerinnerung gebend, findet fi ich von Tag: 
Pa ul beſchrieben (©. deſſen Muſeum. Suuiig. u. Ti fs 


1814 8. 347 u. fg). 4 
Wi ‚Die: merbioindigfien ſind Wohl die einer — über 


den Somnambulismus i berhaupt. Cr Auszug aus dem Lager 
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u betrachten und zu wuͤrdigen, und wie der über feinen 
Deaum reflectirende Teäumendennie zum klaren Bewuft 
ſeyn, daß er traͤume, kommen kann, fo hier der Com; 
nambul mie zum klaren Bewußtſeyn, daß fein Raiſonne—⸗ 
ment nur ſomnambul und vom wachenden weſentlich ver—⸗ 
ſchieden ſey. Diefe NKatfonnements der Somnambulen 
ſind daher immer truͤgeriſch, es tritt in demſelben immer 
mehrdoder weniger das Gefuͤhlsleben mit feiner Hypoſta⸗ 
ſirungund Proſopopoͤle auf, und es heiße nur ſich ſelbſt 
zum Somnambul dieſer Somnambulen machen, wenn 
man dieſe Aufſchluͤſſe der Somnambulen über den Som⸗ 
nambulismus hoͤher ſtellt, als die der Philoſophie des 
wachenden Taglebens. Dieſer JIrrthum, ven ſchlafenden, 
aber in ſeinem Schlaf raiſonnirenden Somnambul dem 
wachenden Menſchen gleich zu ſtellen, findet indeſſen 
haͤufig ſtatt, und kann nur beſeitigt werden, wenn das 
wahre Verhaͤltniß des ſchlafenden Lebens zum wachenden 
richtig erkannt iſt. 

Dafferner ver Somnambul, werner uͤber ſich nach⸗ 
denkt, feinen Zuſtand nie rein erkennen und alſo nach ſei⸗ 
nem wahren Werthe ſchaͤtzen kann, fo wird er leicht zur 
falſchen Schaͤtzung ſeines Werthes verleitet, und dieſe 
Ueberſchaͤtzung des eigenen Werthes, verbunden mit dem 
Triebe ver Selbſtſucht (5. 269.) erzeugt dann das, was 





buche ‘einer magnetifhen Eur. Franff. und Leipz. 1787. 8. 
Auch unter dem Zitel: Gott, der Menfb und die Natur. 
"Ein philoſophiſches Gemälde einer Somnambule. '1788. 8. 
Andere Beifpiele kommen faft in jeder magneliſchen Gefhichte 
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man Eitelkeit der Somnambulen und —E9 
genannt hat. 

Eben fo bilder ſich nun auch im — 
Die ſomnambule Willensän Ferung der menſch⸗ 
lichen Seele, und wie der Träumende und Schlafwandler 
Handalt und feinen eignen Willen hat, fo auch hier Der 
Somnambul. Im höhern Grade bildet ſich derſelbe indis 
vidueller aus, ſtellt fih ſcheinbar als freier Wille 
dar, und ſetzt ſich nicht ſelten dem Willen Feines Magne⸗ 

niſeurs als Eigenwille und Eigenſimm entgegen 
fo daß, wie jeder Krankheitsproceß auf der hoͤchſten Stufe 
Der Individualificung; z. B. als Eingeweidewurm, ſchein⸗ 
bar ſelbſtſtaͤndig if, er auch hier, ungeachtet er vom 
Magnetiſeur erzeugt und getragen wird, ebenfalls ſich 
emancipirt und ſelbſtſtaͤndig auftritt. So ſagte Ben d⸗ 
ſens Somnambule 3) zu ihrem Fehr kraͤftigen Magneti⸗ 
ſeur in einem Momente des Auftretens ihres Eigenwillens, 
ungeachtet deſſen Heftige Einwirkung ihr eine Ohnmacht 
ergengter „ich gehorche nicht, und wenn es mir augen; 
blicktlich das Leben koſtete.“ Diefer Zuſtand des Auftre⸗ 
tens des eignen Willens iſt aber ebenfalls nur ſche im⸗ 
bar frei, iſt nur das taͤuſchende Bild des vernünftigen 
freien Willens des wachenden Menfchen, da er micht, 
wie Der intelligente freie Wille des wachenden Menfihen, 
sun dem veinen Selbſtbewußtſeyn und Selbſtbeſtimmung 
der Vernunft ausgeht, ſondern von dem ſomnambulen 
Gefuͤhlsleben beherrſcht wird; obgleich der Somnanibul, 





+) Riefers Archiv, 9, B. 2. St. ©. 167. 
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zleich dem Manicfus, im Momente dieſer Willensaͤuße⸗ 
rung ſich nicht von feiner Uufreiheit uͤberzeugen Fann, 
dagegen er zu andern Zeiten dieſe Unfreiheit einfieht, feine 
Willensäußerung oft auf feinen Krankheitsdaͤmon bezieht, 
und dem Magnetifeur felbit die Mittel angiebt, gegen 
denſelben zu wirfen 9. Wie daher die Vernunft mit ihren 
Aeußerungen, die im Somnambulismus auftritt, dem er⸗ 
wachten Sommambul nicht als Freie Vernunft angerechnet 
werden fann, fo kann auch hier der Wille und deſſen 
Handlungen ihm nicht als freier Wille und freie Hands 
fingen angerechnet werden, fondern nur ald abnormerz 
anfreier, krankhafter Wille, und da moralifche 3 
rechnung der Handlungen, welche die That von dey 
freien Selbſtbeſtimmung des Menfchen abhängig macht, 
nur bei Freiheit des Willens eintritt, fo fann fie beim 
Somnambuf fo wenig flatt finden, als beim unvernünfz 
tigen Kinde oder beim feiner Vernunft entbehrenden Mas 
ntafus oder Bloͤdſinnigen. — Daffelbe gilt daher auch 
son den immoralifchen Handlungen der Heren ( 217) 
und Ahnlicher Nerfonem 
% 26% 

Aus der gefteigerten Empfindlichkeit der Somnam⸗ 
bulen ($. 265.) erklärt fih nun auch das moralifche 
Zartgefühfmoralifeh reiner Somnambulen. 
Moralität iſt die Hebereinffimmung des nach freier Selbſt⸗ 
beſtimmung handelnden Menſchen mit den goͤttlichen 





M 103.2. bei Bendſens Somnambuls in Kie ſers Archit 
% 3, 2 St. S. 54 





Geſetzen, oder, was daffelberfagf, mit den Geſetzen der 
Natur. Jede Handlung iſt moraliſch, die mit freier 
Wahl nach dieſen Geſetzen geſchieht, unmoraliſch im 
Gegentheil und fündlich, die mit dieſen Geſetzen in Wider 
ſpruch ſteht. Obgleich num bei dem Somnambul feine 
moralifche Zurechnung fatt findet ($. 266.), und von 
feeiem Urtheile über die Handlungen und freier Beſtim⸗ 
mung derfelben, die nur den wachenden Menfchen zus 
 fommt, nicht Die Rede ſeyn kann, fo wird doch das Ge 
fuͤhl dieſer Uebereinſtimmung oder dieſes Widerſpruchs 
bei dem Somnambul um ſo mehr auftreten, je mehr er 
ſelbſt nach dieſen Geſetzen lebt, je mehr ſein Leben mit 
Ihnen harmonirt. Schon beim wachenden, nach den 
goͤttlichen Geſetzen lebenden, alſo moraliſchen Menſchen 
wird Die innere Harmonie feines pſychiſchen Lebens Durch 
jede dieſen Geſetzen widerfirebende Handlung, erfcheine 
fie als Gedanke, Gefühl oder That, geftört, es entſteht 
Reaction feines Gefühled, — Mifgefühl, Schmerz/ — 
fobald die Außere Disharmonie im Gefühle offenbar wird: 
um fo mehr alfo beim Eomnambul, wenn fein inneres 
Gefuͤhlsleben ih in Harmonie mit den göftlichen Geſetzen 
befindet, da bei demfelben das Gefuͤhlsleben vormaltet; 
und wenn beim mwacenden Menfhen diefe Reaction des | 
Gefühle in Reaction des Derftandes und des Willens 
übergeht, fo muß fie hier. in ihrer reinen Form erſcheinen, 
als Gefühl, der Differenz, als Unluſt, Schmerz, Angſt, 
welche Reaction ſich dann auch mehr oder weniger im 
Somatiſchen Feflectiren / und Etdrung des Somnambulis⸗ 
mus ($:. 265.) in jeder möglichen Form erzeugen * 
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De aber jede Beurteilung und jedes Gefühl der 
Disharmonie mit den göttlichen Gefegen Harmonie bei 
dem Benrtheilenden und Fühlenden vorausfest, fo kann, 
wie nur bei dem die göttlichen Gefeße erfennenden und 
denſelben nahfolgenden freien Menfchen moralifhes Ges 
fühl ſtatt findet, auch beim Gomnambul daffelbe nur 
auftreten, wenn derſelbe in füch mit den göttlichen Gefegen 
barmonirt, alfo nur beim wölligreinen Somnam⸗ 
bul, deſſen Zuſtand in moralifher Hinficht den goͤtt—⸗ 
Then Gefegen entiprichtz und nur, wenn der Somnam⸗ 
bul ein reines hHarmonifches Leben lebt, wird auch jede 
umreine Dendlung fein Leben fören und fein Gefühl 
beleidigen, — Wie aber bei dem unmoralifchen Menfchen, 
der von einzelnen abnormen Trieden und Handlungen ſich 
beherrſchen läßt, das reine moralifche Gefühl nicht mögz 
lich ifi, indem unmoralifhe Handlungen in feinem ſchon 
disharmonifchen Leben feine Disharmonie erzeugen koͤnnen, 
vielmehr, wenn fie feiner Disharmonie entfprechen, mit 
diefen harmoniſch find und alfo Wohlgefühl erregen, fo 
finder daſſelbe aud) beim unreinen Somnambul ſtatt; und 
der Glaube an abfvolute Reinheit des Somnam— 
buls if ein blasephemifher Aberglaube, der 
den irdifchen, unvollfiommenen Menfchen Gott gleich feßen 
will. — Nur alfo, wo das Gefühlsieben des Somnam⸗ 
buls den aligemeinen Naturgeſetzen entfpricht und in fich 
rein iſt, wird auch jede unreine Handlung fein Leben 
foren, ihn beleidigen; mo aber das fomnambule Leben 
in Beziehung auf das. harmoniſche Leben nach göttlichen 
Gelesen disharmoniſch, Frank iſt, z. B. wenn Geſchlechts⸗ 
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trieb, Habſucht, Luͤgenſucht, Gefallſucht oder andere 
unreine Triebe und Geluͤſte in ihm vorwalten, werden 
auch Handlungen, die dieſen Trieben und Geluͤſten ent 
fprechen, fein Gefühl nicht beleidigen, tmerden ihm nicht 
als unmoralifch erfcheinen, vielmehr werden fie, da fie 
mit feinem Franfhaften fomnambulen Leben harmoniren 
und ihm entiprechen, ibm nur behagen, und dieß noch 
mehr als beim machenden immoralifhen Menfchen, da 
bier die beim wachenden Menfchen vorhandene Moralis 
ſches und Unmoralifches fcheidende Vernunft in Schlaf 
verfunfen iſt. Auf gleiche Weife hält der Maniafug zer 
fiörende Handlungen für moralifch rächtig und finder 
Mohlgefallen an ihnen, indem fie feinem Triebe zur Fer 
ftörung, der fein Leben beherrfcht, entſprechen; eben fo 
die nymphomane Kranke Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
friebes, der Feuer anlegende Cretin Brandftiftung, der 
Blutdürfige Mord, meil diefe Handlungen mit ihrem 
nur dem Barmonifchen (moralifhen) Leben als dishar⸗ 
monifch erfcheinenden Zuftande harmoniren. Go fpielen 
in Den Herengefchichten abnorme Gefchlechtsverrichtungen 
eine große Node, weil der Zuftand der Hexen nur Som⸗ 
nambulismus mit abnormen Befchlechtstrieb iſt (F. 211.) 
und fo wird jedem Somnambul nur diejenige Handy 
lung unreht und unmoraliſch erfheinen, 
die feinem Leben widerfpricht, recht aber 
und morafifch, die feinem innern Gefühle 
entſpricht. So erfheint z.B. Gefchlechtsbefriedigung 
dem Somnambuf nicht unmoralifch, wenn fein Leben von 
abnormen Gefchlechtstriebe beherrſcht iſt, wie denn übers 
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Haupt Gefclechtöbefriedigung nur dann unmoralifch ift, 
wenn fie den Geſetzen der Natur und des Lebens mwiders 
foricht, vielmehr wird fie ihm fogar moralifch ericheinen, 
Da fe mit feinem Leben in Harmonie fteht und feine Har⸗ 
monie wur erhöht. So koͤnnen Brandftiftung, abfichtz 
licher Betrug, Mord ac. von Eomnambulen ohne Gefühl 
des Unvechts geſchehen, ſobald ihr fomnambuler Zuftand 
won niederen Luͤſten beherrſcht ift, und nur in Beziehung auf 
Den normalen Somnambulismus als franfhaft ericheint, 
and wie Diefe Handlungen, obgleich fie mit fcheinbar freien 
Willen geſchehen, doch an fich unfrei find (F. 266.), fo 
iſt auch in Diefem Falle ihr moralifches Gefühl nur ſchein⸗ 
bar frei, und an fich unfrei und vom Krankheitsdaͤmon 
beherrſcht. 

Iſt daher der Somnambulismus entweder urfprüngs 
lich mit hervortretenden niederen Trieben und kuͤſten verz 
bunden, oder wirken allmählig und fietig Außere Einflüfe 
ein, welche niedere Triebe und Gelüfte, Affecte und Leis 
denfchaften erzeugen, die fich Bier um fo freier ausbilden 
muͤſſen, da die Herrfchaft der Vernunft und die freie 
moralifhe Eelbfibeffimmung Des machenden Menfchen 
fehlt; fo muß auch der Somnambulismus ſich in diefer 
niedern, abnormen, franfhaften Sorm des Febens fort; 
bilden. War reiner Somnambulismus vorhanden, ſo 
wird er in unreinen übergehen, und das urfprünglich 
weine moralifche Gefühl wird ebenfalls unrein werden, 
Daher unreine Phantafie des Magnerifeurs, Aufregung 
Des Geſchlechtstriebes sc. den reinen Somnambul unrein 
amd von dieſen Trieben beherrſcht machen kann, Hiermit 











— 14 — 


aber auch fein moraliſches Zartgefuͤhl zerſtören muß. 
Daher Bewunderung der Faͤhigkeiten, beſonders bei 
Weibern, Eitelkeit erregen und ſie zum Betruge verleiten 
kann; daher andere unreine Somnambulen und unreine 
Menſchen uͤberhaupt das fruͤher moraliſch reine Leben 
des Somnambuls mit Immoralitaͤt anſtecken koͤnnen. So 
hatte die Münchener Somnambule Viſionen son Wolluſt⸗ 
teufeln nur, weil fie von einem unreineniver Wolluſt froͤh⸗ 
nenden Magnetifeur behandelt wurde "); fo betrog die 
cheinifche Somnambule 2) ihren Magnetiſeur und Die 


- Welt, nur duch ihre Umgebung verleitet; ſo verſuchte 


eine andere Eomnambule Brandftiftung, weil eine un⸗ 
richtige magnetifhe Behandlung dieſen Trieb in — 
erweckte. 


Iſt aber das Gefuͤhlsleben des Sir ein 
reines Abbild des vollfommnen, veinen Vernunft: und 
Taglebens, und harmonirt e8 mit den göttlichen und 
Naturgefeken, fo ift auch das morafifche Gefühl deffelden 
rein, und für jede Disharmonie und Immoralität, und 
fo auch für jedes Unrecht zartempfindend. Daher erregte 
bei einer hoͤchſt reinen Somnambule 3) ein angebotener 
Kuß die heftigſten Kraͤmpfe, die ſpaͤterhin in toͤdtliche 





1) J. F. v. Mey er s Blaͤtter fuͤr hoͤhere Wahrheit ꝛc. 1. — 
S. 290. MR 

Stiefers Archive 6.3.1.6. ©. 93. 7 ’ 

2) Kiefers Archiv, 4. 3: 3.5. | * 


3) A Wien holt Bildungsgeſchichte als Menſch, A und 
Chriſt. Bremen, 1805. 8. ©.’ 1599. —— 


Epilöpfie-übergingen, Kluge erzähle 4), daß eine reine 
Somnambule ihre von ihrem Magnetifenr in ver Abficht 
ſie um Munde zu führen und zu Füffen ergriffene Hand 
mit Dem groͤßten Unwillen zuruͤckzog. Wienholt berich 
tet 5)) daß eine Somnambule feine Perfonen in ihrer 
Naͤhe leiden konnte, die der thierifchen Wolluſt vergeben 
waren; und bei deren Annäherung in fchrecfliche Convuß 
fonen verfiels. Diefelbe Antipathie gegen immoralifche 
Menſchen fand bei einer andern Somnambule ſtatt ©); 
und aͤußerte ſich bei einer dritten 7) bei Amaͤherung 
einesihr und dem Magnetiſeur unbekannten pſeudonymen 
Fremden, der, wie ſich nachher ergab, ein ſchlechter 
Menſchewar, in einem ſolchen Grade durch ſtundenlang 
anhatsende-Convulfionen, daR der Magnetiſeur für ihr 
Leben beſorgt wurde, Bei einer andern Somnambule 
entftandizgkündige Lähmung der Hand, als der Magne 
tiſeur dieſelbe mit Unwillen von ſich fließ, während die 
Somnambule aͤhm danken wollte 3 Mouilleſeaux9) 
erzeugte einen cataleptiſchen Zuftand ſelbſt bei der wachen⸗ 
den Somnambule; als er ſie, die gegen den Magnetis⸗ 





Be ꝛc. ©. 199. 
SYAarWi ch Heiraft d. thier Wagner. 25. 3» Ash, 2, 
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mus: ſprach, mit Heftigfeit am der Schulter beruͤhrte. 
Auf gleiche Weiſe entſtand periodifches, ſelbſt nach Jahren 
noch wiederkehrendes Anſchwellen und Schmerz der Wang 
ge, nach einer, der widerfpenftigen ——— — 
gegebenen Ohrfeige '°) tittzueen f 
Aus allem diefen ſcheint ee * 
Auftreten des moraliſchen Zartgefuͤhls des Somnambuls, 
den man im Allgemeinen als indifferent, weder gut noch 
boͤſe, aber der Ausbildung zum Guten wie zum Boͤſen 
faͤhig annehmen muß, groͤßtentheils von der moraliſchen 
Stimmung des Magnetiſeurs und der uͤbrigen mit dem 
Somnambul in Rapport ſtehenden Umgebung abhaͤngt, 
indem, beſonders bei lange Zeit anhaltender magnetiſcher 
Behandlung diefe moralifde Stimmung auch auf. dew 
Somnambul übergeht; fo daß, mie früher (Gi FI 2) 
angegeben, auch in diefer Hinficht die magnetiſche Bez 
handlung wichtigen Bedenklichkeiten unterworfen iſt. 
6. 268. | * | 
‚hie erflärt es ſith nun auch, warum: bei Eines 
enable jeder ihre Fähigkeiten auf die Probe Fels 
lende Berfuh, fobald er mit Mißtrauen ‚sm Rie 
Wahrhaftigkeit des. Somnambuls geſchieh / mie | 
das magnetifche Leben ören kann, fo daß Aaki 
dene Faͤhigkeiten, z. BrFernfehen in Zeit‘ und Naum/ 
Leſen mit dem Fingerſpitzen, mie der Naſe ec. f ine de 
muͤſſen, oO die deshalb angeſtellten Verſuche mit 
J enn — ic. A 
zo) Kiefers Urin 4 2, 3,6, e. 209, 2:0 
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frauen unternommen werden. jedes Mißtrauen nimme 
nämlich den Beargwohnten für unrein und unwahr, und 
Diefes Mibtrauen, wenn es, wie gewöhnlich bei hell 
fehenden Somnambulen gefchieht, von demfelben gefühlt 
wird, kann ifm nur als gegen ihn begangenes Unrecht 
eefcheinen, und das Gefühl deffelben wirft nothwendig 
pſychiſch förend und vertilge die Harmonie feines pſychi⸗ 
ſchen Nachtlebens und die aus demfelben. hervorgehenden 
Säbigfeiten. So verfhwand z. Ds augenblicklich dag 
Eehen mit der Naſe, den Fingern ꝛc. bei meinem ſomnam⸗ 
bulen Arfi, als ein gegenwärtiger, der Wahrhaftigkeit 
des Knaben mißtrauender Freund Bierüber Verſuche an⸗ 
fiellen wollte *), Dagegen diefelbe Fähigkeit zu andern 
Zeiten jeden Verſuch aushielt, als ich den Somnambul 
son der wahren Bedeutung meiner Verſuche, daß fie 
namlich nur zur vollfommneren Einficht der fchon aner⸗ 
fannten Wahrheit dienten, und deßhalb auch ihm felbft 
angenehm feyn müßten, überzeugt hatte, — 

Hieraus geht ferner hervor, daß jeder Verſuch 
zur Conſtatirung der Wahrheit des thieri— 
fhen Magnetismus, welcher durch von 
Staatswegen angeordnete policeilihe Com 
miffionen angeftellt wird, (die aus mit den mags 
netifchen Berhältniffen unbefannten Männern beſtehend, 
ihrer Natur nach, als policeiliche Behörden, mißtrauen 
und überall Betrug fehen müffen) nie die höheren 
Erfheinungen des Somnmambulismng in ihr 





3) Kiefers Archiv 3. B, 2. Et. S. 129. 
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rer Fülle finden wird, und nothwendig immer 
vor der Pforte des Geheimniſſes des Nachtlebens ſtehen 
bleiben wird, die, ſtatt ich zu oͤffnen, nur noch enger 
ſich verſchließt ). Denn wo das Zerſtoͤrungsmittel des 
Lebens auftritt, kann das Leben ſich nie frei entwickeln 
und fo wenig man die Sterne am lichten Tage ſehen 
kann, weil die Bedingung ihrer Erſcheinung fehlt, fe 
wenig werden die Erſcheinungen des Somnambulismus 
ſich zeigen koͤnnen, wenn die nothwendigen Bedingungen 
feiner Entſtehung mangeln, und ſtatt derſelben nur ihn 
zerſtoͤrende Einwirkungen vorhanden find. Hierin liegt 
nun auch der Grund, daß alle police i li chen Com⸗ 
miſſionen dieſer Ark, Die Pariſer 3), Berliner 4) 


9— J. D. Bran dis über pſychiſche Leiiniuet und Ngnent 
le, Kopenhagen erg. 8. S. og, m mid 
3) Rapport'des | commissaires'' de‘ la faculi& dei Be 
at de l’academie. des Sciences sur le magndtisme ‚animals 
par M. Bailly., Paris, 2784. 8- Bm; Eienkläm. Aut, 
le Roi, — Bailly, ——— — — 
N Lavöttier * BR. Zu 
Deutſch: Io der. bon dem Bnige, von Frankreith 
„ernannten Bevollmaͤchtigten zur Unterſuchung des Ge | 
’ Magnetismus. Altenburg/ 1785, un, ana - 
Rapport des comamissaires de la faculte royale.de \ | 
4 eine sur le magnetisme. himall Pie, 1784. 8 eu it 
vÜ sonnier,'Caille, Midi, any 7 bh 
Deutſch: Bericht der vorn dem Könige vom Frantmeich 
ernannten Bevollmaͤchtigten aus. dere koͤnigl. Geſfellſchaft ber 
Aerzte zur Prüfung des thier. M.. Altenburg, 1783. & — 
Stieglitz und Hufeland über den thieriſchen Magnetic 
mus, Berlin, 1816. 8. ©. 9 Kieſers — 
1. St. ©, 175. 4 Ak si (x 















— 2322 — 


Heidelberger 5), Caſſeler &, ihr naturwidriged Beginnen 
durch ihre eigne That reſultatlos machten, und größtens 
theils ihren Bericht dem Publifum ſchuldig blieben, oder 
wenn fie die nur in ihrem Benchmen liegenden Gründe 
des Nichtauftreteng der höheren Erfcheinungen des Soms 
nambulismugs verfennend aufs fomnambule Leben übertrug 
gen, ftatt des Lichtes der Wahrheit-des höheren tellnriz 
ſchen Lebens nur Dunkelheit und Taͤuſchung des wachen; 
den Lebens zu finden glaubten, 


$. 269. 


Abſolute Moralität it alfo (J. 267.) im ſomnam⸗ 
bulen Leben fo wenig annehmbar, als beim Menſchen 
überhaupt, da der Somnambul ebenfalls den menfähliz 

chen Schwächen unterworfen "), und der Somnambuligz 
mus, als Nachtleben, nur die zweite Hälfte des Lebens 
überhaupt, und der Gegenfaß des Taglebens if, Wie 
jede Lebensform eine Höhere (göttliche) und eine niedes 
re (teuflifche) Nichtung haben Fann, fo auch wachendes 
Tagleben und fchlafendes Nachtleben, und wir koͤnnen 
daher unfer früher ($. 27, 1.) angewendetes Schema auch 
hier wieder gebrauchen, um die Nothwendigkeit der mdgs 
lichen Entzweiung ſowohl des Taglebens, als des Nacht— 
lebens darzuftellen, 





5) Kiefers Archiv. 6.9. 3. Et. S. 148, 

6 Dafelbfi 7.2. 3. St, E. 88-94. 

3) Bendfens Comnambule (Kiefers Arhiv) fagte: 
„Was find wir Menfchen doch andere, als Ste, g Blut, 
ſelbſt im Zuſtande des Echlafwachens!“ — — 
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Tritt bier die Richtung zum Höheren ein, überwiegt alfo 
in jeder Sphäre des Lebens das Solare, Göttliche, fo ent⸗ 
ſteht im wachenden Leben der tugendhafte Menfch, der 
mie Selbſtbewußtſeyn fi dem Göttlihen nähert; im 
ſchlafenden Nachtleben der mit den Engeln im Bunde fies 
hende, Gott fchauende, nur göttliche Empfindumgen has 
bende und wohlthätige Haniiungen verrichtende Eom; 
nambul (Mofes, Chrifius, Apoftel, ‚Heilige, Verzück 
te 2). Tritt aber die Richtung zum Niederen ein, über 
‚wiegt in jeder Sphäre des Lebens das Tellurifhe, Nie 
dere, Teuflifche, fo entficht im wachenden Tagleben dag 
Lafter, wo das Böfe mit Bewußtſeyn verübt wird, und 
im Somnambulismus, wo das Bewußtfeyn fehlt, ‚det 
mit dem Teufel im Bunde fiehende oder vom Teufel be; 
feffene, nur ſchaͤdliche Handlung verrichtende oder Dual 
leivende Somnambul Muhamed, falſche Propheten, Dis 
moniſche, -Heren, Zauberer, Jede Sphäre des 
Lebens wiederholt daher beide Pole des La 
bens, und ‘wie das folare wachende Leben mit Ueber— 
wiegen des höheren folaren Poles als goͤttliches Leben, 
mit Ueberwiegen des niedern telluriſchen Poles als teufli⸗ 
ſches Leben erſcheint, ſo kann ſich auch das telluriſche 
ſchlafende Leben durch Ueberwiegen des ſolaren Poles als 
goͤttliches Leben darſtellen, aber auch Durch Ueberwie⸗ 
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gen des telluriſchen Poles zum teufliſchen Leben herab⸗ 
finfen. 

Man kann hier aber felbft noch meiter geben, und 
man muß, wenn man fchlafendes Nachtleben mit dem 
wachenden Tagleben, telurifhes Leben: mie dem folaren 
Binfihtlich ihrer moraliſchen, aus ihrem innern Wefen 
entfpringenden Richtung vergleicht, felbft annehmen, 
Daß das tellwrifhe Nachtleben des Som 
nambuls leichter zum Betruge und zur Im 
moralirät ſich meigt, ale das folare Tagle—⸗ 
ben. Die Wahrheit diefes auffallenden Satzes, der der 
bisherigen Annahme der unbedingten moralifhen Kein; 
heit der Somnambulen geradezu widerſpricht, ergiebt 
fi aus Folgenden. Das den Somnambul beherrſchen⸗ 
de Princip iſt nämlich in der philofophifhen Sprache des 
intelligente Lebens das negative, welches dem pofitis 
ven Principe gegenüber ſteht und es negirt, fobald eg 
herrſchend auftritt. In der Sprache der Phyſiologie ſtellt 
es das telluriſche Princip dar, welches dem ſolaren 
gegenuͤber ſteht. In der Sprache der Kunſt erſcheint es 
als das verneinende Princip, welches das bejahende 
zw vertilgen ſtrebt; in der veligidfen Eprache des Gefuͤhls⸗ 
Iebens aber, und daher auch in der alten Welt und infos 
fern es ein niederes Leben bildef, und niedere, immora⸗ 
liſche Handlungen verrichtet, auch bei den Heren und Zau⸗ 
berern ($. 211.), ald das teuflifche Princip, welches 
als Affe Gottes das göttliche Leben des wachenden Men; 
ſchen vertilge. In der Eprache der Erhif kann es Daher 
nur als das Prineip der Selbftheit oder des Egois⸗ 
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; m as bezeichnet werden, oder auch ale Primeiv der füge, 
J welches die Wahrheit des Lichts des Tages verdunkelt und 
taͤuſchend nachaͤfft; und nur die Philoſophie, welche den 
Dualismus des Lebens in der Idee des Abſoluten auf⸗ 
loſet, faan die Nothwendigkeit und deßhalb Wahr, 
Best beider Principe aus dev nothwendigen Polaritaͤt als 
les Seyns nachmweifen und ſomit dem Echlafleben der 
| Nacht und dem Wachleben des Tags gleichen Werth; zuges 
| ſtehen. Diefelbe Dppofition, die daher im der Mathema⸗ 
| . tik und Philoſophie zwiſchen Negativem und Poſitivem, in 
der Phyſiologie zwiſchen Telluriſchem und Solarem, 
in der Kunſt zwiſchen Verneinendem und Bejahendem, 
N in der Religion zwifchen Teufel und Gore auftritt, ew 
114 ſcheint in der Moral zmifchen Boͤſem und Gutem, zwi⸗ 
ſchen Sünde und Tugend; und hier zwiſchen Nachtmen⸗ 
ſchen und Tagmenfchen. — Hieraus folge aber, daß im 
Eomnambulismus in moralifher Beziehung [abgefehen 
son der: Freiheit oder Unfreiheit und deßhalb Zurechenz 
barkeit over Nichtzurechenbarfeit der Handlungen ($. 267.)] 
wegen: des Vorherrſchens des negativen, niedern Pole 
Des Lebens, fobald diefes, ſich ſelbſt überlaß 
fen, fih höher ausbildet, und nicht vom hoͤhern 
Pole des Lebens, von der Intelligenz des Magnetiſeurs 
gezuͤgelt wird, leichter niedere Triebe und Geluͤſte auftre⸗ 
ten muͤſſen, als im wachenden Tagleben, wo das höhere 
Princip vochersfche 3. — Was die Nacht und die Du 
2) Daſſelbe finder Statt in dem Verhoͤltniſſe der Kumſt zus 
Philo ſophie. Erſtere, alb Produes des hoͤchſten Gefühler 
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Sdlfisit erzeugt, wird auch feinem Wefen nad) als Vers 
Dunikelung des Lichtes der Wahrheit erſcheinen muſſen, 
obgleich es eben fo nothwendig if, als das Erzeugniß 
Des Tags und des Lichts, und dieſes ohne jenes wicht 
entſtehen und beſtehen kann. — Wenn daher in vielen 
Sälten ($ 263. 265.) niedere Triebe und Lüfte durch aus 
Keye Einwirkung, durch Störung des harmonifchen Lebens 
und durch Hervortreten einzelner niederer Thärigfeiren 
entſtehen, ſo koͤnnen in andern Fällen dieſe auch ohne aͤu⸗ 
ßere Veranlaſſung/ durch die eigenthuͤmliche Richtung 
und Bedeutung des Nachtlebens uͤberhaupt, ſich bilden, 
and fie werden, wenn die beſondere Qualitaͤt des Som 
nambuls mehr die centrifugale Richtung ($. 191.) hat, 
ſich auch als Trieb zu ſchaͤdlichen Handlungen geſtalten 
müffen. Das niedere tellurifhe Leben Des Somnambuls 
erfcheint Daher Hier in ſtetem Gegenfag mit dem Höheren 
ſolaren Leben Des Magnetifeurs, und wenn jenes nicht 
fietig von Diefem befchränft und geleitet wird, wenn der 





lebens, der Phantaſie, entipricht dem veaten, letztere, als 
Product des höchſten intelligenten Lebens, der Dernunft, 
entſpricht dem idealen Pole; und fo hat jene mehr die niedes 
re, dieſe Die Höhere Richtung, und es erklärt fi hieraus, 
warum in moraliſcher Beziehung die Kunfe Cbefonders Mes 

 Aereiv Dichtkunſt, Plaſtik) felbft in ihren hoͤchſten Productio⸗ 
men leicht frinol, ja ſelbſt obfcon wird, während die Philos 
fophie die moraliſche Reinheit bewahrt. Daher die Gotters 
lehre der alten Welt unrein, die der neuen rein, und daher 
auch Kimftler, fich ſelbſt Übertafen, und nicht vom Höheren 

2. Beben gezirgelt,; häufiger niederen Srieben und Luſten Br 
„gen, als Philoſophen. 
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fefte, reine, inteligente Wille des Magnetifeurs nicht 
den felbfifchen Willen des Somnambuls bändiget, wenn 
im Gegentheil die Schwäche des thatigen Willens des 
Magnetifeurs im Gefühle des Somnambuls offenbar wird 
und zur dunflen oder hellen Anſchauung fommt, fo wird 
der Egoismus des Somnambuls fih immer mehr entwi⸗ 
ckeln und tritt dann nicht felten den Magnetifeur bes 
herrſchend auf, und dieß um fo mehr, je mehr fich im 
Somnambulismus die centrifugale, handelnde Richtung 
G. 191. 266.) ausbildet. 

Hieraus erflart fi) alfo Die bisher unerflärte, im 
Somnambulismus überhaupt fo oft fih zeigende Nei 
gung und Luf zum Betruge und zur Täw 
fung, felbft bei Somnambulen, deren wachendes Le 
ben nicht dieſe Richtung Hat und Lug und Betrug ver 
abſcheut, welche niedere Neigung man fälfchlich der mo⸗ 
raliſchen Freiheit des Somnambuls zufchreibt, da fie doch 
nur bei ſchlafender Intelligenz und bei unterdruͤcktem 
freien Willen vom tellurifchen Leben und vom negativen 
Principe, in der Sprache des Erhif vom Lügengeifte aus; 
geht, der den freien Willen des Schlafenden beherrfcht, 
und nad) der Tendenz aller Kräfte feine Herrſchaft zu ev 
weitern, und alfo auch den Magnetifeur, als feinen Ges 
genpol zu beherrfchen ftrebt. — Den niedern Grad Diefer 
Neigung findet man Häufig als Petulanz und Muthwillen 
eigenthümlicher Art, der den Magnetifeur, obgleich noch 
auf gutmuͤthige Weiſe, zum Beſten zu haben fucht, und 
am höheren Grade bildet fie fih dann unter beftimmterer 
Geſtalt aus. So erfcheint bei der vheinifchen Somnam⸗ 


| 
m 





bule 3) der Betrug derfelben zwar einestheild durch dur 
Gern Einfluß angefacht, anderntheils aber feinen Wurzel 
nach in der innern Qualität des. Somnambulismus be 
gründet, und daher ſich Durch. Die ganze Gefhichte ver 
breitend. Eben fo. zeigte ſich dieſe Neigung. auch bei um 
form Anton Art 9 unter mannigfaltiger Geftalt, die 
nur die natürliche Gutmüthigfeit des Knaben in. Findis 
fhem Poſſen ſpielen ließ; fo finden. wir. gleichfalls dies 
fen Luͤgengeiſt, obgleich mit Farferem Ausdruck, bei Been d⸗ 
ſens Somnambule 5) feine Herrſchaft durch die ganze 
merkwuͤrdige Geſchichte hindurch ziehen, ſo daß dieſe 
Somnambule ſogar einmal ſelbſt ſehr naiv ihrer Schwe⸗ 
ſter geſtand: es mache ihr ordentlich ein heimliches Ver⸗ 
gnuͤgen, wenn ſie ihren Magnetiſeur hintergehen fonn«, 
und um ſo mehr, je ſorgfaͤltiger er uͤber ſie wache; und 
ſo tritt er in den meiſten magnetiſchen Geſchichten in mehr 
oder weniger deutlichen Zuͤgen auf, je mehr oder je weni⸗ 
ger der Somnambul ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt. 
$. 270. 

Auch auf dieſer ſenſitiven Stufe des Somnambulis⸗ 
mus iſt, wie früher im zweiten Stadium (6. 241.), Ge⸗ 
daͤcht niß und Kücderinerung vdiefes Zuftandeg, 
als Wiederholung. derfelben pſychiſchen Thätigfeit, nur 
in dem gleihen Zuffande vorhanden, alfo.nur im 
nähften Somnambulismus und im Traume, als Dem 


og) Kiefere Archib 4 B. 3. €. 
4) Daſelbſt 6.9. 1. Et. 
5) Dafelbike. 20. Band, 
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niederen Grad des pfychiſchen Nachtlebens (5. 190.), iſt 


‚aber im wachenden Leben gaͤnzlich gefhwum 


den. Gegentheils weiß aber der Somnambul alles, was 
im machenden Leben vorgegangen ik, hat alſo völlige 
Ruͤckerinnerung aus demfelben. Die ſchon früher ($. 290.) 
angedeutete Erklärung ift folgende: Da Gedaͤchtniß nurdie 
Fähigkeit der Seele if, dieſelbe pſychiſche Thaͤtigkeit In⸗ 
kellıgentes, Gefühlsthätigfeit) vollfommen und mie Willkuͤhr 
und Bewußtſeyn wieder zu erzeugen, fie aus der Vergan⸗ 
genheit zuriick zw rufen und in fich zum Bewußtſeyn zu 
bringen (erinnern), jeder pſychiſchen Ihätigfeit aber ein 
befonderes Organ vorfiehen muß, fo fann Rüderime 
rung nur durch die Thärigfeit derſelben pſychiſchen Or⸗ 
gane vermittelt ſeyn, welche fruͤher thaͤtig waren. Ja 
man kann ſelbſt mit Paſſavant ") annehmen (mas im 
deſſen auf die eben angegebene Beife erflärt werden muß), 
Daß nur der aͤhnliche Zuftand ſich des im fruͤhern ähnlichen 
Zuftande Erlebten erinnern kann, daher bei Rervenfrank 
beiten, bei Geiftesfranfen mit Eintritt der Genefung die 
Ruͤckerinnerung des in der Krankheit Borgegangenen ſchwin⸗ 
Der, und ſelbſt begeiſterte Momente im proſaiſchen Leben 
kaum mehr erinnerlich ſind. Im Somnambulismus ſind 
nun nicht die ſenſitiven Organe des höheren, des intelli⸗ 
genten Lebens, ſondern die niederen, des Gefuͤhlslebens, 
thaͤtig; ſtatt des ſchlafenden Gehirnes erwacht das Gan⸗ 
glienleben zu beſonderer Thaͤtigkeit, und im Gehirne ſind 
ebenfalls die niedern Organe, Die der ——— vor⸗ 


10 





1) J. © Paſſavant Unterſuchungen ı. ri 
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waltend fhätig, während die höheren, die der Antelliz 
gen; > Schlafen, und da im Allgemeinen nur Ruͤckerinne⸗ 
zung entſteht, wenn dieſelben Organe wieder in Tätig; 
keit fommen ‚oder derfelbe Zuftand zuruͤckkehrt, fo kaun 
im wachenden Leben nur für das frühere wachende Leben, 
und im Somnambulismus nur für den frühern Eomnams 
bulismus und fürs Traumleben Nücferinnerung vorhan⸗ 
den ſeyn. Außerdem aber erinnert fih Das ſom—⸗ 
nambule Leben auch deffen, was im wachen— 
den Leben vorgegangen 2), und zwar, wie es ung 
ſcheint, aus folgenden Gründen. — Da nämlich nur dag 
Höhere das Niedere beherrſcht, aber nicht umgefehrt, 
alſo das wachende Leben einen größern Einfluß auf das 
ſchlafende hat, als viefes auf jenes, fo fann zwar im 
wachenden Zuftande des Taglebens die intelligente Thaͤ⸗ 
tigkeit des pfochifchen Lebens nichts von der fruͤhern Thaͤ⸗ 
tigkeit des Gefuͤhlslebens wiſſen, weil die frühere niedere 
Thaͤtigkeit nicht die ſpaͤtere höhere beherrſchen kann (gleich⸗ 
wie der Magnetiſeur nicht in der Seele des Somnambuls, 
dieſer aber wohl in der Seele jenes lieſty, wohl aber muß 
im ſchlafenden Zuftande des telluriſchen Lebens das frü; 
here höhere, intelligente Leben des wachenden Zuftandes 
dag fpätere niedere Gefühlsleben des Somnambuls be; 
herrfchen, und auf daffelbe feinen Einfluß ausüben, fo 
daß hiedurch der fchlafende Eomnambul mit feinem Ge⸗ 





3) Nur in einzelnen feltenen Fällen beobachtete ich ſchwaͤchere, 
erſt allmäahlig entftehende Ruͤckerinnerung aus dem wachenden 
Leben im hellſehenden Somrambutismu?, 
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. fühlsleben die pſychiſche Thätigfeit Des machenden Lebens 
wiederholen, und fich Des im machenden Zuftande Ge 
dachten, Empfundenen sc, erinnern kann. — Die Rück 
erinnerung des Somnambuls aus dem machenden Leben 
ift alfo Wiederholung der pſychiſchen Thaͤtigkeit des wa⸗ 
chenden Lebens im fchlafenden fomnambulen Leben; vers 
mittele Durch Den beherrfhenden Einfluß des 
höheren Lebens auf dag niedereg was aber nicht 
fiate finden fann im machenden Leben hinfichtlich des 
ſchlafenden, weil diefes unter jenem ſteht. —* . 190. 
Note 5.) rer 
$. 271. t ce 
Hieraus ($. 270.) erflärt fih denn auch —A 
Nichtigkeit dieſer Anſicht beweiſend) die Erſcheinung- daß 
der Somnambul durch Ideenaſſociation ſich 
im fpätern wachenden Leben einzelner Mm 
mente des [hlafenden Lebens erinnert; web 
ches auf folgende Weife gefhieht )s Der Somnambul 
fieht, denft, hört zc. einen Gegenſtand oder ein Ereigniß 
in Berbindung mit einem andern, von dem er- im fpätern 
Wachen Erinnerung haben fol, und mit dem feſten 
Gedanfen und Willen-bei dem erfien an den zwei⸗ 
gen zu denfen. Wenn er dann, wachend, den erſten Ge 
genſtand oder das Ereigniß wieder fieht, denkt, hört au, 
fo tritt bei dem Wiedereintreten der Idee oder Vorſtel⸗ 
lung des erfien Gegenftandes oder Ereigniffes auch Die 
des zweiten mit Demfelben verbundenen wieder hervor/ er 
I 


1) van — in Kiefers Archiv, 3, B. 3. St. S. 35. 
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erinnert fich bei der Anſchauung des erfren des smeiten, 
und hat alfo für diefen Gegenftand des Schlaflebens auch) 
am Wachen Nuͤckerinnerung. Dier wird alfo eine be 
ſtimmte Action dos intelligenten Lebens (welches 
auch im Gefühlslchen auftreten kann $. 266.), ein bes 
ſtimmter Gedanfe, Borftellung oder Idee, im 
Somnambulismus durch einen Außen Gegenftand her 
porgerufen, welcher Gedanfe, Borftellung oder dee im 
wachenden Zuftande durch dDenfelben Gegenffaud nothwen⸗ 
Dig wieder erzeugt wird, alfo gleihfürmig im fchlafenden 
und wachenden Zuffande entfieht, und als vermittelm 
des Glied beider JZuftände erfcheint, und an diefe 
pſychiſche intelligente Ihätigfeit wird eine andere 
pſychiſche Thaͤtigkeit gefnüpft, melche ohne diefe Verbin, 
dung im wachenden Zuffande nicht auffretend, mit dews 
felben nun auch im wachenden Leben erfcheint und die Er; 
innerung deſſelben giebt. Das intelligente höhere 
Leben des Somnambuls ift alfo auch hier das Beherr; 
ſchende und vermittelt die Rückerinnerung einer niedern 
Function, die für ſich im wachenden Leben nicht hätte 
hervorgerufen werden fünnen. — So ließ z. B. van 
GhHert feine Somnambule die Zahl 6 denken, mit dem 
feften Willen, fich bei Wiederanfhauung und Wiederdens 
fen derfelben Zahl im wachenden Zuftande eines beffimm; 
ten Borfases oder eines andern Gegenfrandes zu erins 
mern, und als nun die erwachte Kranke fich die Zahl 6 
dachte, oder fie fah, erfchien aucd jener Vorfag oder 
Gegenftand, der mit dem Gedanfen der Zahl 6 verbunden 
gewesen, in der Erinnerung der Wachenden, — Eben 
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fo hing ich meinem Somnambul ein weißes Band um den 
Hals, oder Flebte ihm eine Dolate auf die Nafe, mit dem 
Defchl daran zu dDenfen, daß, wenn er wachend Das 
Band, die Oblate; febe, fich zu erinnern, Daß er ein für 
ihn beſtimmtes Zeugnig an einen beftimmten Ort bringen, 
oder eine andere Handlung vornehmen ſolle. Ich entferns 
te mich, und als der Knabe in meiner Abwefenheit er⸗ 
machte und das Band, die Dblate, fah, trat aud) Die 
Erinnerung an den mit der Anſchauung Diefer Gegenſtaͤn⸗ 
de verbunden gewefenen Gedanken im wachenden Reben auf, 
und er erinmerte fi Des Gebotes und führte es aus ). 
Diefer Verſuch, von mir mehreremale an mehreren Sums 
nambulen wiederholt, gab immer daſſelbe Reſultat. 





Auf gleiche Weife, vermittelft des Auftretens der im 
teffigenten Thätigfeit im Somnambulismus, fann auch) 
der bloße fefte Wille des Somnambuls, ſich eines 
Gegenftandes oder einer Vorftellung aus dem Somnam⸗ 
bulismus im wachenden Zuftande zu erinnern, Ruͤckerin⸗ 
nerung deſſelben für den wachenden Zuftand zurücklaffen, 
indem. der Wille des Somnambuls hier feine pſychiſche 
intelligente Thaͤtigkeit feigert, und ihr fo fündas 
wachende Lehen Herrſchaft und Wiederfehr — Erinne⸗ 
zung — verſchafft ), Es gehört daher auch hieher der 
Fall, und erflärt fih auf gleiche Weife, wo der Befehl 

4 | x 





3) Kieſers Archiv 6.3. 1. Et. ©. 165. | 
9) Bendfen in Kiefers Arhiv 10. B. RN 
... Baffavant Interfuchungen ze. S. 15%. | 
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des Magnetiſeurs an die Somnambule, im wachenden 
Zuſtande eine befiimmte Handlung vorzunehmen, von 
ihr, als fie erwacht war, ausgeführte wurde, ohne fich 
des Befehles flar zu erinnern 5), indem Bier die pſychi⸗ 
ſche intelligente Thaͤtigkeit des Magnetiſeurs auch uͤber 
der Sommambulismus hinaus ſich erſtreckt, auch im was 
enden Fuftande herrſchend iſt, aber nur im dunkeln Ge; 
fühle des Wachenden, * im klaren Bewußtſeyn zur 
Erinnerung kommt. 


Ob die von einer Somnambule zur Erzeugung 
der Kücferinnerung angegebene Berüßrung der Stirne 
des Somnambuls durch die des Magnetifeurs, wahrend 
festerer feine beiden Daumen einmwirfend aufdie Schläfen 
des Somnambuls fest, bei allen Somnambulen Nücker; 
innerung aug dem Somnambulismus verichafft, ift Durch 
Verſuche noch näher zu: beffimmen. Der Grund fönnte 
auch Bier darin fiegen, daß die Stirne des Magnetiſeurs, 
magnetiſch wirkend, mehr die intelligente Thaͤtigkeit des 
Somnambuls potenziirt, wenn nicht auch hier bloße 
Steigerung des Willens des Somnambuls zu Grunde 

$. 272 


Wie es nun, je höher fich eine beffimmte Lebensform 
entwickelt, in Derfelben eine deſto größere Mannigfaltigs 





3) Mouillesaux expos& des: cures: de Strasbourg. T. IIT. 
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keit der Modifikationen derſelben giebt, und wie dag 
intelligente pſychiſche Leben des wachenden Tagmenſchen 
eine unendliche Mannigfaltigkeit der beſonderen indivi— 
duellen Formen deſſelben darſtellt, fo iſt auch dieſer Fu 
ſtand des ſenſitiven Stadiums des Somnambulismus 


mancher Modifikation faͤhig, deren Hauptformen, 


unter beſtimmte Categorieen ſubſumirt, als emsrme 
Steigerung des ſenſitiven Nachtlebens, als 
hervortretende Affection einzelner ſenſiti— 
ver Organe, und noch mehr oͤrtlich concentrirt, als 


oͤrtlicher ſenſitiver Somnambulismus ei n⸗ 
zelner pſychiſcher Organe ſich darſtellen. 


Zu der enormen Steigerung des ſenſiti— 
ven Nachtlebens rechnen wir die ſeltenen Formen 
der ſogenannten magnetiſchen Exſtaſſe, wohin 
Kluges ſiebenter Grad ($, 221.) gehoͤrt, und welcher Zu⸗ 
ſtand von andern, hinſichtlich der Unthaͤtigkeit aller niede⸗ 
ven Organe des Lebens, auch wohl Catalepfis, und 
binfichtlich der. höheren, und oft vom gewöhnlichen Sony 
nambulismug gefchiedenen Gieigerung des Schlafes auch 
Doppelſchlaf genannt worden iſt, als die hoͤchſte 


Stufe der Steigerung des pſychiſchen Nachtlebens aber 


leicht Aufhebung des ganzen Lebens zur Folge haben und 


in Tod übergehen kann, und wie früher ($. 200.) angeg® 


ben, auch ohne abfichtliche magnetifche Behandlung, als 
idiofomnambuler Zuffand, ſich Bilden kann. — Hier giebt 
es num ebenfalls die mannigfaltigfien Modifikationen, fo 
daß diefer Zuftand wohl nie bei zwei verſchiedenen Soms 
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nambulen in gleicher Geftalt fich zeige, und wie aljo nur 
das allgemeine Bild deffelben aufftellen fönnen *), | 
Das fomatifche Leben des Somnambuls ift hier mehr 
oder weniger ganz in Unthätigfeit, oft in Scheintod vers 
funfen, dagegen ift das pfychifche Leben deſſelben zur 
größten Klarheit ausgebildet, aber immer als Nachtleben, 
Daher als Gefuͤhls⸗ und Phantafieleben, als Somnambu⸗ 
tismus. Sin manchen Fällen (die man der Catalepfie und 
dem Scheintode anreihete) entſteht der Zuftand ploͤtzlich. 
Das fomatifhe, Äußere Leben ift ganz zuruͤckgedraͤngt; 
der Körper liegt empfindungs: und bewegungslos; Die 
Augen find flier und ohne Empfindung, das Ohr ift ums 
empfindlich für außern Schall, zumeilen aber (als Nacht⸗ 
und Tagſinn) offen, Puls und Athem find nur unvollkom⸗ 
men, oft fcheinbar ganz ruhend, die Wärmeerzeugung 
des Körpers, als Function des animalifhen Syſtemes, 
tritt ebenfalls zurücf und Kälte bedeckt die Glieder; die 
Ernährung und Reproduction ruht, und der Kranfe bes 
darf feiner Nahrung, aber eben fo ruhen auch die fecerz 
nirenden und ercernirenden Organe des vegetativen Lebens, 
und es findet feine Sefretion und Eyfretion oft Wochen 
lang ftatt (wie bei den Casus inediae $. 212.), dagegen 
freten alle früher angegebenen Erfcheinungen des gefteis 
gerten Gefühlsiebens in übermenfchlicher Ausbildung ein. 
— In andern Fällen entwickelt er fi als ein befonderer 





3) Beifpiele diefer magnetifchen Erftafe finden ſich in folgenden 
Gtellen unfers Arhivs 1. B. 2. Et. S. 80. 5.3, 1, Er. 
E. 20. 28. 49; 51, 9, B. ı, St. ©, 121, 10, B. 








Zuſtand alfmahlig, und aus dem niederen Gräde des fen 
fitiven Somnambulismus, und kehrt ruͤckſchreitend wie⸗ 
der in denſelben zuruͤck, ſo daß er von dieſem geſchieden 
iſt, wie der Somnambulismus vom wachenden Leben, 
und daher auch im gewoͤhnlichen Somnambulismus feine 


oder nur ſchwache Rücerinnerung diefes höheren Zuftans | 


des vorhanden if 9, Gemwöhnlicher aber tritt er als mo⸗ 
mentane Eteigerung des fenfitiven Somnambulismus 
auf, ohne einen befondern Lebenschklus Deutlich darzu⸗ 
ſtellen. * | 
Hinſichtlich der Berhältniffe der Zeit und des Raumes 
erſcheint das Nachtleben dann oft ganz der Beſchraͤukung 
Ducch Diefelben entnommen, und während die Tagfinne 
fo tief fchlafen, daß felbft der eigne Körper nicht mehe 
gefühlt wird, tritt der fernfühlende Alfinn (F. 245) in 
folhem Grade auf, daß der Somnambul fi; ſelbſt in fers 
ie Zeiten und Raͤume verfegt glaubt, während er zugleich 
in entfernte Räume magifh wirft ($. 262.) Hieraus 
entfieht für den Somnambul ſelbſt das täuſchende 
Gefühl der Entfernung der Seele vom Körper, fo 
daß der Somnambul wähnt, er dDurchwandere mit feiner 
Seele ferne Regionen, und befinde fi) in fernen (vergan; 
genen oder zukünftigen) Zeiten. Wenn naͤmlich die Be⸗ 
fhränfung durch den Naum ganz verſchwindet, fo nähern 
fic ferne Räume dem geifligen Leben des Somnambuls 
bis zu dem Grade, daß er, obgleich noch in feinem Koͤr⸗ 


2) Bendfen in Kieſers Archiv, 9. B. 1. St. © 121. 
10. B. I: Sr 
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per lebend, da er diefen- nicht fühlt, irrig glaubt, er 
felbft nähere fi denfelben und lebe in ihnen fern von 
feinem eignen Leibe, deſſen übrigen Organe fchlafend, 
nicht für ihm zu exiſtiren fcheinen. Daffelbe findet ſtatt 
hinſichtlich der Seit, fo daß die Vergangenheit und die 
Zufunfe zur Gegenwart werden. Iſt diefer Zuftand harz 
monifh, fo koͤnnen die Phantafiebilder ($. 258.) fich 
- auch nur als Bilder der höchiten GSeligfeit darſtellen, das 
ber der Somnambul in einer hoͤhern Welt zu leben, mit 
höheren Wefen umzugehen, und von ihnen feine Dffenz 
barungen zu erhalten glaubt. Sit im Gegentheil dee 
Zuftand disharmonifch, fo befinden fi) die Somnambuler 
in der Hole, oder haben, wie die Hexen, mit dem Teufel 
‚und böfen Geiftern Umgang. 

Sp glaubten 5. B. die fhwedifchen Sommambulen 3), 
fie ſeyen die Seelen früherer verfiorbener Menfchen, fie 
verſetzten ſich alſo in die Vergangenheit, und eine derfels 
ben gab an, fie habe ſchon durch mehr als 200 Perſonen 
gelebt. — Andere glauben, fie durchfliegen, gleich dem 
Heren und Zauberern ($. 211.), große Räume, und bez 
geben fich an ferne Drte ). Auf gleiche Weife tritt hier 
Das Gefühlsteben gefteigert auf in der Hohen Religioſitaͤt 
G. 259.); in der poetifchen Sprache ($. 260.); in der 
Reinheit ihres moralifchen Gefühles '$. 267.) und in der 
magifhen Fernwirkung ($. 262.), fo dag alle Erfcheinunz 





5) Annales du magnetisme animal. Paris 1816. Cahier 25. — 
Kieſers Ardhiv, 3.8. 1.©t. &, 115. | 
4) 3. 8. die Augufte Müller, Kiefer: Ardiv 3. B. 
8. St. ©. 177, 
N 
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gen des fellurifchen Lebens ſich Bier auf der u. vo 
tenz entwickeln. 

Am reinften, jedoch bei der nordifchen Somnambufe 
weniger phantaftifch gebildet, erſcheint dieſe hoͤchſte Stufe 


des Somnambulismus bei der von Bendfen behandel 


ten Somnambule 5), daher wir die nähere Befchreibung 
geben.  Diefer Zuſtand ‚, den die Somnambule ſelbſt 
Wonnefhlaf, Schlaf der Entzuͤckung, ihr 
Magnetifeur Hochſchlaf nannte, ‚entwicelte fih aus 
dem früheren hellfichtigen magnetifchen Schlafe entweder 
Durch ‚eigene, oft willführliche Steigerung deffelben, oder 
Durch befondere magnetifche Behandlung, und dann ver 
mittelft einer vorhergegangenen Ohnmacht, in welcher 
während des Hochfchlafes der Körper befangen blieb, 
und .eben fo ging er nur durch ‚den fruͤhern hellſichtigen 
Zuftand in das gewöhnliche wache Leben über ©), Aus 
dem Hochfchlafe hatte die Somnambule in dem niederen 
magnetifhen Schlafe nur einige Minuten lang Nückerins 
nerung, und es war dann, nach ihrem Ausdruck, als. 
fenfe fih eine dicke Fallthuͤr vor die früheren Fichten: 
Anfchauungen, die alle Rücerinnerung aufhob, fie hatte 
aber im niedern Schlafe Anfhauungen über den höheren, 
etwa wie über einen franfhaften Zuftand. Sich ſelbſt 
überlaffen, fleigerte fich bei längerer Dauer diefer Hoch⸗ 
fhlaf immer höher, und mußte daher, um nicht, nach 
ihrer Ausfage, mit der völligen Hellfichtigfeit deſſelben 





5) Kiefers Ardiv 9. 2. 2. &. S. 121. 10,8. 1. St. 
6) Da ſelbſt, in B. I. Ch 
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in Tod überzugehen, durch eine befondere, von der Som; 
nambule angegebene magnetifche Behandlung geſchloſſen 
werden, und als die Somnambule einft, hingeriſſen von 


Der Wonne diefes Zufandes, denſelben zwei Minuten 


lang höher fieigerte, fo erklärte fie nachher wiederholt im 
niederen Echlafe, in diefen 2 Minuten ſey ihr Xeben um 
10 Sahre verkürzt worden. - Während dieſes Hochfchlafes 
lag fie ſprachlos und fait bewegungsisg, und gab ihre 
Antworten nur fohriftih. Auf dem Gefichte zeigte ſich 
ein mildes Lächeln und der Ausdruck der höchften Wonne 
und Berflärtheit; eine in dem niederen Schlafe bei diefer 
Eomnambule herrfchende Neigung zur Unwahrbeit verlor 
fih ganz, und fie machte in demſelben Feine einzige faliche 
Yusfage. Bon demſelben fagte fie 7): daß fih dann alles 
in ein grenzenlofes Lichtmeer auflödfe, in welchem fie use 
fauter Wonne gleichſam zu zerfliegen waͤhne. Alle Bilder 
kaͤmen ihr in diefem Lichte, melches das veinfte Sonnenz 
licht an Klarheit weit übertreffe, zur beftimmteren An 
ſchauung, fie fonne dann alles weit fehneller und leichter 
erkennen, die Tiefen der Natur erfchlöffen ſich ihr mebry 
und das Vor⸗ und Zuruͤckſchauen ſowohl im Naume als 
in der Zeit gleiche den Anfchauen des Gegenwaͤrtigen, 
und fey um fo befiimmter, je vollkommener fich dieſer 
Zuſtand entwidelt Habe. | 


Einen ähnlichen Zuſtand, deffen Dfenbarungen die 
Somnambule Sehen außer der Zeit und in 





D Dafelbſt, 9. B. J. St. ©, ıon 
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Gott nannte, Finden: wir bei Wa Re amt * * 
ſchrieben. 

Dieſer Zuſtand der magnetiſchen Erſtaſe iſt alſo die 
hoͤchſte Form der Steigerung des irdiſchen 
Lebens, in welcher dieſes an der Grenze des beſondern 
individuellen) und allgemeinen Lebens: (Tod) ſteht, aber 
er ift immer nur Steigerumg des Nachtlebens, 
des Somnambulismug, Daher diefer Form eine gleiche 
Steigerung des intelligenten Taglebens ge 
genüberfieht, die wir an einem andern Orte 9) ebenfalls 
als Erftafe bezeichnet Haben, und mit welcher jene nicht 
zu verwechfeln ift, indem fich beide zu einander wie 
tellurifches B.. und folares (Höheres) Leben ver 
ge 

Da nun mit jeder Steigerung: des Lebens auch die 
Möglichkeit der Störung deffelben zunimmt, fo muß die 
fhon erhöhte Empfindlichkeit der Somnambulen ver 
niederen Grade (9. 265.) hier ebenfalls zu einem enormen 
Grade gefleigert werden, daher diefer Zuffand zu Dem 
gefährlihfen und ſchwierigſten der Behandlung 


gehört, "und theils durch feine eigne Steigerung, wit: 


oben angegeben, in Tod übergehen, theils Durch Die ges 

ringfte eintretende Störung zu plöglidem Tod, oder 
bleibenden Wahnfinn ꝛc. "Gelegenheit geben kann. 
9. 273. 

Erſcheint das fenfitive Stadium in einzelnen m 





8) J. C. Paſſavant Unterſuchungen. ©. 154. 155 
9) Kiefers Syſtem der Medicin. n B. 9. 54 
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fitiven Drganen vorzuͤglich außgebilder, fo 
treten an Dem Zuffande des allgemeinen fenfitiven Somnam⸗ 
bulismus, alfo im magnetiſchen Schlafe, einzelne fens 
firive Thaͤtigkeiten, naͤmlich derjenigen Organe, in 
welchen ſich das Nachtleben vorzüslih ausbildet, vorzuͤg⸗ 
lich auf. — So kann in dem einen Falle das ſenſitive 
Nachtleben ſich mehr als geſteigerte Sinnesfunction dars 
ſtellen, Geſichts⸗ Gehoͤrs- Geſchmacks- Geruchsfunction 
erſcheinen in einzelnen peripheriſchen Organen und deren 
Nerven vorzuͤglich ausgebildet; in einem andern Falle 
erſcheint mehr das Fernſehen im Raume allein geſteigert, 
z. B. bei der Caſſeler Somnambule ), waͤhrend die uͤbri⸗ 
gen pſychiſchen Functionen zuruͤckſtehen; in einem dritten 
Falle bilder fich mehr das Fernfehen in der Zeit und das 
Weiffagungspermögen zufünftiger Dinge tritt auf; in 
einem vierten Fake ift mehr die centrifugale Richtung 
($ 191.) der pſychiſchen Thätigfeit des Nachtlebens ev 
hoͤht, und der Sommambul wirft vorzüglich magiſch, 
entweder durch Anſteckung in die Nähe oder in Die Ferne 
auf meilenmeit entfernte Perfonen; und fo kann hier 
ebenfalls, je nachdem einzelne pſychiſche Thaͤtigkeiten 
vorzüglich auftreten, die größte Mannichfaltigkeit der 
Erſcheinungen ſtatt finden. — Nur felten find daher alle 
angegebenen Erfheinungen fammtlich bei einem Som⸗ 
nambul vereinigt, und wie jeder wachende Menſch fich 
duch einzelne Fähigkeiten von den andern auszeichnet, 
und nie zwei Menfchen fih völlig gleich find, ſo muß 
J daſſelbe auch hier angenommen werden. 


——— Kiefers Arhie, 7.8. 3.6t, ©. 139. 
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Erſcheint endlich das fenfitive Stadium ganz als 
lein in einzelnen Organen des fenfitiven 
Syſtemes concentrirt, fo entlicht der örtliche 
fenfitive Somnambulismus Aue en Du 
gane ($. 27, 4, b.). 

Während der übrige Körper wachend iff, alfo im 
Zufande des Taglebens, bilder fich Das befondere, tellus 
riſche Leben einzelner fenfitiver Organe bis zum felbfts 
ffändigen Auftreten aus, und bier giebt es num fo viele 
Formen deſſelben, als es befondere fenfitive Organe und 
Functionen giebt 

Oertlicher fenfitiger Somnambulismus 
einzelner Gangliennerven erfcheint ald oͤrtli—⸗ 
ſcher Krampfoder Algie, jener als örtlicher Somnams 
buliemus der Bemwegungsnerven, Diefer als örtlicher 
Somnambulismus der Empfindungsnerven ($: 27,4, b. a.) 
und er entſteht Häufig vor oder nach aligemeinem Som, 
nambuligmus, vermittelt durch befondere Empfänglichfeit 
Einzelner Nerven ($. 30, 1.), (daher häufig bei Epilepfie 
und andern Frampfigten Krankheiten) oder durd) die Cons 
tentration der magnetifchen Kraft auf einzelne Organe 
($. 30. 2.) Ep fann z. B. Berührung einzelner Organe 
des Somnambuls mit Metallen, örtliche Manipulation 
derfelben, oft felbft der bloße auf diefe Organe gerichtete 
Wille des Magnetifeurs Krampf derfelben und fiheinbare 
Aufhebung ihrer Thaͤtigkeit, alfo ſcheinbare Lähmung 
erzeugen, wohin alfo auch die Fälle gehören, wo der 
Einfluß des Willens Des Magnetileurs auf den in magne 











tifcher Behandlung befindlichen, alfo für die telluriſche 
Kraft empfänglicheren, aber wachenden Menfchen Feſtban⸗ 
nen erzeugt "). So iſt das Gefchloffenfeyn der Augen 
bei noch wachenden Menfchen durch magnetifche Behand⸗ 
lung nur örtlicher ſenſitiver Somnambulismus des 
sphincter palpebrarum; die Erzeugung von Krämpfen, 
das Stilleſtehen des Pulfes, die Erzeugung heftiger 
Schmerzen ıc. in Gaßner s Exorcismus probativus °), 
iſt nur Erzeugen. eines örtlichen fenfitiven Somnambu— 
lismus der. Bewegungsorgane, des Herzmusfels, der 
Empfindungsnerven, durch die auf diefelben gerichtete 
Kraft des religioͤſen Willens; — die Krämpfe durch 
Schnellſtriche, die Bondfen 2) fo. häufig erregte, find 
nur oͤrtlicher fenfitiner Somnambulismus durch örtliche 
ſehr intenſive magnetifihe Manipulation hervorgerufen ; 
und fo kann diefer Zuftand: in allen Muskeln und Ems 
pfindungsnernen Des Körpers entfichen. 

Dertliher fenfitiver Sommambulismus 
eingelner Hirntheile ($ 27, 4, b. ß.) ftellt fih dar 
als abnorme befondere (telluriſche) Thaͤtigkeit der einzels 
nen Organe des äußern und innern Sinnes im übrigens 
wachenden Menfhen In den außern Sinnen 
erſcheint er als abnorme Gefihtss, Gehoͤrs⸗ 
function, ohne äußeres Object des Sehens, Höreng, 
während der übrige Körper fich im wachenden Zuftande 





2) Kieſers Arhie 8.3. 3. &t. ©. 1353, 
2) Dafelbft, 89. 1. Et. 
3) Daſelbſt, 0,8, 1. St. S. 110. 
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befindet, daher man dieſen Zuſtand, deren Producte 
Richhter 42) mit dem Namen Empfindbilder vor 
den Borftellbildern des wachenden Taglebens unter— 
fiheivet, als fomnambulen Zuffand bisher gänzlich vers 
fannte Das Auge fieht, das Ohr hört hier wirklich, 
aber nicht das äußere Object, fondern dag innere neben 
und mitten im außern, und mir hatten diefe Zuſtaͤnde 
fruͤher, als nicht kuͤnſtlich erzeugt, in den Anzeichen ($- 
204.), in den zweiten Geficht ($. 206.), in den Bifionen 
bei wachendem Zuftande ($ 207.) vor uns. Als das 
deutlichſte Beifpiel diefer Art gehört hieher die Erfcheis 
nung bei unferm Anton Ark 5), der im wachenden Ju 
ſtande Das Bhantafiebild eines zu ihm redenden, mit 
ihm verfehrenden, ihm das Kommende porausfagenden 
Mannes erblickte, wo alfo Geficht und Gehör dieſe im 
nern Empfindbilder fah und hörte. — In den Organen 
des inneren Sinnes äußert fich der örtliche fenfitive 
Somnambulismus als abnormes Auftreten eim 
zelner pſychiſcher Thätigfeiten bei wachendem 
Koͤrper, daher am haͤufigſten als partiell auftretendes 
zur hoͤchſten Potenz feiner Ausbildung, zum reinen Phan—⸗ 
tafieleben gefteigertes und in Raum und Zeit ferns 
fühlendes, alfo fernfehendes und weiffagendes 
Gefuͤhlsleben des mwachenden Menfchen, welches, 
nicht kuͤnſtlich und abfichtlich erzeugt, Die Gabe der 


Br Ze 





4) Sean Paul Mufeum, Gtuttg. u, Tuͤbing. 1814. 8. ©.307. 
Blicke in die Traummelt. | 
5) Kiefers Archiv, u B. u St. ©. 61, 
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Ahnungen ($. 200.) und die Gefichte der Propheten und 
Heiligen ($. 201.) giebt, (mobei aber gewöhnlich sugleich 
Die Außern Sinne afficiet werden und Sinnesbilder entſte— 
hen), und welches auch hier bei der magnetiſchen Behand⸗ 
lung ſtatt finden kann. Oder er erſcheint in der centris 
fugalen Richtung ($.19r.), und kann dann nur die Form 
der abnormen 2 annehmen und 

fih als Manie darfiellen, 


6, -275. 


Geht der Somnambulismus aus diefem Stadium in 
den wachenden Zuftand über, fo finder auch hier, in 
demfeiben Verhältniß, wie er ſich durch die 
früberen Stadien gebildet hatte, ein fucceß 
fives Zuruͤckſchreiten flat, in welchem fih die 
Stadien des Erwachens ($. 224:) Darftellen, fo 
daß, wenn der Somnambulismus fi) almählig durch 
Das vegetative und animalifhe Stadium zum fenfitiven 
ausgebildet hatte, er ebenfalls auch wieder allmählig in 
umgefehrter Ordnung der Stadien verfchmwinder, 
und das fenfitive, animalifhe und vegetative Etadium 
der Rüdbildung durchläuft, während das Tagleben al 
mählig anbricht; ift im Gegentheil der fenfitive Somnams 
bulismus fchneller und mehr örtlih aufgetreten, und 
fehlen die früheren Stufen der niederen Formen des Rack 
lebens, fo ift auch Der Lebergang vom Somnambulismug 
ſchnell und ploͤtzlich. 

In dem Falle der allmaͤhligen Ausbildung des ſenſi⸗ 
tiven Somnambulismus entfteht Daher zuerft wieder ein 
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Ruͤckſchreiten der hoͤheren pſychiſchen Kraͤfte; der hellſe⸗ 
hende Somnambul ſinkt mit allmaͤhligem Verſchwinden 
ſeiner Hellſichtigkeit wieder zum animaliſchen Nachtleben, 
zum ruhigen Schlaf herab, und wenn auch dieſes dem 
wachenden Tagleben gewichen iſt, fo bleiben noch häufig 

oͤrtliche Affectionen einzelner Glieder, Schwere derſelben, 

Muͤdigkeit, Gaͤhnen ec., als das vegetative Stadium der 

| 

| 





Kücfbildung des Eomnambulismus zuruͤck. So entftand 
bei unferm Somnambul Arft I nach dem Culminations 
puncte feines hellfehenden Zuftandes faft immer erſt ruhis 
ger Schlaf, durch welchen er ind mache Tagleben übers 
ging, und eben fo zeigte fih bei Bendfens Somnam 
er bule 2) nie unmittelbarer Uebergang aus dem Zuflande 
| des Hochfchlafes ind machende Leben, fondern immer 
| durch die niedere Stufe des gewöhnlichen Somnambus 
Ri. lismus. | | 

N Im Gegentheil, wenn der Somnambulismus oͤrtlich 
concentrirt, als oͤrtlicher ſenſitiver Somnambulismus der 
Empfindungs » oder Bewegungsorgane, oder Sinnes⸗ 
| oder Hirnorgane (9. 274.) erfcheint, fo ift auch der Hebers 
| sang ind wachende Tagleben bloß durch Verſchwinden 
| des vorhandenen Zuſtandes begeichnet, fo daß, befonders 
I in den Faͤllen des örtlichen fenfitiden Somnambulismus 
| einzelner Hirnorgane, wo dag pfychifche Leben, weniger 
| von der Zeit befchränft, in kuͤrzeren Zeiträumen oſcillirt, 
der. ganze Verlauf des örtlichen Somnambulismus in 





2) Kiefers Archiv 3. B. 2. St. ©. 123, 
2) Daſelbſt, 10. B. 1. © 
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ſeinem Ausbilden und Ruͤckbilden oft in einigen Augen⸗ 
blicken eingeſchloſſen iſt, wie das momentane Auftreten 
der Geſichte unſeres Somnambuls Arſt beweiſet. 

Dieſe, der Ordnung der Entſtehung der einzelnen 
Erſcheinungen entgegengeſetzte und daher umgekehrte 
Ordnung des Verſchwindens derſelben, und der, der 
Entwickelung des Somnambulismus bis zur Akme polar 
entgegengeſetzte Zuſtand nach der Akme, erklaͤrt nun manz 
che eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe. 

Wie das Bewußtſeyn zuletzt erloſch, ſo kehrt es * 
zuerſt zuruͤck, waͤhrend in den uͤbrigen Organen noch das 
Nachtleben herrſcht, und wie von den Sinnesorganen 
das Auge, als das Organ des Taglichts, zuerſt einſchlief 
($.228.), waͤhrend das Ohr, als der Nacht und dem 
Tage angehörend, oft den ganzen Somnambulismus hin; 
durch in Thätigfeit bleibt; fo erwacht das Auge auch 
zulegt, und gewöhnlich iſt das. Auge: noch gefchloffen, 
wenn fchon mwachendes Bewußtſeyn, alfo fenfitives Tags 
leben, zurückgefehrt ift. Dieß Bewußtfeyn des Taglebeng 
erwacht aber ebenfalls oft nur allmählig, fo daß es in 
manchen Faͤllen noch ans Nachtleben ſtreift, und Erinne 
rung aus demfelben mit ins Tagleben bringt, in anderen 
Faͤllen aber beim fpätern vollfommenen wachen Zuftande 
feine Ruͤckerinnerung aus diefem Zuftande zurücfläßt, 

Wie ferner beim Beginn des Somnambulismus ein’ 
zelne Organe, Die empfänglicheren, früher einfchliefen, 
der Somnambulismug in demfelben örtlich hervorſtechend 
ausgebildet wurde ($. 228.), fo bleibt auch hier nicht 
felten der Somnambulismus noch eine Zeitlang. örtlich 
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in einzelnen Organen als Krampf, Algie, Kopfſchmerz, 
Gefühl von Ziehen, Spannen, Müdigkeit ec. zuruͤck, 
oder verſchwindet nur bei örtlicher dieſen — BON 
magnetifcher Behandlung. 


ii 6. ., 276 ' 
Mie endlich beim Beginnen des Somnambulismus, 


wegen der vorherrfchenden befonderen (contractiven) Tenz 


denz des ganzen Körpers und aller Organe, in den Sekre⸗ 
tiongorganen geminderte Thätigfeit eintrat ($. 228.); fo 
entfteht nun, wegen der mit dem Erwachen vorherrfchenz 
den allgemeinen (erpanfiven) Tendenz des ganzen Körpers 
und aller Organe, und der hierdurch ſich bildenden hoͤ—⸗ 
heren Senfibilität vermehrte Thaͤtigkeit der Se— 
cretiongss und Ercrefiongorgane, melde Aus 
feerungen, gleich den critifchen Ausleerungen in 
Kranfheiten "), nur als Folge der mit der Erifis des 
Somnambulismug und dem Webergang des tellurifchen 
Lebens in das folare entſtehenden vorwaltenden folaren 
Nichtung angefehen werden fönnen. Gie bezeichnen Daher 
den Eintrift der Crifis, und werden nur mit Unvecht 
als ſchaͤdliche Stoffe aus dem Körper ausleerend von der 
Humporalpatholsgie und deren Nachbetern angefehen, oder 
als Criſis der Krankheit felbft, gegen welche die magnes 
tifhe Behandlung angewendet wird, welches nur in dem 
Salle ftatt findet, wo der Somnambulismus Steigerung 
der Krankheit felbft if. | —2 
Wem m me mern) 


2) Kieſers Syſtem der Medien. 1. B. $. 332%, 
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Dieſe fogerrannten critifhen Ausleefungen, die fich 
gewöhnlich in jeder magnetifhen Sigung zu Ende derfek 
ben zeigen, fünnen nun in allen Secretionsorganen ent 
ſtehen; daher vermehrte Hautausdünftung als Schweiß, 
bermehrte Sectetion des Darmfchleims als Durchfall, des 
Harnes als Abgang eines copiöferen, faturirteren Harnes, 
vermehrte Secretion des Speichels, der Thränen, des 
Naſenſchleims. Eben fo im Blutgefaͤßſyſteme ald Men⸗ 
ſtrual⸗Haͤmorrhoidalblutung, ald Blutung aus anderen 
Organen, Vorzüglich aber entſtehen fie in denjenigen 
Drganen, welche der Sitz der Kranfheit find, indem in 
diefen Die Reaction des Körpers auf die tellurifche Eins 


} mirfung, alfo die magnetifche Wirfung ſich vorzüglich 





zeigt; und in diefen Fällen entftehen bloß einzelne Formen 
der eritifchen Ausleerungen, 3. B. Schweiß, Durchfall, 
So fand ſich bei magnetifcher Behandlung von Hirnaffers 
tion eritifcher Thraͤnenerguß, critiſcher Schnupfen 2). 
So entſtand bei van Gherts Somnambule haͤufig 
heftiger Schweiß, ſo bei Cleß 5) Somnambule, und ſo 
faſt in jeder magnetiſchen Geſchichte. Hieraus erklaͤrt es 
ſich denn auch, warum bei den Formen des oͤrtlichen 
ſenſitiven Somnambulismus (G. 274.) dieſe critiſchen 
Ausleerungen fehlen koͤnnen, da hier bei dem bloß im 
ſenſitiven Syſteme concentrirten Somnambulismus die 
größeren Secretionsorgane des Körpers nicht afficirt 
werden. 





2) 8. C. Wolfart Neues Asklepieion 1,8, 2, Hft, S. 39. 
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Bei der magnetiſchen Behandlung durchs ſideriſche 
Baquet zeigt ſich nach meinen Erfahrungen gewoͤhnlich 
vermehrte Harnſekretion, ſelbſt bei den verſchiedenartigſten 
j Kranken, ſo daß nach jeder Seſſion Drang zum Harıız 
| laſſen/ und vermehrter Abgang von Harn entſteht. Man 
| fönnte hiernach eine fpecififche Wirfung des fiderifchen 

* Baquets auf die Harnſecretionsorgane annehmen wollen. 
BES indeffen das fiderifche Baquet vorzüglich auf Das 
vegetative Syſtem zu wirken ſcheint ($. 164., Knochen⸗ 
krankheiten hebt (F. 228.), fo läßt ſich dieſe vermehrte 
Harnfecretion mit größerem Rechte wohl nur als Folge 
der befonderg im vegetativen Syſteme erhöhten telluriſchen 
Dhaͤtigkeit anſehen. * 
$. 277. 

Dieß ($. 227 — 276.) find die beſonderen Erſcheinun— 
gen des Somnambulismus, wie ſie in den verſchiedenen 
Stadien deſſelben und durch die Affection der verſchiede⸗ 
nen. Syſteme und Organe des menſchlichen Körpers bes 
dinge, alfo auch im örtlichen Somnambulismus einzelner 
Organe auftreten. 

Bon diefem allgemeinen Berlaufe giebt eg nun J | 
eine Menge Abweichungen, in gleichen Verhaͤltniſſe, 
wie das menfchliche Leben in jedem Individuum fich vers 
fhieden zeigt, die man, wenn man den allgemeinen Vers. 
lauf als den normalen und geſetzmaͤßigen anſieht, den 
abnormen Verlauf nennen koͤnnte. P 

In manchen Fällen, von denen ich ſelbſt einen beob⸗ 
achtete, ſcheiden ſich Tag- und Nachtleben weniger be 
ſtimmt von einander; ſo daß der Kranke nie tief einſchlaͤft, 
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ein halbes, auch ſelbſt volles Bewußtſeyn behaͤlt, und 
daher Ruͤckerinnerung aus dem Schlafe ins wachende 
Leben zuruͤckbringt, aber dennoch alle Erſcheinungen des 
geſteigerten Gefuͤhls- und Phantaſielebens zeigt, z. Ds 
die große Empfindlichkeit gegen Metalle und ſideriſche 


Körper, vollkommene Abhängigkeit vom Magnetifeuy 


Sernfühlen in Zeit und Raum als Ahnung des Entferw 
ten und Zufünftigen, Gefühlsanfhauungen über eigne 
und fremde Krankheiten ꝛc., Dagegen aber auch im wachen? 
den Zuftande, außer dem magnetiſchen Schlafe diefelden 
Zeichen des geffeigerten Gefuͤhlslebens, nur mit geringerer 
Intenſitaͤt, darſtellt. — Es fcheint diefer Zuffand vor—⸗ 
züglich bei folchen Kranfen aufzutreten, in deren gewoͤhn⸗ 
lichem Leben Schlafen und Wachen, tellurifche und fos 
lare Hälfte, weniger gefchieden find, und Das ganze 
Leben, wie in der Zeit der Kindheit des Menfhengs 
ſchlechts, mehr dem tellurifchen Pole angehört, als vorz 
waltendes Gefühlsleben fich zeige, daher bei folchen Ber 
fonen auch häufig der gewöhnliche Schlaf leife iff, und 
daher diefer Zuftand ſich vorzüglich beim weiblichen Ges 
fhlechte findet. — Hieher gehört daher auch der Fall, den 
Wolfart 5) beobachtete, fo wie der Halbfchlaf, den’ 
Dapping *), Bendfen 3) und andere von ihren 
Somnambulen befchreiben, 





1) 8. € Wolfarts neues Aöklepieion, 1. Bd, 1. Heft, 
©. 193. 


2) Kiefers Archiv 6,3. 1. Et. ©. 23. 
3) Daſelbſt, 9. B. 2. Et. ©. 179, 197. 
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In anderen Fällen,” die aber leicht aus der’ Theorie 
des Örtlichen Somnambulismus zu erklären find, treten 
einzelne Erfiheinungen im Blutgefaͤßſyſteme, oder im fenfis 
tiven Spfteme mit enormer Heftigfeit auf, fo daß der 
Unerfahrne eher eine auf andere Weife entftandene heftige 
Krankheit, z. B. Entzündung, Catalepfis, Starrkrampf, 
Wahnfinn ꝛc. als Somnambulismus vor fih zu haben 


glaubt; und wenn er dDiefen Irrthum auf die Behandlung 
des Kranken überträgt, durch die hierdurch entfichende 
falſche Behandlung nur Störung des Verlaufes und Vers 


ſchlimmerung des zu heilenden Zuſtandes erzeugt. 

In andern Faͤllen iſt mehr das Fernſehen im Raume, 
in andern das Fernſehen in der Zeit ausgebildet, oder 
andere beſondere Thaͤtigkeiten einzelner ſenſitiver Organe 
bilden ſich hervorſtechend aus (K. 273.), und ſtellen nur 
ein unvollkommenes Bild des allgemeinen Verlaufes dar. 


e * 
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Wenn in dem bisher angegebenen Verkaufe jeder 
Anfall des allgemeinen und vollfommen verlaufenden 
Somnambulismugs einen befonderen typifchen Lebenspro⸗ 
ceß bildet, der nach den allgemeinen Gefegen des Lebens: 
überhaupt ($. 218.) fich in zwei Hälften fcheidet, die wir, 
Einfchlafen und Erwachen genannt haben, und in vers 
fhiedene, durch das Ergriffenmwerden der einzelnen Syſte⸗ 
me gebildete Stadien-($ 219. 224) zerfaͤllt, fo daß jeder 
volfommen verlaufende Somnambulismus eine in fich 
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geſchloſſene Lebengoſcillation darſtellt, und alle auch vie 
mannichfaltigſten und werfepiedenften Erſcheinungen ſich 
ſueceſſive und nach beſtimmten Geſetzen aus einander ent; 
wickeln und mit einander durch Das allgemeine Sand 
dieſer Oſcillation in Verbindung ſtehen; fo Anden win, 
wenn wir Die ganze Rei hemach und auf einander ſol⸗ 
gender Anfälle des Somnambulismus uͤberblickend betrach⸗ 
gen, daß die einzelnen Aufaͤlle diefer gamgen Reihe gu 
wöhnlich noch in einem befonderen Verhaͤltniſſe zu einan⸗ 
Der ſtehen, und, gleichwie daſſelbe beim Wer 
ſtatt findet, wo die Summe aller einzelnen Daroppemen 
einen. größeren Cyfius bildet, in ihrer Geſammt⸗ 
heit einen größeren Cyklus oder oſcillato— 
riſchen Lebensproceß darftellen, in welchem die 
einzelnen Anfaͤlle nur einzelne Perioden derſelben, nur 
kleinere Umlaͤufe und Rotationen in dem großen und all⸗ 
gemeinen find, und daß dieſer größere Cyklus ſich eben⸗ 
falls nad) dem allgemeinen Typus des Lebens überhaupf 
bildet und in zwei Hälften und veffen ein⸗ 
zelne Stadien (Lebensalter) gerfällt 





Wie alfo jeder Fleinere Lebenskreis in einem größeren 
freifet, don dem er integrivender Theil iſt, wie jede ein— 
zelne Eleinere Oſcillation des Erdlebend, Die in wer tägliz 
hen Notation der Erde um ihre Are beſchloſſen ſich als 
Tag und Nacht darftellt, wieder in der groͤßern Dfeillas 
‚tion des Erdlebens, die in dem jährlichen Umfchmunge 
der Erde um die Sonne beendiget Sommer und Winter 
ghebt, eingefchlofien iftz fo bilder fi) auch hier, dieß all 

© 
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gemeine Geſetz der Aufnahme des Beſonderen im Allge⸗ 
meinen aus. 

Auf dieſe Weiſe ſind in einer ganzen Reihe von An⸗ 
faͤllen des Somnambulismus die erſten Anfälle gewoͤhn⸗ 
lich weniger deutlich und nur in dem niederen Syſteme 
ausgebildet, und ſtellen das vegetative Stadium des Le 
bens dar; Die fpäteren Anfälle bilden ſich individueller 
und in den höheren Syſtemen, mehr animalifch und ſen⸗ 
ſitiv, und geben das zweite und Dritte Stadium des groͤ⸗ 
ßeren Cyklus des telfurifchen Lebens, Es folge dann Die 
Akme und die Erifig, und nun nimmt Die Intenſitaͤt der 
einzelnen Anfälle in räcfchreitender Ordnung wieder all⸗ 
mählig ab; es entfichen, wie im eingelnen Anfall nad) 
der Erifis ($, 276.) auch Hier nicht felten critiſche Aus⸗ 
leerungen (Schweiß, Durchfall 20), beginnend in Der 
jetzt vorherrſchenden folaven Richtung, bis endlich vie 
legten Unfälle auf der niederfien Stufe der Intenſitaͤt und 
Qualitaͤt erlöfchen und fo den ganzen Cyklus vollenden, 
Am deutlichſten, und auch in den das innere Leben um 
ter dem allegoriſchen Bilde einer Dergreife darſtellenden 
Phantaſiebildern ausgedruͤckt, erfcheint dieſe organifche 
Verbindung der einzelnen Anfaͤlle unter einander bei 
Kleins Somnambule ), bei welcher die heftigſten 
Anfaͤlle in die Alme des ganzen Verlaufes der magnetis 
ſchen Heilung fielen, zu welcher Zeit ſie in ihrem allegori⸗ 
ſchen Phantaſiebildern den Gipfel des ſteilen Berges zu 

| ne glaubte, Rue ſich dann der — des 


1) Kieſers Archiv 5, 3, m Et, 
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Somnambulismus zur Geſundheit bildete, der ebenfalls 
in ihren Phantaſiebildern allegoriſch durch den gefunde⸗ 
nen Duell erquickenden Waſſers ausgedruͤckt wurde — 
Gleich deutlich erſchien dieß ſucceſſive Ausbilden und 
Ruͤckbilden des Somnambulismus in den verſchiedenen 
Zeiten des ganzen, Über 13 Jahre dauernden, Verlaufes 
der Behandlung bei unferm A. Arſt 9, und war vo 
züglich in der Intenſitaͤt und Eptenfität feines Hautauges 
ausgedrückt, deffen Sehfraft und Sehfeld in der Afme 
des ganzen Zuftandes am größten war, und wie es ſich 
vor der Akme allmählig ausgebildet hatte, fo auch 2 
der Afme allmahlig wieder abnahm. 

Bei jeder magnetifchen Kur ift daher die Serie 
tigung dieſes Verhältniffes der einzelnen Anfälle. des “ 
Somnambulismus zu einander von der größten Wichtige 
feit, obgleich hier die größte Mannigfaltigfeit herrſchen 
fann, und es beim Beginn einer magnetifchen Behand⸗ 

Jung durchaus nicht zu beffimmen iſt, melde Zeit und 
Berlauf der größere aus den einzelnen Anfaͤllen vs 
Cyklus fordern wird, 

Sn diefem großen Cyklus des ſomnambulen Reben 
fteht alfo der einzelne Anfall des Somnambulismug dem 
Paroxysmus des Wechſelfiebers gleich, und der Zwiſchen⸗ “ 
zaum zwiſchen zwei Anfällen der Apprerie oder dem fie 
berfreien Zuſtande. Und mie beim Wechfelfieber die 
Apprerie nur ein relativ gefunder Zuſtand ift, nämlich 
nur in Beziehung auf den einzefnen Unfall, in Beier 

8 Daſelbſt 5 B. 2, St. 
| S2 











TEE 
Feonfpafsz fo air ander wicht ek benfelße Bali 
fo daß auf mertwuůrdigeaber Hier Teicht zu ertluͤrende 
Weife, der wachende Zuſtand in den Zeiträumen mis 
ſchen den einzelnen Anfaͤllen des Somnambulismus nie 
ſcheinbar und nur in Bezlehung auf den: Anfall, alſo nur 


relativ wahend Hr) und erſt nach — — ang 


danzen Cyklus aller einzelnen Aufaͤllen ſich als unvolll 
mener Somnambulismus oder ſchlafender Zuſtand — 
theilweiſe oder ganzligen Mangel aller 
Madherinnerung der ganzen Zeit aukuͤndiget. Die 
einzelnen Paroxysmen oder Anfaͤlle des Somnambulis⸗ 
Mus erſcheinen alſo als ausgebildetere Concentrations⸗ 








puncte/ als einzelne Umſchwuͤnge des ſomnambulen ir 


bens dieſer ganzen Zeit, welche durch einen unvolllom⸗ 
menen Somnambulismus zu einem groͤßeren Cyflus: ber⸗ 
bunden werden. — Man wird daher in der Beurthel⸗ 
dung des Zuſtandes und der Handlungen ſolcher Krantken 
Fi nothwendig irren, z. B. hinſichtlich der moraliſchen 
Zurechnung, wenn man den ſcheinbar freien und wachen⸗ 
den Zuſtand zwiſchen den’ Aufaͤllen des Somnambulie⸗ 
mus nicht feinem Weſen nach, als ſomnambulen Zuſtaud 


erkannt; ſondern für vollldmmen wachendenn Zuſtand 
haͤlt / und eben fo kann in der Behandlung aſelcher Krauu 


ken, da ain dieſen nut ſcheinbar wachen, aber dem Weſen 
nach ſomnambulen Zuſtaͤnden zwiſchen den Anfaͤllen ebem⸗ 
faus großße Empfaͤnglichteit und Möglic;feit der Schrung 
vorhanden iſt, durch Verkennung derſelben dem Heablen 
der groͤßte Nachtheil Augefügt werden. - o HUT“ (a 


E 
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VWeeten eritiſche Ausleerungen ein (G. 2762)/ ſo zeigen 
ſich dieſe dann auch nicht bloß in den einzelnen Anfaͤllen, 
ſondern auch im dem ſcheinbar freien Zwiſchenraͤumen, 
ED. als Nachtſchweiß, Durchfall, deren Etbrung wit 
un Nachtheil ſeyn fa 
Ein Beiſpiel ſolcher Art, wo auch die ſcheinbar freien 
— * ſpaͤterhin keine Ruͤckerinnerung zuruͤcklie⸗ 
Gew, finden wir vorzuͤglich bei Strombecks Somnams 
bule 3), deren ganzer während 14 Tagen ſich ausbilden⸗ 
der and ruͤckbildender Zuſtand nur als ein großer, in meh⸗ 
rere fleinere, als ausgebildeterer Somnambulis mus erſchei⸗ 
nende Perioden zerfallender Sonmambulismug ſich dar 
ſtellte, aus welchem, als er geihlofen, ale Ruͤckerinne⸗ 
rung vertilgt war. Daſſelbe fand ſtatt bei Cleß Som⸗ 
nambule ). Andere Beiſpiele, in denen aber der Mans 
gel der Ruͤckerinnerung, vielleicht weil nicht darauf ge⸗ 
achtet worden, nicht bemerkt iſt, gebem Kleins Som 
nambule y, deren ganzen Lebenscyklus 28 Tage umfaßte. 
undeutlicher Ni Es Somnambule ), die rheiniſche Som⸗ 
nambule 7); und dieß Verhaͤltniũ der einzelnen Anfälle 
zu einander moͤchte ſich in mehr oder minder deutlichen 
Zuͤgen in jeder magnetiſchen Krankheitsgeſchichte nach wei⸗ 
fen laſſen, wenn nicht die Beobachter zu: haufig: Dem 
—— — zwiſchen den Anfaͤllen fuͤr voll⸗ 





3» Strambess Befsicte 1%. ©. 138, 
4) Kiefer Yediv. 4 2. 1 St. S. 8% 
D Daſe ibſt 52. 1. Et 
69) Dafetse 1. B. 2. er 
D Daſelbſt B I Er — 














kommen wachenden Zuftand hielten, oder durch unregel; 
mäßige Behandlung den normalen Verlauf ſtoͤrten. } 

In andern Fällen fann indeffen nach dem Gefeße der 
Entftehung der chronifchen Krankheit 3) auch Hier ein 
mehr hronifcher Zuftand, und chroniſches Auftreten der 
Parorysmen entfiehen, wodurd die Negelmäßigfeit dies 
fer größern cyklifchen Erſcheinung vertilgt wird, 


$. 279% 


Hieran knuͤpft fih das Verhältniß der period 
Shen Wiederkehr der eingelnen Anfälle des 
Eomnambulismus. Iſt namlich im Körper des 
Kranken Anlage zum Somnambulismus vorhanden und 
wird dieſer von demfelben als Heilmittel gefordert, und 
entfieht er, entweder als fogenannter Idioſomnambulis⸗ 
mus durch den Einfluß äußerer nicht abſichtlich ange 
wandter Potenzen, oder als kuͤnſtlicher Somnambulis⸗ 
mus durch den Einfluß der angemendeten. tellurifchen 
Kräfte, fo erfcheint, wie chen ($. 278.) angegeben, der 
ganze Zeitraum, in welchem fich fomnambule Anfaͤlle zeis 
gen, als ein großer Lebensproceß, in welchem die einzels 
nen Anfälle einzelne Hleinere Umſchwuͤnge oder Perioden 
Bilden, Da nun nichts in der Welt atypifch und außer 


der Zeit if, fo muß auch die Wiederkehr und die Aufein⸗ 


anderfolge diefer Anfalle ihr Zeitgefeß, ihren: Typus has 
ben, der von einem höheren Typus beftimmt wird, und 
ed entſteht hier die Frage: welches höhere typ i⸗ 





D Kickers Syſtem der Medicin 1. ©, 6. 427. 
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ſche Lebensgeſetz giebt den Typus der Wie— 
derkehr der einzelnen Anfälle, alſo mit wel⸗ 
chem hoͤheren Typus coincidirt derſelbe und durch wel⸗ 
chen wird er beſtimmmt? — 

Zur Antwort dient: daß der Typus des —— 
nambulen Lebens von dem Typus der es er— 
zeugenden Potenz beſtimmt wird, indem das 
ganze ſomnambule Leben in allen ſeinen Verhaͤltniſſen nur 
vom Leben des Magnetiſeurs abhaͤngt. Iſt daher die er⸗ 
zeugende Potenz das taͤgliche Ueberwiegen der allgemeinen 
telluriſchen Kraft zur Nachtzeit, ſo wird der Typus des 
Somnambulismus auch mit dem allgemeinen taͤglichen 
Typus des Erdlebens coincidiren, und die Anfaͤlle wer⸗ 
den mit dem Eintritte der Nacht, und alle 24 Stunden 
zuruͤckkehren, nach dem gleichen Geſetze, nach welchem je⸗ 
des Geſchoͤpf der Erde zur Nachtzeit ſchlaͤft (g. 33. 185.)/ 
und nach welchem der Zuſtand des Nachtwandlers (9. 195.) 
nur zur Nachtzeit eintritt. Iſt die erzeugende Potenz dee 
Mondseinfluß, wie wir bei den Mondſuchten ($« 
195.) finden, fo wird auch der Typus des Mondlebens 
vorwalten, alſo ein. 7, 14, 28tägiger Typus ſtatt 
finden, — Iſt aber die ergeugende Potenz von der freien 
Beſtimmung des Menfchen abhängig, alfo von dem Wil; 
len ded Magnetiſeurs sder von dem eignen Willen (beine 
willkuͤhrlichen Somnambulismus $.79.), fo wird der Tys 
pus der Wiederkehr der Anfälle auch mehr von dem 
freien Willen des Magnetifeurs abhängen 
Hierbei iſt jedach nie zu vergeffen, erſtens: daß, da jede 
Lebens erſcheinung typiſch iſt, nothwendig ein be 
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kimmter Typus geſetzt werden muß, al ſo— 
wide im ungleihen Zwifchemräumen ma gımes 
gifivk werden Darf; zweitens: daß der Magnetiſeur 
immer nur vermöge der telluriſchen Kraft und als beſon⸗ 
derer Ausdruck des Erdlebens magnetiſch wirkt, und der 
Somnambul nur ein telluriſches Leben: fuͤhrt, daß alſs 
Der vom Magnetiſeur zu beſtimmende Typus immen 
wie Demi Thpus des Erdlebens harmomniren 
muß, daß alſo theils fein a ty p i ſch e si unregelmaͤßiges 
theils kein dem Thpus des Erdlebens, wie er ſich 
in der 24 ſtuͤndigen Wiederbehr der Tageszeitem: aus⸗ 
drückt, —⸗ echen der Typus ſtatt * 
darf. 

Die allgemeine, *4 iſt all dia Die Wie Da 
Sehr des Sommanmbulismwsraarbeftimmte Das 
gesfiunden gebunden: feynummfj, deren nähere Bes 
ſtimmung von den befonderem Verhaͤltniſſen abhängts. 
Wenn daher der Somnambulismus ohne Beziehung auf 
den allgemeinen telluriſchen ober Junarifchen Einfluß bloß 
durch Anwendung des mineraliſchen oder menſchlichen 
Magnetiſeurs (durchs Baquet oder durch Manipulation) 
erzeugt wird, fo haͤngt die Beſtimmung ver Wiedertehr 


der magnetiſchen Behandlung: und der Erzeugung Des 
Somnambulismus vom Magnetiſeur ab, nur müſſen die 
nachfolgenden magnetiſchen Seſſionen in denſelben Stun⸗ 


den des Tags oder dev Nacht gehalten werden, und ob 
der Somnambulismus binnen 24) Stundenteinmahnder 
mehreremale, oder nur, alle 48 Stunden erzeugt werden 


fol, iſt nach dem Urtheile der Nothwendigkeit des oͤfteren 
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oder ſelteneren Erſcheinens des Somnambulismus zu be⸗ 
flnmen: Im Allgemeinen kann man indeſſen annehmen⸗ 
Daß tägliches einmaliges Magnetifiren zu der ſcel⸗ 
ben TZageess oder Abendftunde das vorzuͤglichers 
iſt/ indem hierbei‘ zugleicy der 24 ſtuͤndige Typus des 
Erdlebens beruͤckſichtiget wird, Tritt Hellſehen ein, ſo 
beſtimmt dann gewoͤhnlich der Somnambul ſelbſt, wann 
und wie oft das Magnetiſiren nothwendig iſt. Wir koͤn⸗ 
nen daher Wolfart s Meinung "nicht beiſtimmen, daß 
man: den Somnambul nicht: genau an einen beſtimmten 
Dose gewöhnen: ſolle⸗ um hierdurch die Folgen einer 
entehenden Unregelmaͤßigkeit der Behandlung zu verhuͤ⸗ 
ten, indem hier eine Unregelmaͤßigkeit durch eine andere 
cempenſirt werden. ſoll, jede Unregelmaͤßigkeit im Leben 
aber nur nachtheilige Folgen haben kann, und hier Unre⸗ 
gelmaͤßigkeit der Behandlung nur. die are arena 
wirfen muß, 

Hieraus erklärt es fih nun, daß wenn ehinsät en 
beffimmter Typus gefeßt ift, der Somnambulismus ge 
mwöhnlich auch ohne wiederkehrende magnetifhe Einwir⸗ 
fung zu derfelben Tageszeit, obgleich oft weniger voll; 
fommen, oft nur als Unbehaglichfeit, Müdigkeit, oft par 
fiel, als Krampf, Algie, Wahnſinn ꝛc. wiederfehrt, und 
warum zu derfelben Tagesftunde, in welcher die früheren 
Eeffisnen ſtatt gefunden, eine minder flarfe Einwirkung, 
je B. durch die Subſtitute des Magnetifeurg, oft durch 
das bloße Andenfen des Somnambuls an den Magnetis 





3) Neues Köllepieien u B. 2. St. S. 26. 
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ſeur, alſo durch die Erhoͤhung der pſychiſchen Thaͤtigkeit 
der Phantaſie, ſchon Somnambulismus erzeugen kann. 
— Gleicherweiſe erklaͤrt es ſich aber auch hieraus, warum 
jede Unterlaffung der magnetifchen Behandlung zur bes 
ſtimmten Zeit, oder auch nur magnetifhe Behandlung 
durch einen fhwächeren Einfluß, oft den ganzen Verlauf 
der Behandlung flört, die Heilung zuruͤckhaͤlt, ja felbft 
franfhafte Affectionen erzeugen kann, indem hierdurch der 
allgemeine Typus der ganzen Summe der Paroxysmen 
geftört wird, In einem mir vorgefommenen Falle war 
das Bedürfniß des Somnambulismus zur beflimmten Zeit 
ſo groß, daß Unterlaffung des Magnetiſirens Durch Kranke 
heit des Magnetifirens die fhauderhafteften Zufaͤlle er⸗ 
geugte, und bei fpäterer höherer Ausbildung des Soms 
nambulismus verficherte mir die hellſehende Somnambule, 
daß, wenn folge Störung wiederfehte, ihr Leben in Se⸗ 


fahr ſtehe. 











Siebenter Abſchnitt. 


Theorie des Somnambulismus im Allgemeinen, und 
insbeſondere des ſenſitiven Somnambulismus. 





Einleitung 


Nothwendigkeit der wiffenfhafttigen Em 
fenntniß, 
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Fur Begruͤndung der Nothwendigkeit unferer nachfols 
genden Anficht des Somnambulismug, und um zu bewei⸗ 
ſen, wie ſie, im Gange der Entwickelung des Menſchen⸗ 
geſchlechts liegend, als von der Zeit gefordert und zeitge— 
maͤß erſcheine, aber auch zum Beweiſe, daß die Theorie 
des Somnambulismus in vollkommener Form noch nicht 


möglich iſt, ſchicken wir folgende einleitende Ba 


merfungen voraus, Die zugleich über die weltgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung der Entdedung des Zellurismus einige 
Minfe geben mögen. 

Es giebt im Leben überhaupt, und alfo auch in je, 
dem befouderen Leben, und Daher auch im Leben des 
Geiſtes, infofern es ih auf Erfenntniß der Dinge bes 
sieht, als Neflectirung des Macroscosmus im Microcos; 
mus, ald Offenbarung des Goͤttlichen im pfys 
hifhen Leben des Menfhen erfcheint, zwei 
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Formen, die fi nad) der Urpolaritat des Lebens bil 
den, und im allgemeinfien Ausdruck fich wie Negatives 
und PORN Reales un a u einander 
verhalten," | 
In der Erſcheinnng ſtellt ſich * erſte Weiſe der 
Offenbarung des Goͤttlichen in der Natur, oder. der Ies 
bendigen Erkenntniß der Dinge, als die fogenannte ums 
mittelbare (d. h. nicht duch die Neflerion des Ber 
ftandes und Durch die Idee der Vernunft vermittelte) DO fr 
fenbarung Durch Den Glauben dar, Sie ent⸗ 
ſteht durch die im innern Gefühle des Menfchen offens 
bar werdende Anſchauung des Göttlihen, als Gefühl 
anſchaummg des inneren Naturgefegeg, ohne Beihülfe 
der infellectuellen Seelenfräfte, und auf der hoͤchſten Pos 
tenz nimmt fie, gemäß der plaftifchen, realen Natur der 
nicht zum Bewußtſeyn ihrer eignen Thaͤtigkeit fommenden 
Gefuͤhlsanſchauung, die Geſtalt einer von Außen Fon 
erden (daher unmittelbaren) höheren daher goͤttli⸗ 
chen) Eingebung an, die dem Menſchen das böchfter 
daher göttliche Geſetz des Lebens enthuͤllt; und da das 
pſhchiſche Gefuͤhlsleben [mie foäterhin ($: 305.) wid wer 
tiefen werden] alle feine Anfhanungen nach Außen, im 
vealer Form; objectiv macht, fo erfcheint diefe Eingebung 
als von einem perſoͤnlichen realen Wefen, von der Got 
heit auszehend, welche die noch nicht vorhandene Frei 
heit der Selbſtbeſtimmung unter dem Gefeße der Noth⸗ 
mendigfeirbehenfgt, — Die Bezeichnung: unmiß 
telbare Dffenbarung iſt daher nur vom Stande 
since diefer Offenbarung richtig; vom Standpunete der 





wiſſenſchaftlichen Erfennmiß iſt fie unrichtig, da die Op 
fenbarung durch den Glauben ebenfalls mittelbar, 
nämlich durch die Gefuͤhlsanſchauung dei — ver⸗ 
mittelt iſt. 15 
> Die zweite Weife der Offenbarung des te F 
chen iſt auch wohl die mittelbare Durch Die Vereee 
aumft genannt (ur Unterſcheldung von der ſogenaunten 
unmittelbaren, obgleich, Diefe Unterſcheidung unrichtig iſt, 
da auch die erſte Weife durch die pſychiſche Ihätigfeit 
vermuttelt wird). Cie entſteht durch die Thaͤtigkeit der 
imtellectuellen Seite der menſchlichen Seele, und 
bildet ſich durch die in der Vernunft zum Bewußtſeyn 
tbommende Erkenntniß der inneren Naturgeſetze, alſo 
der hoͤchſten goͤttlichen Geſetze des Lebens. Gemäß der 
idealen Natur der Erkenutnißſeite der menſchlichen Seele 
reducirt fie Die reale Form der Gottheit, welche ſich Die 
glaͤubige Offenbaruug bildet, auf die unperſoͤnliche Idee 
derſelben, und fie erfcheine auf der hoͤchſten Potenz als 
Bewußtwerden Des gottlächen Geſetzes oder 
Idee in der Natur, die in dev moralifchen Freiheit 
Bes Menſchen fich ſelbſt beſtimmend auftritt. | 
Die erfie Weife der Offenbarung der göfflichen oder 
der Naturgeſetze wird alfo durch die Gefühlsfeite 
der menſchlichen Seele geboren, und iſt Die höhere n a⸗ 
earlide Religion. Gie if, als die reale und nie 
dere Form des; Lebens Des Geifted, die erfigeborne, und 
das Eigenthum der alten Welt; als der Kindheit des 
Menfchengefchleges, daher ihr Urfprung im Orient, 
ais der Wiege der Menſchheit und ihr aͤlteſer Code ik 





ei u = ” zu ee — Do a 
. . OR 
fi 


— 984 BR 


- m den heiligen Schriften jeder Neligion niederges 
fegt, von denen die veinfte Darftelung die Bibel der 
Chriſten if. — Die zweite Weife hat ihre Wurzel in 
der Erfenntnißfeite der menfchlichen Seele, und fie 
erfcheint auf der hoͤchſten Potenz als Wiſſenſchaft. 
Als die ideale und höhere Form des geiftigen Lebens iſt 
fie die zweitgeborne und das Eigenthum der neuen 
Welt, als des männlichen Alters des Menfchenges 
ſchlechts, Daher ihr Urfprung im Dccident, und ih⸗ 
ven Coder wird die Philofophie — ER 
$+ 193.) 
$. 281. 

Beziehen wir diefe Formen der Offenbarung d 
Goͤttlichen oder der Natur auf die Formen des Nahe 
und Taglebens der Erde, und des Ausdruckes derfelben 
im Menfchen ald Schlafen und Wachen, welche ſich wie⸗ 
derum wie Neales und Ideales zu einander verhalten, fo 
fann man auch ſagen: Somnambules Dellfehen | 
des Nachtlebens (als Dperation des höchften Gefühlss 
lebens) ift die reinfte Form der unmittelbaren Offenbaz 
rung, und da jedes Leben mit der niederen, realen Farm 
beginnt, fo muß auch) jede Offenbarung Gottes und der 
Natur in dieſer Form beginnen, daher die herrſchende 
Offenbarungsform der alten Welt als ſomnambule 
Anſchauung erſcheinen muß; daher alle erſte Offen⸗ 
barung religiös iſt, und Gott überall zuerſt im Gefühle 
offenbar wird. — Gegentheils iſt wiſſenſchaftliche 
Erkenntniß des Taglebens (als Operation des 
hoͤchſten intelligenten Lebens) die reinſte Form der mittel⸗ 
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Bären Offenbarung, fie entfteht erſt, nachdem jene erfte 
Sorm vollendet if, die herrſchende Dffenbarungsform 
der neuen Welt maß als intelligentes Wiſſen er— 
feinen, und daher ſtrebt jede frühere Offenba— 
zung zur Aufldöfung durch die Wiſſenſchaft. 
Das glaͤubige Leben iſt daher auch ſomnambules 
Nachtleben, das wiſſenſchaftliche Leben iſt wachendes 
Tagleben, und wie der ſchlafende Menſch einſt erwachen 
muß, fo muß jeder Glaube einſt zur Wiffenſchaft ver⸗ 
klaͤrt werden. 
§. 282. 
Wie nun aber beide Pole des Lebens vom ** 


Standpuncte der philoſophiſchen Anſchauung, welche alle 


Polaritaͤt in der Indifferen; der Gottheit aufloͤſet, als 
gleich nothwendig zum Leben von gleichem Werthe 


ſind, und nur hinſichtlich ihrer Erſcheinung im Irdiſchen 


und in ihrem Verhaͤltniſſe zu einander als hoͤherer und 
niederer ſich darſtellen, und der letzte nur uͤber dem erſten 


ſteht, weil Gott mehr A als der Teufel, und die Sonne 


mehr als die Ervez fo auch Intelligente Erfennmiß der 


Wiſſenſchaft md glaͤubige Anſchauung der Religion. Ev 


ſcheinen ſie aber in Wechſelwirkung aufeinander, ſo treten 
fie in’ gegenſeitige Oppoſitivn, und ſuchen ſich wechſels⸗ 
weiſe zu vertilgen, wie Die Nacht den Tag und der Tag 
die Nacht aufzuheben firest, Der reine Glaube, der 
nicht denft, fondern bloß im Gefühle lebt, verwirft 
Daher alle Reflerion, Die er für verderblich, den Glas 
ben aufhebend und negirend, alfo für teuflifch erklaͤrt; 
Daher er auch weder ſich noch feinen Grund erfläsen, noch 








ſich feiner ſelbſt bewußt werden Fanny ſeudern ed 
fenbarung auf ein Außeres hoͤchſtes Weſen, auf Gott be ⸗ 
zieht. Die reine Wiſſenſchaft gegentheils ghaube 
nich tz ſondern ſucht alles Aeußere Durchs innere Geſch 
au erklären und in deſſen Idee aufzuloͤſen; daher ſie cben⸗ 
falls allem Glauben feind iſt, und als das Wiſſen negi⸗ 
vend, vom negativen Principe entſtanden und die Ber— 
— vertilgend anfieht. 2 
Da indeſſen jede dieſer beiden polaren Lkebeuſfrru 
für hs und ohne die andere todt if, auf gleiche Weiſe 
wie Nacht nicht ohne Tag, der negative Pol m 
nets nicht ohne den pofitiven befichen kann und umge⸗ 
febrt, indem beide erſt durch ihren Gegenfas erſcheinen 
und find, erſt in ihrer Vereinigung und Wechſelwielung 
das Ganze des Lebens bilden, und Die göttliche Euheit 
um fo volllommener darſtellen, je mehr fie aus der Op⸗ 
poſition fi fih zur höheren Einheit auflöfen: ſo iſt auch 
hier der blinde Glaube, der Fame Wiſſenſchaft zu⸗ 
giebt, todt und unfruchtbar, und eben ſo das ung baͤu⸗ 
bige Wiſſen, welches feinen Glauben kennt, und wie 
vollendetſte Lebensform iſt Die über beiden ſtehende und 
beide vereinigende, naͤmlich desıglaubigen Creligibe 
fen) Wiſſens und des er kennen den willen 
ſchaftlichen) Glaubens !), Die aber nmirgends wein 
erfcheint, fondern, wie alles Irdiſche, nach Dem einen 
oder dem andern Pol ſich hinneigt. — Der weniger Felle 
fiändige, Pt individnel ——— mehr im Allse⸗ 
jan ar 
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meinen und im Gefühl lebende Menſch wird ſich mehr 
dem Glauben ergeben, da diefer aus der niederen, daher 
univerfelleren Function der menfchlichen Seele entſpringt; 
der felbftffändigere, individueller gebildete, ‚das Allge— 
meine mehr im Befonderen ausdrüdende Menfh wird 
mehr das Willen fordern, da es in der hoͤchſten Blüte 

der Individualitaͤt wurzelt. 
| $. 283 | 
Beziehen wir ferner diefe Formen der Offenbarung 
Gottes und der Natur auf unfern Gegenfiand, nämlich auf 
die Erfenntniß des Nachtlebens des Menfchen oder des 
Somnambulismus hinſichtlich der nothwendigen 
Zeit der Entſtehung derſelben, fo finden wir nun⸗ 
daß Erfenntniß des Nachtlebens, ald Operation: dee 
intelligenten Geite der Geele nothwendig nicht eher entz 
ſtehen fonnte, als bis das Leben des Menfchengefchlechts 
überhaupt bis zu der Periode des wiſſenſchaft—⸗ 
lichen Lebens gereift war, dann aber auch nothwendig 
entftehen mußte, fo daß die Zeit der Erkenntniß des 
Nachtlebens (beginnend mit der Entdeckung des thierifchen 
Magnetismus) nicht als zufällig, fondern als not h⸗ 
wendig zu betrachten, und in der fucceffiven Entwicer 
Jung des Menfchengefchlechts begründet iſt. eg 
Sn der alten Welt war einestheilg dag Gefuͤhls⸗ 
leben vorwaltend, und die religiöfe Anfhauung 
der Natur, die alle Offenbarung und alles Seyn auf ein: 
perfönliches Wefen außer der Natur bezieht; anderntheils 
fonnte aber wegen dieſes Vorwaltens des Gefühlslebens 
die Erkenntniß dieſes Zuſtandes und die wiſſenſchaftliche 
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Einſicht in denſelben in der alten Welt nicht ſtatt finden, 
und von feiner phyſiologiſchen Erklaͤrung die Rede feyn. — 
In der neuen Welt gegentheils iſt das intellectuelle 
Leben vorwaltend und die wiſſenſchaftliche Erz 
kenntniß der Natur, fo daß dad, was der frühere 
Glaube lehrte, ‚auf fein inneres Geſetz zuruͤckzubringen 
verfucht wird: und ſo Fann auch erſt, nachdem die wiffens 


ſchaftliche Erkenntniß ſich entwickelt, eine wiffenfchafts 


niche Erklärung des Nachtlebens verſucht werden. 
Wir koͤnnen daher auch ſagen: erſt als Nacht und 


Tag des pſychiſchen Lebens, Gefuͤhlsleben und intelligen⸗ 


tes Beben, religioſe Anſchauung und philoſophiſche Er⸗ 
tenntniß ſich in der ſpaͤteren Zeit der welthiſtoriſchen 
Entwickelung des Menſchengeſchlechts von einander gez 
fehieden hatten, als das frühere mit vorwaltender Ge 
fuͤhlsanſchauung ſich darſtellende Leben der alten Welt in 
das fpätere mit vorwaltender wiſſenſchaftlicher Einficht 
der Intelligenz erfcheinende Leben der neuen Welt überz 
gegangen war, Fonnte aud) das Nachtleben als ſolches, 
als vom Tagleben verfjieden erkannt werden, auf 


gleiche Weife wie der Schlaf erſt als ſolcher erkannt wird / 


nachdem der Menſch erwacht iſt. — Einestheils konnte 
daher Mesmers Entdeckung (die in der Weltgeſchichte 
deßhalb Epoche macht, weil ſie den Zeitpunct bezeichnet, 
wo die neue Welt und das Tagleben auch die alte Wele! 
und das Nachtleben zu erkennen beginnt) nicht eher ent⸗ 
ſtehen, als bis das Tagleben zum Selbſtbewußtſeyn durch 
die Wiſſenſchaft gekommen war; anderntheils konnte eine 
wiſſenſchaftliche Deutung des Nachtlebens uͤberhaupt nicht 
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eher ſich bilden, als bis die Form des Lebens r die allein 
wiſſenſchaftliche Erfenntniß geben kann — das Tags 
feben — eine befiimmte Stufe der Ausbildung erreicht 
hatte ). 
Das Nachtleben kann Daher ich nur fühlen, nicht 
erkennen, daher auch in der alten Welt feine Erkennturß 
Diefes Zuftandes und feine Scheidung vom übrigen Le 
ben; nur das Tagleben fann erfennen, aber die Er— 
fenntniß des Nachtlebens wicht eher geben, als bis es 
ſich erfanns hat, daher die Phyfiologie des Nachtledeng 
erſt entfichen kann, nachdem die Phnfiologie des Taglebens 
vollendet iſt. 
% 244. 
Hieraus folgt nun: 

1) Daß alle Erkenntniß und Erklaͤrung des Nahe 

lebens, wenn fiezeitgemäß feyn fol, nur wiffens 





3) Siernac läßt fi der thier. Magnetismus auch ald Maaßſtab 
betrachten, nach welchem die intelligente Entwidfelung 
der verfihiedenen Voͤlker zu beurtheifen ift, fo dab man bee 
Haupten Fann, bei welhem Volke das Nachtleben noch nicht 
als: folches anerfannt iſt, und der £hierifhe Magnetismus 
noch nicht fein Recht erhalten hat, ift das allgemeine Leben 
noch nicht bis zur intelligenten Selbſterkenntniß erwacht. 
Wenn daher zwar die Engländer, die Franzofen im politie 
fügen Leben zu größerer Rlarheit gekommen feyn möchten, 
fo laͤßt ſich doch aus dein Berhältnifie des thierifhen Magne⸗ 
tismus bei ihnen mit Recht fehließen, dab dag wiffen- 
fhaftliche Leben bei denfelben noch auf niederer Stufe 
ſtehe, als bei den Deutfhen, und deßhalb nach nicht das 
Rachtleben babe erkennen koͤnnen. a 
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ſſchaft ich ſeyn kaun. Nachdem durch die Philoſophie 


der nenerem Zeit der Menſch zum: Selbſtbewußtſeyn des 


Tglebens gelangt ff, muß er ſein Wiſſen auch auf das 
Machtleben erſtrecken; aber dieß Wiſſen kann nicht mehr 


glaͤubige Anſchauung der alten Zeit ſeyn, ſondern fordert 
Darlegung des inneren Geſetzes, Bewußtwerden der inne⸗ 


sen: Idee. — Ale Schriften Ver: neueren Zeit, (ie Bis 


Schubert, Sr, v. Meyery, In. Baader: ı6)) weile 
die glaͤubige Anſchauung der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß 


vorziehen, und durch dieſelbe die magnetiſchen Verhaͤlt⸗ 


niſſe⸗ erlennen zu koͤnnen waͤhnen, erſcheinen als Spaͤt⸗ 
linge fruͤherer Jahrhunderte, denen die intellectuelle Ent⸗ 


wickelung des Menſchengeſchlechts vorgeeilt iſt, und die 
vergebens die aufgehende Sonne des Taglebens zuruͤck⸗ 
zuhalten ſtreben. 

9, Daß alle Erkenntniß Des Nachtleb ens 
in gegenwaͤrtiger Zeit, obgleich fie vie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ricptung haben muß, nur unvollfändig 
ſeyn kann. Da das Nachtleben eine eben fo große Aus⸗ 
Dehnung hat, als das Tagleben, da es, als Gegenſeite 


des Taglebens, nur aus dieſem Gegenſatze erklaͤrlichiſt, 
ſo kann das Wiſſen um daſſelbe erſt dann vollendet wer⸗ 


den, wenn die Wiſſenſchaft des Taglebens vollendet iſt. 
Nennen wir die Wiſſenſchaft des ſomatiſchen menſchlichen 
Lebens Phyſiologie, die des pſychiſchen Pſychologie, für 
kann vor Vollendung der Phyſiologie und Pſhchologie 
des Taglebens die Phyſtologle und Pſhchologie des 
Nachtlebens nicht vollendet werden. Da nun beſonders 
unſere Pſychologie kaum die erſten Rudimente einen: Wil; 
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ſenſchaft gezeigt hat, Undem was man Pſychologie nann⸗ 
40; empiriſches Zuſammenſtellen ceinzelner Erſcheinungen 
des pſychiſchen Lebens tif), Da ſte, von der Erkenntniß— 
Feite der Seele ausgehend, zuerſt dieſe beruͤckſichtigen 
elite und daher die Gefuͤhlsſeite noch weniger beobachtet/ 
gewuͤrdiget, und die Geſetze ihres Wirkens gegeben hat; 
ſo Firmen alle Verſuche der phyſiologiſchen und pſycholo⸗ 
giſchen Deutung der einzelnen Erſcheinungen des Nacht⸗ 
lebens nur als erſte Anfänge der Wiſſenſchaft deſſelben 


erſcheinen, und die Erklaͤrung kann erſt dann vollendet 


werden, wenn die Erklärung von einem Standpuncte 
ausgeht/ der uͤber dem wachenden und ſchlafen⸗ 
den Leben ſtehend beide Seiten des Lebens uͤber⸗ 

"3. Daß die Furcht, durch Die Anwendung und 
Erklaͤrung des thieriſchen Magnetismus wieder in die 
frühere Zeit des Aberglaubens zurückgufiditen, nur 
som unwiſſenden Poͤbel ausgehen kann, der keine Anſicht 
von der weltgeſchichtlichen Entwickelung des Menſchen⸗ 
geſchlechts und des menſchlichen Geiſtes hat, oder von 
bedauerswerthen Schwachkoͤpfen, Die ſich vor Dem Lichte 
faͤrchten / weil es ihr Daͤmmerlicht verdunkeln möchte, 


| S* ‚die wiſſenſchaftliche Richtung einmal im Volksleben 


als zeitgemäß aufgetreten und bat ſich neben der glaͤu⸗ 
digen Richtung geltend gemacht, und hat die Wiffenfchaft 
sh einmal Des Gegenſtandes bemächtiget und das Gefek 
Dieter Erſcheinungen und deren Bedeutung im Leben er 


Kanne: fo iſt wicht eher allgemeiner Ruͤckfall in Unwiſſen⸗ 


3 


heit und hiermit falſcher Glaube — After⸗ mid Aber⸗ 








glaube — möglich, als bis Die ganze Entwickelung des 
Menfchengefhhlechts und des Geiſtes wieder rüdgängig 


wird, mas zugleich Das Ende des gegenwärtigen Mens 


ſchengeſchlechts und eine nene Schöpfung bezeichnen 
würde. — Wohl aber fann der Magnetismus mit feinen 
Erfheinungen bei Menfchen, deren Ideenarmuth und 


intelligente Schwäche ſich zur glaubigen Anſchauung der 


Natur neigt, deren Natur mehr das träumende Nachts 
heben des Gefühls, als das felbfibemußte Tagleben der 
Bernunft darftellt, oder welche nicht genug Energie und 
Ruͤſtigkeit des intelligenten Lebens haben, um vor feiner 
Erfheinung des Lebens zu erfchrecfen, zum Ruͤckfalle in 
das fchlafende Phantafieleben Gelegenheit geben; den 


Verluſt folder Menfchen hat aber die gegenwärtige Zeit 


des wiſſenſchaftlichen Lebens nicht zu bedauern, Da die 
Wiſſenſchaft weder im Traume, noch im trägen Lungern, 
noch im fchlaffen Beftrebungen geivonnen und gefördert 
wird, fondern Kraft und Lebendigfeit des —* — 
fordert. 

4 Eben ſo wenig iſt aber die Furcht begruͤndet, 
daß durch den thieriſchen Magnetismus und durch die 


Folgen, welche die Lehre deſſelben fuͤr die wiſſenſchaftliche 


Erklaͤrung der bibliſchen Wunder mit ſich bringt, der 


wahre Glaube vertilgt und der Unglaube herbeigeführt 
werde, Iſt die Zeit gekommen, wo dag, was bisherim 
Glauben offenbar gemorden war, auch durch die Wiffens 
ſchaft offenbart werde, ſo wird zwar nothwendig aller 
blinde Glaube im Höheren Lichte der wiffenfchaftlichen 
Erkenntniß ſich aufloͤſen; wenn aber hierdurch der Gegen; 
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fand des Glaubens auch wiſſenſchaftlich erkannt wird, 
ſo kann der wahre Glaube nur deſto inniger und feſter 
werden, indem die Wahrheit deſſelben auch durch die 
Wiſſenſchaft beſtaͤtigt wird. Die Zuruͤckfuͤhrung der 
bibliſchen Wunder auf die magnetiſche Kraft kann daher 
nur zeigen, wie ſich zu allen Zeiten Das Goͤttliche inn 
Menſchen geoffenbaret hat, und wie dieſe Offenbarung 
des Goͤttlichen zu verſchiedenen Zeiten nur unter verſchie⸗ 
dener Form geſchah. Was alſo fruͤher blinder Glaube 
war, muß aſich jest in Dem Glauben der Wiſſenſchaft in; 
ſchoͤnerer Form wiedergebaͤren und wenn die neuere 
Philoſophie, durch Aufhebung des blinden Glaubens an 
die Wunderkraft die chriſtliche Religion und den chriſt⸗ 
lichen Glauben, wie er bisher beſtand, zerſtoͤrt hatı ohne 
fähig. zu feyn, dem Beduͤrfniſſe des Menfchen zus gläubiz 
gen Anſchauung ſich felbft zum Erſatze zu geben; ſo kann 
die, Lehre des thierifchen Magnetismus, indem fie die: 
Wunderkraft auf die göttliche Kraft im Menfchen wieder 
zurücführt, das Chriſtenthum nur neu wieder erwecken; — 
aber: allerdings wird Die Form deſſelben gewanz 
delt und die bisherige in seine höhere geläutert werden 
muͤſſen, nach dem ewigen Gefege alles Lebens, und alfs 
auch. der Religion, daß Alles fi X zum Hoͤ⸗ 
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sis Bu J— —8— Verſuche einer phoio⸗ 
* dei Schlafs und feiner Höheren Potenz, 
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Des Somnambulis mus werden wir nun, (auf 
gleiche Weiſe, wie wir im vorigen Abſchnitte zuerſt die 
Erſcheinungen des einfachen Schlafes gaben, und an 
dieſelben die Erſcheinungen des Somnambulismus, als 
des potenziirten Schlafes, ſowohl in dem ſpontanen Aufs 
treten als in dem kuͤnſtlich erzeugten Zuſtande, anknuͤpften) 
von den phyſiologiſch⸗ pſychologiſchen Geſetzen des 
Schlafes im Allgemeinen ausgehen; und dann 
aus denfelben die Gefeße des Somnamb ulismug, 
ſowohl in der centripetalen (empfindenden) als cens 
frifugalen CHandelnden) Richtung ($ 191,):det * 
ſchen Thaͤtigkeit zu entwickeln verſuchen. nn 

Bedenken wir nun hier, vorausblickend auf das 
durch unſre Erklaͤrung zu erhellende Feld des Nachtlebens 
mit ſeinen in den Tag hineinblickenden Nebelgeſtalten und 
Erdgeiſtern, daß wir hier vom wachenden Tagleben aus 
und mit den Augen der Vernunft in die Sphäre des 
fhlafenden Nachtlebens, wo nur die Phantafie herrſcht, 
alfo mit Diefem Leben freniden Organen in eine unſerm 
Leben fremde Welt den Blick wagen; fo wird es Harz 
daß wir nur’, indem wir die Geſetze des Lebens Überhaupt 
auf das fchlafende uͤbertragen und fie nad) der «Eigene 
thümlichfeit. des Schlaflebens metamorphoſiren, alſo in⸗ 
dem wir ein höheres, beide Welten’ umfaſſen⸗ 
des Gefes anwenden, alfo einen Standpunct nehmen, 
der über beiden Lebensformen ſtehend, beide üben 
fieht, mit Gluͤck eine Erfläcung geben koͤnnen: wobei 
jedoch manches Einzelne unſerer Erklaͤrung durch die 
Handlungen und Gefaͤhlsanſchauungen der Somnambulen 
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widerlegt oder modificirt werden und überhaupt fich aus⸗ 
uehmen. dürfte, wie ein rathendes Schliefen eines Erds 
bewohners uͤber die Eigenthuͤmlichkeit der Monds flaͤche 
und deren Bewohner, und dieß um fo.mehr, da, mie fo 
eben ($. 284.) angegeben, die Phyfiologie und befonders 
die Pſychologie unfers wachenden Lebens nur ald noch im 
der Kindheit befangen, alfo dieſes als noch nicht einmal 
zur solfommenen Erkenntniß ſeiner ſelbſt gelangt ange⸗ 
| ſehen werden kann, aber nothwendig erſt ſich ſelbſt voll⸗ 
fommen erkennen muß, ehe es aud) dag ſchlafende keben 
iu erfennen unternimmt. 

Indeſſen / ſind die Grundgeſetze des Lebens —— 
in ihrer Erſcheinung im wachenden Bernunftleden richtig 
erfannt, 19 werden mit richtiger Anwendung derſelben 
auf das Nachtleben ı als des Gegenpoles des Taglebens, 
auch wenigſtens die Grundgeſetze des Nachtlebens ent⸗ 
wickelt wexden fönnen; und wenn wir alſo hiermit den 
Mangel der Vollendung unſerer Theorie, die in manchen 
Einzelnheiten durch die Gefuͤhlsanſchauung hellſehender 
Somnombulen richtiger geahnet werden dürfte, im Vor⸗ 
aus entfchuldigen, ſo leben wir Doch der feften Ueberzeu—⸗ 
gung, dag nur auf dieſe Weife, nämlich durch 
Anwendung der allgemeinen Geſetze des Lebens 
auf die beiden Sphärem deffelben, und Durch die richtige 
Erfenntniß des Gegenfaßes beider, jeder. fers 
tiere Schritt gelingen, und alfo die Theorie des Schlafs 
und des Somnambulismus vervollkommnet werden fönne, 
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Die * Lebensform zwei Seiten hat, und zweipolig 
ſich geſtaltet, fo. auch das menſchliche Leben in allen eine, 
Verhaͤltniſfen. Es giebt alſo eine notdwendige Pole 
yitäf, ſowohl in den räumlichen Berpättniffen, de | 
Lebens, in der Bildung des Organismus, als auch i it 
den, zeitlichen Verhoͤltniſſen des Lebens, in ſeine | 
Handeln und feinem Verlaufe, Wie aber Fein Pol ohne En 
den, andern beftehen kann, und nur beide i in ibrer —— 
wirkung und abwechſelnden Vorherrſchen das Leben ‚bilden, 
fo auch im, menſchlichen Leben; und infofern dieſe Pola⸗ 
ritaͤt 9 im Raͤumlichen des Lebens geſtaltet, bildet ſie 
den men (bie en Organismus und deſſen ‚Drgane, 
inſofern fie im, Zeitlichen des Lebens ſich darſtellt, erſchein | 
7— als Lebensoſcillation oder ‚Lebensp: 11027 ni des 


ne oa er er —2—— An»! 
ragen der ** des ie 
— ‚oder der abſoluten Polaritaͤt, die als ſol⸗ 
che nirgends er ſcheint, und son welcher jedes beſondere 
Leben nur das Abbild iſt lwelche Bezeichnungen nur ſymbo⸗ 
liſch, d. h. vonder Erſ ch eanung der Polaritaͤt in bi 
ſonderen Lebensformen entlehnt, ſeyn koͤnnen, indem» 
Sprache ihre Bezeichnungen der allgemeinen Verhaͤltniſſe, 
die als ſolche nirgends erſcheinen, nur aus dem Beſon⸗ 
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deren, Erſcheinenden, entlehnen kann ")], find im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausdrucke Pofitives:und Negatives, 
Subject und Object, Ideales und Reales, So— 
lares und DTelluriſches; im religiöfen Ausdruck die 
beiden Perfonen der Gottheit, welche mit ihrem 
Urſprunge die Dreieinigkeit Gottes bilden, und im praca 
tiihen Ausdrurfe giebt es fo viele fombolifche Bezeichz 
nungen derſelben, als ed Darftelung der Urpolaritaͤt im 
Beſonderen, befondere Lebensformen und: Dinge giebt, 
von denen Das Folgende einige Beifpiele darreicht. N 


$. 288% 


In dem Lebensproceſſe des Sonnenfpfiemes er⸗ 
(Seins diefe Polarität i in dem Vorherrſchen des einen oder 
des andern Poles des Lebens, raͤumlich ausgedruͤckt als 
Sonne und. Planet, zeitlich als Perihelium und 
Aphelium ver Planetenbahnen; im Leben der Erde 
räumlich als Aequator und Pol, zeitlich als Sonnen— 
naͤhe und Sonnenferne der Erdbahn, | wodurch 
Sommer und Winter im Erdleben erzeugt werden; 
und eben ſo im kleineren Kreiſe in dem Wechſel des 
Tags und der Nacht, die durch die Rotation der Erde 
um ihre Axe vermittelt ſind. J | 


. 2898 


Auf gleiche Weife gefaltet fi) das menihlie 
Leben ‚Tomot in feinen zeitlichen als räumlichen 





2) Verst. Kier ers Soften der Medicin 1. ® Dale, ‚87. 
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Verhaͤltniſſen. In den r äumlichen Verhältniſſen des 
menſchlichen Organismus (5. 286.) ſtellt ſich dieſe Pola⸗ 
ritaͤt dar in der Bildung der Syſteme und Organe deſſel⸗ 
ben, von denen das fenfitive Syftem und die Kopf 
Höhle den Ausdruck des pofitiven, ſolaren Poles bilden, 
vegetatives Syftem ud Bauchhoͤhle den neygatis 
ver, telluriſchen; zwiſchen welchen als Indifferenz das 
animalifhe Sy ſtem und die Bruſthoͤhle liegen. 
Daſſelbe wiederholt ſich in jedem e in zelnen Sy⸗ 
ſtem e und in jedem einzelnen Organe. — Im ſem⸗ 
ſitiven Syſteme bildet das, Cerebralſyſteim Den 
poſitiven, das Gang lienſyſtem den negativen Po y— 
im Gehirne (wo ſtatt der Nachmweifung im organiſchen 
Bau die Nachweiſung der Functionen eintritt) ſtellen 
Erkenntnißſeite und Gefuͤhlsſeite diefe Pola⸗ 
ritaͤt dar, von denen jene dem poſitiven, folaren, diefe 
dem negativen telluriſchen Pole angehoͤrt (vergl. & 76. 
Note 1): und fo läßt ſich in jedem einzefnen Syſteme 
und jedem einzelnen Organe dieſelbe Polaritaͤt nachmelfen; 
welche fpeciele Nachweiſung aber nicht hieher gehört und 
nur Gegenftand ber Phyſiologie des menfchlichen Diyas 


nismus ſeyn kann. 


1 200 ao VS 

Daffelbe polare Verhaͤltniß Finder ſich in den * 

lichen Verhaͤltniſſen des menſchlichen — —— 
($. 286.), wo dieſe Polaritaͤt nur als Auftreten der 

in der Zeit, alſo als Dfeillation (wechſelndes —J 

wiegen des einen und des andern in der Zeit) erfcheinen 

fann. Im ganzen menfchlichen Leben ſtellt fie die beiden 
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Lebenshaͤlften deffelben dar ), und in Beziehung 
aufidie Oſcillation des Erdlebens zwifchen folarem und 
telluriſchem Einfluß ($, 288.);, und durch diefelbe bedingt; 
Daher: mit Derfelden zufammenfallend, giebt fie die Ex 
ſcheinung des: Wahens und Schlafeng, erfieres als 
Zaglieben, letzteres als Nachtleben des Menſchen. 

Auf gleiche Weife wiederholt ſich dieſe Polaritaͤt, 
wie im Raͤumlichen in der Bildung jedes Organes (f. 
289.) fo) hier im Zeitlichen in der Function jedes 
Organes, ſo daß die Function (Thaͤtigkeit) jedes bes 
ſonderen Organes nur unter oſcillatoriſcher Form moͤglich 
HEY, deren Nachweiſung aber (obgleich fie noch Deſide⸗ 
rat) ebenfalls in die Phyſiologie gehoͤrt. 


5. 291. 


Wach ſeyn oder Wachen iſt daher derjenige Zuſtand 
des ganzen menſchlichen Lebens, in welchem der poſitive 
(ideale, folare)) Pol (G. 287) des Lebens vorwaltend iſt; 
Sſch laf iſt Der Zuſtand des ganzen menſchlichen Lebens, 
welcher durch Ueberwiegen des negativen (realen, tellu⸗ 
riſchen) Poles beſtimmt wird. — Wachen iſt alſo die 
ſoͤlare, poſitive, ideale; dent Tagleben der Erde entfpre 
ende, alfo auch tagliche Form des’ menfchlichen Les: 
bens; Schlaf iffidiertellurifchez; negative, reale, aus 
dem Nachtleben: der: EN alſo un 
lie Form deffelben:: 





3) Verge. Kieſers Eyſtem der Medici, x. B. 239: 577» 
2) Daſelbſt, 5. 395 — 410, 1. 
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Wie aber jede Form des Lebens verſchiedene 
Stufen der Ausbildung; verſchiedener Potenzen fähig 
iſt, fo auch hier; und die höchfte Potenz des wachenden 
Taglebens in feiner. pſychiſchen Erfheinung iſt die wiß 
fenfhaftlide Selbſterkenntnäß und die ſich ſelbſt 
beftimmende Freiheit der menfhlihen Seele, die 
höchfte Potenz des fchlafenden Nachtlebens ift das ſo m⸗ 


nambule Hellfehen und die fremder Sefimmung 


folgende Nothwendigkeit im pſychiſchen Leben des 


Somnambuls, und als die Indifferenz diefer beiden Ei 


freme des Wachens und Schlafens erſcheint der Zuftand 
und Moment zwifhen Wachen und Schlafen, nach dem 
fhon früher ($. 224.) angegebenen Schema. {f 

Wie ferner die einzelnen Syſteme und Organe de 


menfchlichen Leibes, für fih betrachtet, als befondere: 


Organismen erfcheinen, fo wiederholen ſich auch diefe 
beiden Hauptformien, der Zuffand des wachenden Tags 


lebens und der des ſchlafenden Nachtlebeng, in dem Le⸗ 


bensproceffe derfelben , und der legtere, in den befonderen 


Spfiemen und Organen nad) der befondern Qualität ihres 


Lebens modificirt, giebt dann Dieverfhiedenen früher 
($. 27.) angegebenen Formen des oͤrtlichen S chlafs 


oder Somnambulismus. 61 


9. 292. 
Aus * Bisherigen folgt: 

1) Daß der Zuſtand des Schlafes nicht bloß — 
Negation des Wachens erſcheint, ſondern, fuͤr 
ſich betrachtet, ein eben fo volllommener, obgleich dem 
Wachen polar entgegengeſetzter, Zuftand if, und nur in 


| 


m 


Beziehung auf das Wachen als Negation deffelben ſich 


darſtellt. — Daher auch der fchlafende Somnambul ſich 


nicht ſelten für im natärlihen Zuſtande befindlich, alſo 


für wachend (poſitiv) Halt, und den wachenden Zuſtand 
fuͤr die Negation ſeines gegenwaͤrtigen m 
Schlaf erklaͤrt ). | — 

2) Daß, da ein Pol nicht ohne den andern — 
kann (ſO. 286.), auch hier die eine Form des Lebens 
nicht ohne Die andere erkannt werden fanuy 
daher die Phyſiologie und Pſychologie des Schlafs und 
des Somnambulismus nicht ohne die Phyſiologie und 
Pſychologie des Wachens und des Selbſtbewußtſeyns, 
umgekehrt aber auch dieſe nicht ohne jene moͤglich iſt, 
und nur die parallele (vergleichende) Darſtellung und 
Erklaͤrung beider die Erklaͤrung jeder einzelnen zu geben 
vermag. Wenn daher unſere bisherige Phyſiologie den 
Schlaf nur als Negation des Wachens betrachtete, und: 
die beſondere Qualitaͤt deſſelben, ale dem Wachen polar 
entgegen geſetzt, nicht erkannte, und wenn unſere Pſycho— 
logen nur von den Erſcheinungen des wachenden Lebens 
redeten, und die Erſcheinungen des Nachtlebens entweder 
für krankhaft erklärten oder als Modifikativnen des wa, 
chenden Lebens anfahen: fo liegt dieſem Irrthume der 
Mangel an wiffenfchaftlicher Erfenntniß der allgemeinen: 
Lebensgefege überhaupt zu Grunde, obgleich dieſer Mans 
gel’ nach dem — ($ 288.) welthiſtoriſch * 
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if, indem Das Bewuhtſeyn der Lebensgeſetze, als vom | 
wachenden Leben ausgehend, auch diefes zuerſt zum Ga 
| genftand feiner Thätigfeit machen mußte; und ſo lange 
| | diefe Anfücht unferer bisherigen Phyſiologie und Pſycholo⸗ 

| | gie geltend war, Eonnte von feiner phyſiologiſchen und 





pſychologiſchen Erklärung des Somnambulismus Die 
Rede ſeyn. 

| 3) Folgt aus dem früher ausgefprschenen Srundfaße | 
j (6: 286.), daß das Grundverhältniß des Wahens und | 
iM Schlafens, und alfo auch Des Leberganges des einen in 
H den andern, nicht bloß in den Berhältniffen des Pſychi⸗ 
11 ſchen, aber auch nicht bloß in den Verhältniffen des Chr 
9 matiſchen geſucht werden koͤnne, ſondern daß der Zuſtand 
des Wachens und Schlafens und deren verſchiedene Er— 
ſcheinungen ſich einestheils in den ſomatiſchen, 
anderentheils aber auch in den pſychiſchen 
Verhaͤltniſſen des menſchlichen Lebens darſtellen 
muͤſſe. r 

6. 203» 

Yus dem Berhältuiffe des Wagens und Schlafens 
gu den Urpolen des Lebens uͤberhaupt (F. 291.) ergiebt 
fih nun leicht der wefentlige Unterfhied und 
das phyſiologiſche Gefeß beider, — 
leiblicher als pſychiſcher Hinſicht. 

Hinſichtlich der ſomatiſchen (leiblichen) Verhaͤlt⸗ 
niſſe des menſchlichen Lebens uͤberwiegt im Wachen der, 
pofitive Ausdruck der Organe des menfhlichen Leibegr- 
daher der Gentralpunct des wachenden Lebens in der 
Kopfhoͤhle iſt (5,289), waͤhrend die Bauchhoͤhle ſchlaͤft, 
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d.h. jener untergeordnet iſt, und eben fo die Bruſthoͤhle. 
Don den drei Hauptfpfiemen überwiegt ebenfalls dag 
höhere, das fenfitive Syſtem ($. 289.), und das ve 
getative und animalifche find der Thaͤtigkeit deffelben ums 
tergeordnet. Im fenfitiven Syſteme überwiegt eben fo 
nothwendig der folare Pol, das Cerebalſyſtem (5. 
289), wahrend der negative Pol, das N 
gebucht. 

Sm Shlafeim Gegentheil überwiegt der ERROR 
He Ausdruck der Organe des menfchlichen Leibes; daher 
jegt dee. Centralpunct des Lebens in der Bauchhoͤhle 
ift, während die Kopfhoͤhle fchläft, und von den Syſte⸗ 
men: das vegetative vorwaltet, während das fenfitive 
untergerordnet iſt, im fenfitiven Spfteme aber das Gans 
glienſyſtem erwacht und beherifchend auftritt, waͤh⸗ 
rend das Cerebralſyſtem in Schlaf verſinkt. 

Anmerkung 1. Wie hier im ganzen menſchlichen 
Koͤrper im Wachen und Schlafen die beiden Formen der 
Exiſtenz wechſelnd auftreten, und, von der Oſcillation 
des Erdlebens in Tag und Nacht bedingt, auftreten muͤſ⸗ 
fen, ſo kann daffelbe wechfelnde Auftreten auch in jeden 
einzelnen Syfieme und in jedem einjelnen Du 
gane ſich örtlich darftellen, mo dann das ideeller Höhere 
Leben dem Zuftande des örtlichen Wachens, das reale, 
niedere Leben dem Zuffande des örtlichen Schlafes und 
dem Somnambulismus. entfpricht, ' welcher in den: ver⸗ 
ſchiedenen Syſtemen und Organen des menſchlichen Lei⸗ 
bes die Formen des oͤrtlichen ———— 
(5. 27.) DEE 224 

u 





" Ynmerk 2. Da ferner, in Beziehung auf daB 
normale, in: gleichförmiger Herrſchaft beider Pole befte; 
hende, Leben jede Abweichung nad) dem negativen Pole 
als Krankheitsproceß erſcheint ):3 fo kann auch jeder 
Somnambulismus, ſowohl der allgemeine des ganzen 
Körpers, als auch der Örtliche einzelner Organe, als 
Krankheitsproceß angefehen werden (59. 18: 23% 
Umgekehrt ift jeder Krankheitsproceß Des ganzen Koͤrpers 
oder einzelner Digane, als durch Hervortreten des nega- 
tiven (telluriſchen) Poles vermittelt, auch als Schlaf und 
Somnambulismus zu betrachten, — Das Erfranfen big 
zur Akme ſteht der erſten Hälfte des Schlafes bis zu Mit⸗ 
ternacht parallel, Das Genefen bezeichnet das Erwachen 
des Lebens aus dem Schlafe im Krankheitsproceſſe. 

Zeder Krankheitsproceß, befonders des fenfitiven 
Syſtemes, der als örtlicher fenfitiver Somnambulismug 
zu betrachten iſt, trägt daher die Möglichfeit der 
höheren Entwidelung des fenfitiven Somnambu— 
lismus in fi, und kann, wenn diefe eintritt, und wenn 
confenfuell der ganze Körper ergriffen wird, in hellſehen 
den pſychiſchen Somnambulismus übergehen, Gegen 
theils wird aber allgemeiner Somnambulismus, wenn es 
fich ‚örtlich concentrive, und als Störung der Harmonie 
des „Lebens erſcheint, auch als oͤrtlächer Krank 
heitsproceß einzelner Organe (vegetative Afterorgani⸗ 
ſation, Congeſtion, Entzündung, Reonipft Algie, *s 
J 1) ** — fönnens“ > an * 

» Kier ers Syſtem der Mediein. 1. B. F. a 
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Hinſichtlich der pfohifhen (geifigen) Seile 
— menſchlichen Leibes tritt m Wachen ebenfalls 
der poſiti ve Ausdruck ver Seelenfunctionen in vorwal⸗ 
tende Thaͤtigkeit, während der negatite Ausdruck relativ 
unterdruͤckt iſt, ſchlaͤft. — Nehmen wir ($. 76, Note x. 
289:) Exfenntnißfeite und Gefühlsfeite als die beiden Pos 
le des pſychiſchen Lebens an, jene als Sen folaren, höhe 
ven; diefe als dem tellurifchen, niederen: ſo uͤberwiegen 
im Wachen die höheren, folaren Scelenfräfte, die Ew 
kenntnißſeite mit ihren verfchiedenen Stufen: Em 
pfindung und Borfellungsvermögen, Bet 
ſtand und Vernunft, während die Gefühlsfeife mit 
ihren Bildungsfkufen: Anfhauung nd Einbik 
dungsfraft, Gefühl und Phantafie relativ um 
terdruͤckt find und der Herrfchaft der Erfenntnißfeite ge 
horchen. — Im mwachenden Zuftande des Taglebens iſt 
daher die Thätigfeit der Gefühlsfeite nicht gänzlich, erlo⸗ 
ſchen, fo wenig, wie in den ſomatiſchen Verhältniffen 
bei dem Borherrfchen der Kopfhöhle die Bauchhoͤhle ganz 
uuthaͤtig iſt ($. 293.) , fondern fie ift nur der Herrſchaft 
der Erkenntnißſeite untergeordnet, und von ihr in: ihrer 
Tfätigfeit beſtimmt. Se höher daher die Vernunft er⸗ 
macht, deſto mehr werden Gefühl und Phantafie bes 
hereſcht, und der am freieften handelnde und fih feiner 
am mebreften ſelbſtbewußte Menfch ift am wenigſten der 
Herrſchaft des Gefuͤhls und der Phantaſie untergeorduet. 
Das Handeln des wachenden Tagmenſchen iſt ein freies, 
don der Vernunft beſtimmtes und geregeltes Handeln, 
U 2 
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welches auff der — — als Freiheit des 
Willen sgerſcheint, und die Gefuͤhlsthaͤtigkeit iſt eben⸗ 
falls nichte kuͤr ſich und freiauftretend ; ſondern ferig den 
Geſetzenn des intelligenten Lebens untergeordnet/ und ſie 
orſcheint auf ——⸗ we als — 
—— m ya me 
Im Schlafe im n — — hier der 
negative Pol des pſhchiſchen Lebens, waͤhrend der po⸗ 
ſitive Pol relativ unterdruͤckt iſt und ſchlaͤfte Daher die 
niederen Seelenkraͤfte, die Gefuͤhlsſe it e der menſchli⸗ 
chen Seele mit ihren Stufen: Anſſcha uung und Ein⸗—⸗ 
bildungskraft, Gefühl und Phantafier son 
herrſchend auftreten, waͤhrend die Erkenntnißſeite mit 
ihren Stufen in relative Unthaͤtigkeit Herfinktii — Auch) 
hier iſt aber die Erkenntnißſeite nicht gang erloſchen, der 
Schlafende denkt und reflectirt, aber: nicht mit freierm | 
Gelbfibewußtfeyn , fondern vom Gefühlgieben: befiimme: 
und beherrſcht, und je tiefer dev Menſch ſchlaͤft je mehr 
er im Schlafleben zum ſomnambulen Hellſehen erwacht/ 
deſto mehr herrſcht die Phantaſie und deſto tiefer ſchlaͤſt 
Die Jutelligenz· Das Handeln des Nachtmenſchen iſt da⸗ 
her nicht von der Vernunft beſtimmt, ſonderm Han Dei 
Gefuͤhl und der Phantaſte/ nd erſcheint als) umfrenes 
bewußtloſes Inſtinctih andellm, und die intell⸗ 
gente Thaͤtigkeit/ wenn ſie auftritt, wird vonn der Phan⸗ 
taſie beherrſcht, und — auf der ET 
ldubuges wife 6 Sa Be) 
N ne mer kr, Wie beiden —— 
1 — E—— — — —— — Auftreten des poſitigen und 






negativen Poles ſich auch in einzelnen Organen darſtellen 
lonnte wodurch die Formen des oͤrtlichen Somnambu⸗ 
As entſtanden; ſo findet daſſelbe auch Hier ſtatt, ſo daß 
das oͤrtliche Auftreten einzelner Seelenthaͤtigkeiten, durch 
Vorherrſchen des beſonderen (negativen) Poles vermits 
telt, al oͤr tliſcher ſenſitiver Somnambulis—⸗ 
mus (6. 27,44.) ah darſtellt; und inſofern jedes Auf 
treten des negativen Poles im Leben in Beziehung aufs 
normale Leben als Krankheitsproceß erſcheint, ſo kann 
auch jedes Auftreten einer beſonderen Seelenthaͤtigkeit 
als pfſychiſcher — — — — 
werden. | | 
‚Umgekehrt Fann aber ai * pſychiſche Krantheits 
proceß als oͤrtlicher ſenſitiver Somnambulismus betrach⸗ 
tet werden, der, beſonders wenn er in der Gefuͤhlsſeite 
der menſchlichen Seele wurzelt, auf der höheren Stufe 
feiner Entwickelung alle Erfopeinungen des pſychiſchen 
Somnambulismus giebt; wie denn die Fälle nicht ſelten 
find, daß ſich in pſychiſchen Krankheiten Erſcheinungen 
des Hellſehens zeigen. Dagegen kann auch jeder fenfitive 
Somnambulismus, wenn er fich oͤrtlich im Gehirne con⸗ 
centrirt, und als Störung der Harmonie des Lebens er⸗ 
eur. a ei vor 


Er 295. 
say ifeeneröble sgange Beſtimmung wi; Endtendeng 
des menſchlichen! Lebens nur allmaͤhlige Höhere Entwi⸗ 
Eelung / Darſtellung des Goͤttlichen in der Selbſtbeſtim⸗ 
mung und Frehheit des menſchlichen Individuums durch 
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allmaͤhlige Höhere Ausbildung des poſitiven «folaren) 
Princips des Lebens; fo erfcheint das wache Tag le⸗ 
ben, da es durch das Vorherrſchen des ſolaren Poles 
vermittelt iſt, auch als die Höhere individuelle 
Entwick e lunge des Menfhen, als das Sreiwerden 
des Individuums von den Feffeln der Noth— 
wendigfeit des irdifchen Lebens (fo weit es im irdi⸗ 
ſchen Leben möglich iſt), als das Erwachen einer größe 
ven individuellen Selbfiffändigfeit aus ver 
Univerſalitaͤt des Lebens überhaupt, und als ein Geb 
renwerden gum Lichte. Gegentheils iſt das (las 
fende Nachtleben auch anzufehen als Zurädfim 
Een des Individuellen und Herportieten des Unis 
verfellen, aß ein Gebundenmwerden und Zu— 
südverfinfen der menſchlichen Freiheit in 
vie Feſſeln der Nochwendigkeit, als Untergehen 
der individuellen Selbſtſtaͤndigkeit in die Uni; 
verfalität des Lebens, als in Sterben und Verfim 
— * in die Nacht des Lebens. 

Im wachen Tagleben geigert der vorherrſchende 
— des ſolaren, hoͤheren Princips die beſondere Form 
des menſchlichen Lebens, Das: individuelle Leben, 
bis zur hoͤchſten Stufe feiner moͤglichen Entwickelung, 
entzieht daſſelbe, fo weit es die Schranke des menſchli⸗ 
‚chen Lebens erlaubt, dem Einfluſſe des telluriſchen, mie⸗ 
deren Principes und der univerſelleren Form des Erdle⸗ 

Gens überhaupt, und bildet die hoͤchſte Stufe der menſch⸗ 
lichen Freiheit und Gelbfibefimmung ı Im 
Schlafe des Nahtlebens im Gegentheil tritt das 


‘ 
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telluriſche, niedere Princip des Lebens anf, die uni— 
verſelle Form. des menfchlichen Lebens wird geſteigert, 
während die indiniduelleunterliegt; dev fchlafende Menſch 


finfe aus der individuellen Form in die univerfelle; im 


den Schooß des allgemeinen Erdlebens zurück, fs: 
weit es die Form des menfchfichen Lebens erlaubt, und 
die individnelle Freiheit geht in der Nothmendigfeit 
des univerfellen Lebens der Erde unter, während dieſes 
ſich bis zu der möglich hoͤchſten Stufe feiner Aus bildung 
entwickelt. — Iſt Daher der wachende Menſch am 9% 
fhiedenften von der Außenwelt, und nimmt en fig, 
fie durch feine Vernunft beherrſchend, in fi wieder 
auf, fo ift er fchlafend derfelben mieder zurückgegeben 
und mit ihr verfhmolgen, daher er ebenfalls ganz 
wieder in ihr lebt, aber wenn früher fie beherrfchend, fo 
jegt von ihr beherrſcht. 


| $. 206. 

Aus dieſem Grumdverhältniffe des Wachens und 
Schlafens (F. 286—295.) müflen fi nun alle Eigenthüms 
lichfeiten und beionderen Erfcheinungen fomohl Des was 
chenden Lebens und feiner verſchiedenen Stufen bis zur 
hoͤchſten, der des Selbſtbewußtſeyns und der Vernunft, 
als auch des fchlafenden (fomnambulen) Lebens und feiner 
verfchiedenen Stufen bis zur höchften, der der fern: und 
vorausfehenden Gefühlsanfhauung erflären laffen; und 


eben fo auch alle Formen des Wachens und Schlafens in 


einzelnen Organen, alfo des oͤrtlichens Wachens und des 
oͤrtlichen Schlafes Cörtlihen Somnambulismus). Wir 


i 
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befchränfen ung aber hier auf. die Darftellung der Geſetze 


Des allgemeinen Wahens und Schlafens, im 
dem die Erfcheinungen des örtlihen Wachens und Shlas 
fens fich dann von felbft erflären, und berücdfihtigen nur 


vorzüglich die Erfcheinungen im fenfitiven Syſte⸗ 
me, als in weldem die Differenz zwifchen Wachen und 
Schlafen am deutlichſten auftritt, und von der folgen⸗ 
veichften Wichtigkeit iſt. 


5; Ä Se 297. | ap 
v Hinfichtlich der Berhältniffeder Drei Haupt⸗ 
fyfteme des menfchlihen Leibeg zu einander erfcheinen 
im wachenden Leben die niederen Syſteme, das veges 
tative und animalifche, vom höheren, dem fenfitiven Sy⸗ 
fieme beherrſcht, daher, obgleich tHätig, Doch nicht vor⸗ 
herrfchend. Vegetation und Animalifation gefchehen nur 
nach dem unbewußten Willen des Gefammtorganismus, 
deffen Centralpunct das Gebien iſt, und die Hirnthaͤ— 
tigkeit ift die eigenthümlichfie, den mwachenden Men; 
fhen vorzüglich befhäftigende — Im Schlafe, und 
eben fo im erfien Stadium des Somnambulismus ($,.227.) 
finfe die Shätigfeit des höheren, fenfitiven Syſtemes, da; 
gegen tritt die Ihätigfeit der niederen vorherrſchend auf, 
deren Gentralpunct das Ganglienſyſtem iſt. Daher 
ſchon im normalen Schlafe erhöhte Vegetation und 
Wachsthum (mie die Pflanze bei Tage blüht, bei Nacht 
— im Schlafe — wäh), daher Verdauung und Ernaͤh⸗ 
zung vorzüglich im Schlafe gefchehen, daher erhöhte Wär, 
meerzeugung, Athmen und erhöhte Thaͤtigkeit des ganzen 
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Blutgefaͤßſhyſtemes. — Daher erhöht anhaltende 
magnetifche Behandlung das Wachsthum, und heilt durch 
verſtaͤrkte Vegetation Abnormitäten derfelben, Verkruͤm⸗ 
mungen, Knochenkrankheiten ꝛc. Gegentheils, wenn im 
Wachen die willführlihe Musfelbewegung nur durch Dem 
freien Willen, alfo durch die Hirnthaͤtig keit moͤg⸗ 
lich war, fo muß nothwendig die willführlihe Bewegung 
ruhen, fohald das Hirnleben in feiner Thaͤtigkeit zuruͤck⸗ 
tritt. Dagegen werden die unwilführlichen Muskeln, 
die der Bauch z und Bruſthoͤhle angehören und deren News 
ven vom Sanglienfyfieme entfpringen, — das Herz 
und die Kefpirationsorgane — in energifcherer vollerer 
Shätigfeit ſeyn, Daher tieferer vollerer Athem, vollerer 
— Puls. 
6. 298. 

Im ſenſitiven Syſteme, und vorzoͤglich i im Ce⸗ 
rebralſyſteme, deſſen Erſcheinungen wir hier aus— 
ſchließlich beruͤckſichtigen, iſt zur richtigen Erkenntniß der 
Differenz zwiſchen Wachen und Schlafen die Geneſis der 
einzelnen Organe deſſelben vorzuͤglich wichtig, indem, 
wie im wachenden Leben ſich die einzelnen Organe und 
Functionen des Taglebens allmaͤhlig ent wickeln und 
individueller bilden, fie im ſchlafenden Leben in ruͤckſchrei⸗ 
fender Ordnung zurücftreten und einfchlafen. 

Sm wachenden Leben bilder fih dag Cerebraks 
fyfem allmählig in polarer Richtung aus, nämlich fos 
wohl in der peripheriſchen Richtung in der Bildung 
ver äußeren Sinne, als auch in der contralen 
Richtung, im der Bildung Des inneren Sinnes; da— 
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gegen im ſchlafenden Leben * Ausbildung zu⸗ 
xtucktritt. 
In der peripheriſchen Richtung werden (wie in 

der Geſchichte des Embryo die Bildung der Sinnesorga⸗ 
| ne bemweifet), Die peripherifchen Theile des Gehirnes alls 
j Hi mählig individueller ausgebildet, und unter dem Bor 
B herrſchen des Tag⸗und Lichtſinnes, des Auges, 
J als verſchiedene Sinnesorgane den verſchiedenen Quali—⸗ 
taͤten der Außenwelt gegenuͤber geſtellt. Der Allſinn des 
niederen Thieres und des Embryo, der als allgemeiner 
Haut ſinn erſcheint, trennt ſich in die verſchiedenen Sinne, | 
welhe, an befondere Organe vertheilt, ſich nah Außen 

‚ entfalten, fo daß Gefihts:, Gehoͤrs⸗, Geruchs⸗, Ge 
ſchmacksſinn fich fucceffive entwickeln, und gleichzeitig 
ſowohl ihre Sinnesorgane als auch ihre Functionen vers 
vollfommnen. — Das Auge iſt durch dem Lichtnerven 
des Gehirnes gebildet, der fich im Hintergrunde des Augs 
apfels als Retina dem Lichte entgegenbreitet, fein Blut 
gefäßfpftem theils Hinter fi) in der Choroidea fammelt, 
theils nach Außen ſpaltet und in der Membrana pupilla- 
ris die Deffnung der Pupille für das Licht bildet, waͤh⸗ 
gend , mit diefer Sndividualifirung und Daher Scheidung 
des fenfitiven und animalifchen Syſtemes des Auges, das 
vegetative Syſtem in den duchfichtigen Feuchtigfeiten. des 
Auges als die Matrix und das Reſiduum des Ginnbil: 
dungsproceſſes erfcheint., Wie bier im Innern Des Au⸗ 
ges das höhere, fenfitive Syſtem hervortritt, das niedere 
animalifche vor dem Lichte zurückteitt, fo auch im äußern 
Auge, wo die Augenlider, die Hautbedeckung des Geh; 
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vorgaues ind des Sehnervens, gleich der Iris im Innern 
des Auges, ebenfalls dem Lichte ſich oͤffnen, und demſelben 
den Eingang zu der Retina verſtatten. Auf der hoͤchſten 
Potenz der Ausbildung beherrſcht dann das Auge uners 
meßliche Räume, fo daß es den Kreis feiner Thaͤtigkeit 
felbſt bis auf andere Himmels koͤrper in dem ſinnlichen Er⸗ 
kennen derſelben ausuͤbt. — Auf gleiche Weiſe brechen 
Gehoͤrs⸗, Geruchs⸗ und Geſchmacksorgan aus der Haut⸗ 
decke hervor, wenn gleich dieſe Entwickelung bei denfels 
ben nicht fo deutlich, als beim Auge, nachzuweiſen iſt/ 
und alle Sinnesorgane ericheinen gleich Blumen verfchies 
dener Qualität, die aus der Verhuͤllung der Kelchblaͤtter 
allmaͤhlig fi) entfalten, und den Stralen der fie erzeus 
genden außeren Potenz (dem Lichte, Schalle, der Ge⸗ 
ruchs⸗Geſchmackspotenz), wie die Blume den Stralen des 
Lichtes, ſich entgegenbreiten. 

Wie nun die Blume, als Licht- und Tagpflanze, zur 
Nachtzeit ſich ſchließt und zur Finſterniß- und Nacht— 
pflanze wird, und wie die ſolare Function derſelben (das 
Bluͤhen) zur telluriſchen Wurzel) Function wird, fo daß 
die Wurzel der Pflanze vorherrſcht und fie gleichfam in 
die Erde zuruͤckſinkt, wenn das tellurifche Princip der 
Nacht das Frühere tellurifche Leben derfelben wieder herz 
vorruft: fo finfen auch im Menfchen die Einnesorgane 
des Taglebeng zuruͤck zur Indifferenz der Sinne im All 
finn, aus welchem fie entſprungen, fobald das telluris 
ſche Princip der Nacht (oder der fiderifche oder magne⸗ 
tiſche Einfluß) den telluriſchen Pol des menſchlichen Le; 
bens fteigert, alfo Schlaf oder Somnambulismus ent 


* 





— 314. 


ſteht. Statt des im Wachen vorherrfchenden Tag⸗ und 
Lichtſinnes, herrſcht jebt der alle individuelle Organe eins 
ſchließende Machtſinn, der Allfinn, vder — 
ne Gefuͤhlsſinn. 

So ſchließt ſich zuerſt das aͤußere Auge, — 
das Muskelſyſtem das Nervenſyſtem uͤberwiegt, der 
Sphincter palpebrarum ſich contrahirt, und aus gleichem 
Grunde contrahirt ſich die Iris, als der Muskel des in⸗ 
nern Auges, und die Pupille erweitert ſich, und wird | 
mit ſteigender Unterdrücdung der Lichtfinnesfunction der 
Ketina unempfindlich gegen das Licht, Die obern Aus 
genmusfeln find in höherer Thätigfeit über die unteren, 
daher ift das Auge nach oben gerollt. Endlich finft auch 
die innere Thätigfeit der Netina, daher ſchwindet die 
Lichtempfindnng, und, wie im ſchwarzen Staare, entſteht, 
oft durch Farbenuͤbergaͤnge, almählig zunehmende Duns 
£elheit des Auges, aber gewöhnlich gleichzeitig mit dem 
Schwinden der Thätigfeit des inneren Sinnes, des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns, daher dieß Schwinden der Gefichtsfunction 
nicht mehr vom Schlafenden beobachtet twird, - 

Auf dieſe Weife öffnet und ſchließt fich das Auge, 
je nachdem er ertwacht oder einfchläft, ſowohl in der ma⸗ 
teriellen Form , in der Erpanflon und Contraction feiner 
Theile, als auch in der ideellen Form, in dem Aufbläs 
hen und. Verſchwinden feiner Thätigfeit, und die einzelne 

N Nictitatio oculi ift das fich in einem Höchft kurzen Zeitmo⸗ 
ment darftellende Schlafen und Erwachen des Auged, 

Was nun hier im Organe des Lichtſinnes, im Auge, 

wegen der höheren, Individualiſirung und hoͤchſten Poten⸗ 
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ziteung fich deutlich zeigt, muß während des Einfchlafeng 
auch in allen Übrigen Sinnesorganen ſtatt finden, kann 
‚aber; außer in dem. allmaͤhligen Schwinden der Gehör 
fünction nicht mehr nachgemwiefen werden, da mit dem 
Zuruͤcktreten der übrigen Sinne, welches ſpaͤter gefchicht 
als das Einfhlafen des Auges , auch ſchon das pſychiſche 
Tagleben, das Selbſtbewußtſeyn, eingefchlafen iſt ). 

Warum ſchließt ſich von allen Sinnesorganen das 
Angerbei! Schlafenden und Somnambulen zuerft und 
fruͤher als die übrigen Sinnesorgane? — Warum iſt das 
Auge und deſſen Schließen und Deffnen beim Somnam⸗ 
bul von fo großer Bedeutung, daß der Schlaf des Auges 
gewöhnlich Schlaf Des ganzen Körpers, und Erwachen 
deſſelben Erwachen des ganzen Menſchen zur Folge har? 
— Der Grund liegt in der Eigenthümlichfeit des Auges, 
als ſpeciſtkes Tagſinn⸗ und Lichtorgan, und in der ho⸗ 
hen Potenz feiner Bildung und dem Daher entfiehenden 
Einfiaf auf den ganzen Korper Da es das Tags und 
Lichtleben am ausgebildetften darftellt, nur Tags und 
Lichtſinnorgan iſt, fo muß es zuerſt fchlafen, fobald Naht 
leben eintritt;/ und das im Körper einktetende Nachtleben 
zuerſt verfündigen (daher auch ſchun Dunkelheit die Zeig 
contrahirt und die Pupille erweitert), ; Die erſten Zeichen 
des ſchwindenden Taglebens und des entſtehenden Nacht⸗ 
lebens zeigen ſich daher im Auge, und ſobald das Auge 





| * ueber dia: Verkätmiß: der Ginnedorgane im Sdiafe und 
Sonmambuliẽmus vergl, Meeres von Eſenbeck Entwicke— 
ö nn mägnet, Schlafs und Trauınd) Bonn 1820. 
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ſchlaͤft, neigt ſich auch der Übrige Körper zum Schlaf. 
Umgekehrt, ift einmal das Tagleben im Auge wieder ans 
gebrochen, das Auge lichtjehend erwacht, fo geht dieß 
Zagleben auch auf den ganzen Körper über, und der gans 
‚ze fchlafende Menſch erwacht ebenfalls. Wirkt daher die 
telluriſche Kraft ortlich aufs Auge ein und erzeuge' hier 
Schlaf, ſo wird aud im ganzen Körper leicht Schlaf 
entfiehen; erzeugen aber Nückftriche, Helles Licht sc. folares 
Reben des Auges, Erwachen deffeiben, fü erwacht auch ges 
wöhnlich der ganze Körper des Schlafenden. 
Während im natürlichen Schlafe auf die angegebene 
Meife die Tagſi inne, und am deren Spitze dev Lichtſinn 
in den fruͤhern Allfinn zuruͤckſinken, tritt dieſer als 
allgemeiner Gefuͤhlsſinn, als Allgemeinge— 
fünf, höher ausgebildet auf, und giebt mit ſteigender 
Ausbildung das Gegentheil der Tagfinne, im dem alle 
Tagſinne wieder parodivenden Nahrfinme des fern 
fuͤhl en den Somnambulismus, wie fpsterhim angege; 
vn ne * | 
* we er 2909. 1 #7 
| * gleiche Weiſe entwickeln ſich nun die Meier 
Sinne [die centvale Richtung des Hirnlebens (F. 298.) ]r 
oder die pſych iſchen Functionen allmaͤhlig im Tags 
leben des Menfchen, im wachenden Zuffande, und ſchlie⸗ 
Gen ſich im Nachtleben des’ Menfchen, im Schlaf, 
Im wachenden Leben entwickeln fich allmaͤhlig 
die einzelnen Hirnorgane zu groͤßerer Individuali | 
und concenfriren fid) (wie in der Bildungsgeſchichte 
des Gehirns nachzuweiſen), aus Den einzelnen Ganglien 
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des Gehlens , in welche fie beim Thiere zerſtreut waren, 
zum menfhlihen Gehirn. Gleicherweife indivi⸗ 
Dualificen fih, mie die Außeren Sinne unter dem Vor⸗ 
herrſchen des äußeren Tags und Lichtfinnes ($. 298.) , 'fb 
bier ebenfalls unter dem Vorherrſchen des inneren 
Zagfinnes, der intelligenten Geite der menſch— 
lichen Seele, vie verfchiedenen Geelenfräfte, nach) der 
Urpolarität, die alle organifche Bildung beherrſcht. Wie 
fi alfo bei den äußern Sinnen die einzelnen Sinnes⸗ 
functionen allmählig individueller gefalten, fo entſteht 
auch Bier eine individuellere Bildung der pſychiſchen 
Sunctionen, und was beim TIhiere in univerfeler Form 
vorhanden war und als thierifcher Inſtinct die 
menfhhlichen Seelenfräfte vorbedentend erfihien, entwiz 
ckelt ſich Hier im der individuellen Gefialt der einzelnen 
Seelenkraͤfte, fo daß auf der Höchften Stufe der Bildung 
des pſychiſchen Taglevens des Menſchen fi ſelbſt be 
berrfhender Wille, ſich felbft fühlende 
Bhantafie, und fih ſelbſt erfennende Ber 
nunft, als Selbfibefimmung, Selbſtgefuͤhl 
und Selbſterkenntniß, aber unter der Vorherr⸗ 
[haft der dem folaren Pole entfprehenden 
Vernunft die Trias der Hauptvermögen der menſchli⸗ 
chen Seele bilden, und mit der vollendeten Selbfterfenntz 
niß auch Die Autofratie auf die Außenmelt übertragen 
und fie Daher wiffenfhaftlich erfennen, und durch 
den freien Willen beherrfchen. — Dieſe pſychiſche 
Thaͤtigkeit beſſegt dann auf-der höchften Potenz, gleich 
dem Auge bei den Außeren Einnen ($, 298.)5 die de 
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ſchraͤnkung des irdiſchen Lebens durch Raum und Zeit; ſo 
weit es irdiſch moͤglich iſt, ſo daß die Vernunft in un⸗ 
ermeßliche Raͤume und Zeiten fernwirkend und fern⸗ 
bildend erſcheint, und ſelbſt auf andere Weltkoͤrper in 
Erkennung der Form und der sem. — * | 
ſich erſtreckt. 

So im wachenden Tagleben. Im ET \ 
des Schlafes finfen die individualiſirten pſychiſchen 
Kräfte num ebenfalls: wieder zu der: niederen Stufe des 
früheren Lebens herab: — Wie das Auge/ als leibliches 
Sichts und Tagfinnorgan, fi) beim Eintritt des Schlafes 
zuerſt fchloß (9.298), ſo tritt auch der geiftige Lichts und 
Daagſinn, die Intelligenz und das Selbſtbe wußt⸗ 
0 feymw zu er ſt zuruͤck 9 waͤhrend die wachende willkuͤhr⸗ 
J liche Bewegung und das Selbſtgefuͤhl noch thaͤtig find, 
Spaͤterhin werden auch dieſe undeutlich, und mit voͤlli⸗ 
| gem Schlaf des Gehirns If ale Hirnthaͤtigkeit in der 
I Herrſchaft des Nachtlebens erloſchen. — ı Statt ded Cere⸗ 

bralſyſtemes herrſcht das Ganglienſyſtem, und die im 
— Leben * — “ aus der WE 
19 > Or 








| FI) Wie Erweckung der Thaͤtigkeit des leiblichen — ns 
des Auges, und Oeffnen deſſelben den Schlaf des ganzen Koͤr⸗ 
pers aufhebt, fo vertilgt auch hier Erweden der Thaͤtigkeit 

des geiftigen Lichtſinnes, des Selbſtbewußtſeyns den vſochiſchen 
Somnambulismus. Daher, Nachtwandler durch Anrufen, 
| vr ihrem Namen erwaͤchen f daher Viſionen und Sefihte Cörtlis 
* cher ſenſitiver Somnambulismus) verſchwinden, wenn —* 
| Seher aus dem Verfunkenfeyn in das Ra zum RG: 
| wußtſeyn erwacht. RER, ! 


* 
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soncentrivten und ausgebildeten Scelenfräfte ſinken wies 
der zur niederen Sangbienfunction herab. Dieſe 
if, entſprechend dem Alfinne als Gegenpol der Auße; 
ren Tagfinne, pſychiſſches Gefühl, fo daß im 
Nachtleben des Menſchen die ſich jest bildenden pinchis 
ſchen Kräfte unter der Ob erherrſchaft der 6% 
fuͤhls ſeite der menſchlichen Geele fiehen, welche dem 
telluriſchen Pole des — Lebens entſpricht 
($. 289.). 

Wie nun der Allſinn oder der allgemeine Gefüpief nn 
des Schlafs, als Begenpol der aͤußeren Zagfinne, mit 
feigender Ausbildung des Nachtlebens alle Zagfinne wie 
der parodirt, fo kehren auch hier im geſteigerten pſychi⸗ 
ſchen Nachtleben ebenfals alle pſychiſchen Kräfte, jedoch 
immer unter der Oberherrſchaft der Gefuͤhls⸗ 
feite, und das pfychiſche Tagleben nur parodirend 
wieder, befiegen auf der hoͤchſten Stufe ebenfalls Zeit 
und Raum, fo weit es im menfchlichen Keben möglich iſt, 
und erfheinen als pſychiſches Fernempfinden 
omnambules Hellſehen in entfernte Räume und Zeiten) 
und pfyhifhes Fernwirken (magiſches Fernwir⸗ 
ken). Dieſes pſychiſche Leben des Schlafs, deſſen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, wodurch es ſich vom pſychiſchen Leben des 
Wachens unterſcheidet, darin beſteht, daß es unter der 
Oberherrſchaft der Gefühlsfeite der menſch⸗ 


lichen Seele fieht, mie jenes unter der Oberherrſchaft 


Der intelligenten Seite, bildet danndag Traumleben 

Des Schlafenden, deffen allgemeine Verhaͤltniſſe Früher 

46. 190.) angegeben find, und auf höherer Potenz das 
Y & 
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pſychiſch eLeben des Sohn ambuls, deſſen Er⸗ 
ſcheinungen ebenfalls früher ($. 243 — 271.) mitgetheilt 


worden ſind, und deren Erfiärung wir im —*— 
a 5 werben. ? 


* — ** 


Das RNachtleben in allen feinen Erſcheinungen, ſowohl 
den organiſchen des Leibes, als denen der aͤußeren Sinne 


und der pſychiſchen des inneren Sinnes, iſt Daher nicht 


unerklaͤrlicher als das Tagleben und deſſen Erſcheinungen 
im Somatiſchen und Pſychiſchen. Nur dem das Leben 
allein vom Standpuncte des wachenden Lebens betrach⸗ 
tenden Tagleben kann es als unerklaͤrbar und als 
Wunder erſcheinen; dem beide Formen des ‚Lebens, 
wachendes und fchlafendes, umfaffenden Standpuncte 
der Phyfiologie iſt es aber eben fo erklaͤrbar oder uner⸗ 
klaͤrbar, natürlich oder wunderbar, als das Tagleben 
das wachenden Menfchen, 


' 00. 3mweiter Artikel, 
— ———————— und Pſychologie des EN AR 
bulismus. 
6,300 


So weit die Differen; und Antinomie zwifchen 
Machen und Schlafen im Allgemeinen, Es iff nun noch 


uͤbrig, die Höheren Erſcheinungen des Schlaflebens und 


Somnambulismus, nämlich die des pſychiſchen Le 
bens des Sommambuls anf die bisher angegebenen Ge 
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ſetze des Schlafs zuruͤckzufuͤhren, fie. mit den entfprechen: 
den Erfcheinungen des Taglebens zu vergleichen, und die 
polare Entgegenfegung und fomit die Homologie der 
Gefeße beider diefer Lebensformen nachzumeifen. 

Wie naͤmlich im wachenden Zuſtande das Tagleben 
immer hoͤher erwacht, mit Zuruckdraͤngung des Nacht⸗ 
lebens, ſo daß in ſucceſſiver Entwickelung die ſolaren 
Geiſteskraͤfte, die der Erkenntnißſeite ſich immer 
hoͤher ausbilden, und die telluriſchen Geiſteskraͤfte, die 
der Gefuͤhlsſeite, beherrſchen; ſo erwacht im ſchlafenden 
Zuſtande das Nachtleben ebenfalls immer höher, mit Zus 
rücdrängung des Taglebens, fo daß ebenfalls in fur 
eefliver Ausbildung die tellurifchen Geiftesfräfte, die der 
Gefüplsfeite, fich höher entwickeln und die folaren 
Geiftesfräfte, die der Erfenntnißfeite beherrfchen, — 
Wenn daher ver Grundcharacter des wachenden 
pſychiſchen Lebens Intelligenzgift, fo iſt der 
Grundcharacter des fhlafenden pſychiſchen 
Lebens Gefühl und Phantafie; beide verhalten 
fih zu einander, wie Pofitives zu Negativem, wie Tag 
zu Nacht, einander entgegengefest, obgleich ſich 
beide in einer höheren Einheit auflöfen, und deßhalb ſich 
nach 5 omologen Gefegen entwickeln müffen. * 

Das Nachtleben iſt daher ebenfalls das 
ganze Leben des Menfchen, mie das Tagleben; 
es zeigt diefelben DBerhältniffe und Wechfelwirfung zu 
und mit der Außenmelt, wie dieſes; alle Sunctionen 
des Taglebens fehren im Nachtleben wieder: aber wenn 
fie dort unter der Oberherrſchaft der intelligenten 

& 2 
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Seite auftreten, ſo erfiheinen fie Hier unter der Oier 
herrfchaft der Gefuͤhls ſeite der menſchlichen Seele. 
Zede Lebensform hat unn in Beziehung) auf” m | 
<hätigfeie und in ihrer Wech ſelwirkung mie’ der) Außen 
welt eine zwiefache Richtung, die wir ſruͤher (5. 
197.) als die centripetale Cempfangende) un 
die cen trifugale Chandielmde) Richtung bezeichnet 
haben, und wir verſuchen nun, die pſychiſchen Erſche⸗— 
nungen des Nachtlebens nat dieſer wieſacen Ricptung 
zu ordnen und deren — en OT 


Rat ee 
Eentripetate Richtung der Tyätigkeit des ſomnam 
buten Ledens. | | 


$: x PRIETUE DE ZI 
Die centtipetale Richtung der Thätigfeit des 
pſychiſchen Lebens ſtellt ſich dar als Empfangen, als Auf⸗ 
nehmen und Idealiſi iren der Außenwelt im Innern des 
pſychifchen Lebens, als ein Vernichten des’ Realen im det 
4 Idee des Inneren des Menſchen, und der allgemeinſte | 
4J Ausdruck iſt Dffenbarung des Aeußern im Innern 
J des Menſchen, was theils vermittelſt der’ äußeren 
| > Sinne, theils vermittelſt des inneren Sinnes gm 
ee. ſchieht, und dort als Sinnesempfin dung, Bier al 
9 ffenb arung (der Offenbarwerdung) der Außen 
welt durch die pſychiſche Thaͤtigkeit ſich darſtelltt 
Hinſichtlich der Shine fine gilt Fol⸗ 
gendes: | a 








u 


" 


Wenm im wachenden Tagleben die Sinne des Tages 
an den peripheriſchen Theilen des Gehirns nad), Außen 
hervorbrechen, und aus dem allgemeinen Sinn, Dam Als 
fian, ſich in befondere Organe individualiſiren ($.. 208) 
fo. tritt auch dieſelbe Function im Schlafe auf „aber unter 
Der Potenz des Nachtlebens, als Nacht ſimm. Daher 
zuerſt an den peripheriſchen Theilen des Ganglien 
Inftemesr welches Hier, das Gehirn, repraͤſentirt G. 289. 
293 Ir, 0 daß jeder peripheriſche Theil des 
San gbienfokemes Sinnesfunctionen. ausdruͤcken, 
Sinnorgan werden kann; Daher ſelbſt ‚innere heile, 
woraus ſich das Sehen innerer Theile ‚evklärt. 
‚Berner wird Die individuelle Entwicelung des 
Sudan C. 295.) zur univerſellen des Nachtlebens, 
daher die Sinne ſich nicht individuell, in beſonderen au 
garen, geſtalten, ſondern derſelbe Rero alle ver 
ſch iedenen Sinnes funcetion en ausüben kann, 
‚and daher es hier au Feiner befonderen (indinis 
duellen) Bildung der einzelnen Drgane bedarf, um 
Die Sinnesorgane zu parodiren. Im Allgemeinen fehen, 


hoͤren / fchmeden und ziehen Daher Die Somnambulen 
nicht mit beſtimmten, neuen, beſonders organiſirten 


Sheilen, ſondern mit ‚allen Organen des Leibes, in 
‚welchen Das; Nachtleben zu größerer Intenſitaͤt geſteigert 
aiſt. Indeſſen können auch die Einnegorgane des Tages 
‚dem Nachtleben Dienen, fo Daß der Somnambul mit dem 
Auge ſieht, mit Dem Ohre hört, mit der Nafe riecht, 


‚mit der Zunge ſchmeckt, ‚und hier ſind Dann alle dieſe 


« Degane, ſammt ihrem Centralpuncte,, dem Gehirne, als 








= 314 — 
aufs Ganglien ſyſtem centrirt und dem Sanglienfofteme 
dienend, als Gangliennerven su betrahten. 07m 
Aus dieſem univerfellen Character ($. 295.) des 
Nachtlebens erflärt es ſich ebenfalls, daß die Sinnes— 
empfindung der Somnambulen häufie weder ein Sehen, 
Hören, Riechen, Schmecken ift, fondern eine Sinnes⸗ 
Offenbarung der. Außenwelt in alfgemeitter Form, 'eine 
Allfinnesempfindung, welche der Somnambul 
nur mit den Sprachbezeichnungen des Taglebens als 
Sehen, Hören, Riechen, Schmecken bezeichnet (5. 244.). 
Daher geſchieht auch das Sehen nicht nach optiſchen Ge⸗ 
ſetzen, d. h. nach den phyſi ologiſchen Geſetzen der Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen Licht und Auge, und daher es thoͤrigt 
if, hier die Gefege des 5 —** ehr 
zu wollen. ui de 2ER 
7 EB EEE 4ER 2 
Das allgemeine, alle Functionen des Taglebens ver⸗ 
mittelnde und das Tagleben erzeugende thaͤtige Princip 
it das ſolare Princip, der Geiſt der Sonne, deren 
Thaͤtigkeit dag ihr entfprechende Sinnesorgan Affieirend 
die Gefichtsfunction erzeugt, und in Beziehung auf 
dDiefe Affection des Gefiätsorganes in de 
Sprache des mwachenden Lebens Licht heißt, — Dem | 
Nachtmenſchen und dem Somnambul ift das Alle feihe 
Functionen vermittelnde und ihn felbft erzetigende Thätige 
das teflurifche Princip, der Geiff der Erde, und es er⸗ 
Scheine im feiner Wirkung als tellurifche Kraft, 
welche felbft phyſikaliſch unter denſelben Geſetzen fich dar; 
ſtellt, wie dag Licht der Sonne (8; 100, 110.). Was 








Daher dem wachenden Tagmenfhen das Licht 
if, das ift dem fommambulen Nachtmenſchen 
die tellurifhe Kraft. Eie erzeugt und vermittelt 
alle feine Thaͤtigkeit, umd fo auch die des Geſichtsſinnes, 
und da der Somnambul nur die Eprachbegeichnungen 
des wachenden Lebens gebrauchen fann, fo nennt er die 
telluriſche Kraft in Beziehung auf die Erzeugung 
der Gefihesfunction ebenfalls Licht, welches 
aber dem Lichte des Tages gegenüber ſteht, mie Nacht 
Dem Tage, wie Erde der Sonne — Wenn daher die 
Thaͤtigkeit der Sonne dem Tagmenfchen als Licht, und 
nothwendig als Tageslicht erfcheint, fo erſcheint vie 
Shätigfeit der Erde und deren Repräfentanten dem Nachts 
menfchen ebenfalls als Licht, aber es ift feinem Weſen 
nah Nacht licht, welches das Nachtleben erhält und 
erleuchtet, . 

Daher nennt der Somnambul die ausfirömende Kraft 
des Magnetifenrs, infoferm fie feine Geſichtsfunction 
erregt; Licht; Daher iſt ihm fein ganzes Innere, imfofern 
es ihm vermittelt der telluriſchen Kraft durchſichtig if, 
durchleuchtet, d. i. vom der telfurifchen Kraft durch⸗ 
ſtroͤmt; daher das Magnetifiren des Waffers ihm als 
. Mitsheilung von Lichtftrömen an daffeibe erfcheint; daher 
der Magnetifeur ihm im Licht firalend, von einer leuch⸗ 
tenden Atmoſphaͤre (Heiligenſchein g. zor.) umgeben, ſich 
darſtellt, und ſo alle — ($. 245.) —— Base 
nungen eintreten. | 

‚Allein nicht bloß die Befichtsfunetion des Somnam⸗ 
buls iſt durch Die telluriſche Kraft, Die dem Rachtauge 
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an beftimmte Organe: gebunden it (6. 3or.) und wie 
überhaupt ſtatt der individuellen Bildung des Taglebens 
hier die univerfelle herrſcht (G. 295.), ſo iſt auch hier 
nicht ‚ein befonderes individuelles Organ des Ganglienz 
ſyſtemes als Eentralpunct der pfychifhen Thaͤtigkeit an⸗ 
zunehmen, ſondern dieſer wird in jedem Ganglion— 
auftreten koͤnnen, je nachdem einzelne Nerventheile vor⸗ 
zuͤglich potenziirt werden. Daher die verſchiedenen Aeuße⸗ 
rungen verſchiedener Somnambulen uͤber den Theil, mit 
welchem ſie denken, welcher ihnen bald im Magen, bald 
im Gehirne, bald in andern Organen befindlich iſt.. 

Iſt die Erfenntnißfeite, deren hoͤchſte Function die 
Vernunft iſt, nun Ausdruck des poſitiven (ſolaren) Poles 
des pſychiſchen Lebens (9 289.), welcher im Wachen vor⸗ 
herrſcht (F. 294.), ſo kann fih im Somnambulismus nur 
die Gefühlsfeite der menſchlichen Seele, deren höchfte 
Potenz die Phantafie giebt, als der negative (tellu⸗ 
riſche) Pol (G. 289) des pſychiſchen Lebens, der im 
Schlafe vorherrſcht (9. 294.), vorzuͤglich ausbilden, und 
das ganze pſychiſche Leben des Somnambuls kann nur 
Gefuͤhlsleben ſeyn, und alle Seelenkraͤfte muͤſſen 
unter der Herrſchaft deſſelben ſtehen. EEE ES. 

Die: Pſychologie ver: Gefühlsfeite der 
menfhlihen Seele fann daher auch nur die 
pfyhifhen Erfheinungen des Somnambu— 
lismus erklären, und da diefe noch nicht gegeben 
iſt, indem unfere bisherige Pſychologie nur vorzugsweiſe 
das Zagleben der menfhlichen Seele, die Erfenntnißfeiter 


| berückfichtige hat, und die Gefühlsfeite derſelben ſogar 
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für manche Pſychologen nicht einmal als beſonderes Ver⸗ 
mögen des pſychiſchen Lebens exiſtirt *), fo koͤnnen hier 
nur rhapſodiſche Andeutungen gegeben werden. 


$. 304. 
Zuerſt entſteht aus dieſer Eigenthuͤmlichkeit des ſom⸗ 





DD 3.B. bei P. C. Hartmann der Geiſt des Menſchen in fets 


nen Verhaͤltniſſen zum phyſiſchen Leben ꝛc. Wien 1820. 8. — 
Wie wenig das gegenwärtige Geſchlecht die. Gefühlsfeite der 
menſchlichen Geele kennt, geht auch daraus hervor, daß un⸗ 


Fon fere Sprade für faft alle Operationen der Gefühlsfeite der 
"Seele noch feine Bezeichnungen hat. Alle Bezeichnungen der 


centripetalen Thätigfeit der Geele, des Dffenbarwerdeng des 


Aeuſſern im Innern des Menſchen, ſowohl des durch die 
„„auflern Sinne (Sehen, Hören, Schmecken ꝛc.) als des 
durch den innern Sinn, (Beobachten, Erkennen, Wiſſen ꝛc.) 
| bezeichnen nur Operationen des wachenden Taglebens, es 


fehlten aber durchaus die Sprachbezeichnungen für die homo⸗ 
logen Operationen des fehlafenden Nachtlebens.  Derfelbe 


+. Mangel findet ſtatt hinfichtlih der centrifugalen. Thaͤtigkeit 


des pſychiſchen Menfchen. Alle Sprachbezeichnungen derfelben 
(Handeln, Wirken, Schaffen, Thun ꝛc.) ſchließen die Idee 


'einer bewußten, vernünftigen Thätigfeit ein, und bezeichnen 


nur die Thätigfeit des wachenden Lebens, aber für diefelbe 
Thaͤtigkeit des fchlafenden Lebens fehlt eine Sprachbezeichnung, 
und nur gleichfam den negativen Begriff feßend, nennt unfere 


Sprache die centripetale Gefuͤhlsthaͤtigkeit der hoͤchſten Potenz 


Divinativn, und die centrifugale uͤbernatuͤrliche Wirkung, 


Wunderwirkung. Daher, wie der Somnambul bei Bezeichnung 


ſeiner Thaͤtigkeit oft in Verlegenheit geraͤth, auch wir hier, 
wo dieſe verſchiedenen Sphaͤren des Lebens näher bezeichnet 
werden ſollen, mit derſelben Schwierigkeit kaͤmpfen, und 


mit den Bezeichnungen aus dem Tagleben gen des 
Do Nachtleben bezeichnen müfjen,. 
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nambulen Lebens, ‚Daß es vorwaltendes Gefuͤhlsleben in 
diegroße Empfaͤnglachkeit deffelbenfär aͤum̃ e⸗ 
ve Einfluͤſſe (5. 265), welche im Sonmambulismug 
die Des wachenden Lebens weit, übertrifft. — Das Ber: 
mögen, deg organiſchen Lebens, Durch äußere Einflüffe 
beſtimmt zu werden, und auf deren Einwirkung zu rea⸗ 
giren, muß in jeder Lebensform. auftreten, und fo alſo 
auch hier im Gefuͤhlsleben. Je hoͤher dieß alfo goſteigert 

Wird, deſto größere Ervegbarteit und Empfaͤnglichkeit für 
Qußere Einflüfle muß ſich bilden. Der normale Zußtand 
des fomnambulen. Lebens iſt in dem Kreiſe der Einwirkung 
der magnetifchen Kraft des Magnetiſeurs auf den Som⸗ 
nambul geſchloſſen. Jede Veränderung des Magnetiſeurs 
foiegelt fi im Somnambul ab, und eg bildet ſich Hieraus 
die Abhängigfeit des Somnambuls vom Magnetifeur 
($+ 230.). Jeder fremde Einfluß muß aber wegen dieſer 
großen Empfaͤnglichkeit, auch das normale Leben aufheben, 
und dieſe Aufhebung erſcheint als S torung deffeiben 
G. 238.). Eben fo erklaͤrt ſich hieraus die geſteigerte 
Sympathie, und. Antipathieder Somnambulen (9. 
265.), und das morva hi * ee * 
namubulen G. 267.) | — 























ie Sefünlgfeite der —— ei mit 
ana Biloungsfiufen: Anfhaunung und Einbik 
dungskraft, Gefuͤhl und Phantafier iſt nun 
‚die negative, objectide Seife der menſchlichen 
‚Seele, welcher in den drei Reichen des Organiſchen die 
Vegetation entſpricht. Sie iſt die reader. bewußt 
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PofoppFanifche Form des pſychiſchen Lebens, deren 
Preoducte ſich alſo auch nur in objecfiven, realen Geftal; 
ten ausdrücen, und weder als Ideenbildung — ſelbſt⸗ 
bewußtes Denken, noch als vernünftige Willensäußerung 
— freied Handeln darftellen fünnen, Auf der niederiten 
Stufe, im vealeften Ausdrucke, erfcheint fie als Eim 
bildungsfraft, welche im Embryo abnorme Gefühle 
der Mutter im ſogenannten Verfehen ſogar leiblich ge 
ffalter und dem Rörver hineinbildet, das Bild dev 
ſelben leiblich geftaftet, und bei Träumenden, bei von 
Gemuͤthsaffecten Ergriffenen ebenfalls nicht felten koͤrper⸗ 
liche Veraͤnderungen erzeugt, die die pſychiſche Veraͤnde— 
rung leiblich abbilden, wo fie alſo ebenfalls ſich ins So— 
matiſche hineinbildet. Auf der hoͤheren Bildungsſtufe 
erſcheint ſe als Phantafie, und die Producte derſelben 
ſind hier nicht mehr bloß leiblich, ſondern auch pſychiſch, 
und ſtellen ſich als Phantaſiebilder dar, Da nun 
im Schlafenden, und im Somnambul die Erkenntnißſeite 
unter der Herrſchaft des Gefuͤhlslebens liegt, ſo nimmt 
der reflectirende Somnambul dieſe Phantaſiebilder nicht 
als ſolche, ſondern für reale Wahrheit, als reale 6% 
ſtalt, dieihm von Außen erfhheint, 

Wie nämlich (dem Acte der finnlichen Selbſtbeſchau— | 
ung gleich, im welchem der Menſch feinen Körper zum 
Object feiner Einmesthärigfeit nimmt) im Acte Des 
Selbſtbewußtwerdens die denfende Seele ihre eigne 
Thaͤtigkeit zum Objeete nimmt und außer‘ fi feßt, aber 
in iventer Form, als Fdeenbild, ala Vorſtel⸗ 


lung und mit Bewußtſeyn dDiefer Objectivirung 
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des Inneren in dem das Subjective Edeale, Poſitive 
§. 287.), die Idee Bildende vorherrſcht, fo findet daſſelbe 
Objectivſetzen auch hier ſtatt, und die fuͤhlende Seele 
nimmt das Product ihrer Thaͤtigkeit ebenfalls zum Objecte, 
ſetzt es außer ſich, aber in realer Form, als Phan⸗ 
taſiebild, und ohne Bewußtſeyn dieſer Objecti⸗ 
virung, indem das Subjective (Ideale, Poſitive) unter⸗ 
druͤckt iſt, und Das Objective, GReale, Besucher) 
vorherrſcht. | 

Jeder Act des pſychiſchen Gefühlsledens ift daher, 
gleich jedem Acte des intelligenten Lebens in Der Ideen⸗ 
bildung, auch ald Selbſtentzweiung, als Subjeck 


objectivirung, als Entzweiung der Perſoͤnlich— 


keit angufehen, indem ein empfangended Subject und 
ein erfcheinendes Object fich darfiellen, welde Entzweiung 
der Perjönlichfeit aber beim wachenden Vernunftmenfchen 
vermöge der vorherrfchenden Eubjectivität ($. 287.) als 
folhe erfannt wird, und in der Einheit des Selbſt— 
bewußtſeyns fich auflöft, hier beim fchlafenden Gefühle; 
menfchen im Gegentheil, wo die Vernunft und das Gelbft; 
bewußtſeyn fehlt, und das Dbjective vorherrſcht, uner⸗ 
kannt bleibt, und ſich als zwei verſchiedene Dinge, 
als Anſchauendes und Angeſchautes geſtaltet. 
Dieß nach Außen Geſtalten der Producte des innern 
Gefuͤhlslebens hat man dann auch wohl plaſtiſche 
Thaͤtigkeit des Gefuͤhlslebens genannt. F 

Auf ſolche Weiſe iſt jedes Traumbild nur in 
Entzweiung der Perſoͤnlichkeit, in plaſtiſcher Wirkung 
nach Außen begruͤndet. Der Traͤumende ſchafft ſich ſeine 


i 





Seaumbilder, als Producte feines Gefühlsiebens, und er 
‚fest fein eignes Gefühl, fih feld, nach Außen, wird 
ſich felbft objectiv. Da er fie aber, vermöge der Dualität 
feines fchlafenden Vernunftlebens, nicht als folche erfens 
nen kann, fo erfcheinen fie ihm außer ihm, als von Außen 
gegeben, umd nur die wachende oder ermwachende Vers 
nunft (dev Wachende oder der erwachte Träumende) kann 
Die Berbindung und Identitaͤt beider, des fchaffenden 
Gefühlsiebens und des gefchaffenen Productes einfehen 
und erfennen. — So erfcheint z. B. dem Traumenden 
oft ein Anderer, der ein zu löfendes Raͤthſel aufgiebt, und 
dem Träumenvden fpäterhin löfet, das Phantafieleben ftellt 


fi alfo ein verwickeltes Verhaͤltniß unter der Form eines 


Raͤthſels dar, welches es nachher felbft entwickelt, wie 
Daffelbe im wachenden Zuftande und mit Bewußtſeyn bei 
jedem Nachdenken über einen Gegenftand ſtatt finder, aber 
der Mangel des Selbſtbewußtſeyns verhindert, daß der 
Schlafende fi) ſelbſt nicht als der Närhfelaufgebende und 
Käthfellöfende erkennt, und er nimmt daher das Närhfel 
als von Außen gegeben und von Außen gelöfe.. Am 
deutlichfien erfcheint aber diefe Selbſtobjectivirung des 
Gefühlsichens in den Erfcheinungen des zweiten Geſichts, 
und vorzüglich in denen der Doppelgänger ($. 206.), wo 
das Gefühl des eigenen Zuftandes ih nach —* im 
Abbilde der eigenen Perſon darſtellt. 


Wie daher in dem ſomatiſch — Leben der 


Schwangern ein veraͤndertes Gefühl der Mutter ſich real 
am Embryo, dem Producte ihres Lebens, geftalter, ohne 
daß die Mutter -fich dieſes Realwerdens ihres Gefühle 





bewußt wäre, fo erſchent im piſhch i ſch plaſtiſchen eben 
des Somnambuls ebenfaus jedes Gefühl, jeder Act der 
Phantafie dem Selbfigefühle als objective, reale Geſtalt, 
welches Product feiner ſelbſt als ſolches zu erfennen er 
unfähig iſt, weil die Vernunft ſchlaͤft und die Erlenntniß⸗ 
thaͤtigleit vom Gefuͤhle beherrſcht iſt. | ah 
In dieſer Eigenthümlichkeit der Gefüblsfeite der 
menſchlichen Seele, jedes innere Gefühl als von Außen 
kommend und gegeben anzujehen, welcher Vorgang auch 
wohl Hypoſtaſirung CObiestivfegen) der eignen Ger 
fühle genannt iſt, ft nun Die Symbolit und Hier 
glyphif der Sprache der Somnambulen (5. 260.), To 
wie die Proſopopoͤie und der Anthropoemorophis⸗ 
mus derſelben (5. 258.) begruͤndet, naͤmlich Die poetiſche 
Anſchauung innerer Gefühle unter der Form leiblicher 
Geſtalten und lebender Bilder, welche verſchiedenen For⸗ 
men des poetiſchen Lebens ſich nur dadurch unterſcheiden, 
daß die Symbolik der Sprache den Ausdruck des poeti⸗ 
ſchen Nachtlebens in dev Sprache der Somnambulen ber 
zeichnet, die Profopopdie und der Anthropomorphismus 
aber die bildlihen Anſchauungen ſelbſt beruͤckſichtiget/ Die 
der. Symbolif zu Grunde liegen. Alle inneren, in ber 
Seele zur Gefühlsanfhauung Fommenden Veraͤnderun⸗ 
gen, koͤrperliche ſowohl als pſychiſche, alſo Gefühle und 
Phantaſieanſchauungen, Die der wachende, feiner ſelbſt 
bewußte Vernunftmenſch ihrem Weſen noch erkennt, er⸗ 
ſcheinen dem ſchlafenden Somnambul unter realer Form 
als wirkliche aͤußere Geſtalten/ die ihm entgegen kommen 
und mit ihm in We ng treten, Die beſondere 
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Sorm derfelben fann nur von der Umgebung des wachen⸗ 
den Lebens entlehnt feyn, da das Nachtleben nur Theil 
des Lebens überhaupt iſt, und die Qualität Diefer inneren. 
Veränderungen giebt dann diefen Öeftalten auch eine quas, 
litativ verfchiedene Form, fo daß wohlthuende Verandes 
zungen ſich als mwohlthuende Phantafiebilder, unangeneh⸗ 
me als feindliche Geffalten darfiellen. 

Auf diefe Weife glaubten die Berzücten und Exſta⸗ 
tifghen Ch. 209.) fih bald im Himmel bald in der Hölle, 
zu befinden, je nachdem mwohlthuende oder fchmerzliche. 
Gefühle fie trafen. Eben fo erfcheinen dem Somnambul 


abnorme Gefühle in einzelnen Theilen des Körpers als or⸗ 
ganifche Abnormitäten, und viele Aeußerungen und Ans. 


gaben der Somnambulen von Würmern und andern frems 
den Körpern im eignen Leibe müffen allein auf abnorme, 
Thätigfeit Der Eranfen Organe bezogen merdens Auf 
gleiche Weife-ericheint dem fomnambulen Leben jedes Ges 
fühl des Entfernten und Zufünftigen in realer und objectis 
ver Geſtalt; der zweite Seher (F. 206.), der Prophet (6. 
201.) objectivirt fein inneres Serngefühl in Zeit und 
Raum nad Außen, und fieht die fommende und ferne, 
Begebenheit in dem felbfigefchaffenen. Bilde feines Ge 
fühlslebeng ; bei den VBorbedeutungen (6. 204,) objectivirt 
fih das innere Gefühl als Gehörshild; der. warnende: 
Dämon der Alten, der Schußgeift der. Neueren ($- 205), 
ift ebenfalls nur die innere nach) Außen objectivirte Stim— 
me des. weiffagenden Gefühleg ; der Vifionnair (F. 207.) 


fieht nicht Die ferne Handlung ſelbſt, fondern nur fein. 


ihm objectiv werdendes Ferngefuͤhl derſelben: und chen: 
9 
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fo fheint dem Somnambul die durch fein Serngefühl ver⸗ 
mittelte Offenbarung des Kommenden und Entfernten vor 
Außen gegeben, durch eine fremde Stimme, Perfon ꝛc. 
mitgetheilt, wie früher ($. 258.) ausführlich angegeben iſt. 


Daſſelbe Verhaͤltniß der bewußtloſen Objectivirung 


des inneren Gefuͤhlslebens findet dann auch, wie hier bei 
der centripetalen (empfangenden), ſo bei der centrifugalen 
(handelnden) Richtung deſſelben ſtatt, fo daß, wie eben⸗ 
falls fruͤher (F. 258.) ſchon angegeben, alle durch das 
Gefuͤhlsleben der Somnambulen vermittelten, daher mar 
giſchen Handlungen ihnen nicht als von ihnen ſelbſt aus— 


gehend, fondern ebenfalls als von äußern höhern WR 


ten und Mächten geſchehend erfcheinen. 
Auf höherer Stufe der Ausbildung des Phentaßtele⸗ 


| bens ſtellt fich die höhere Intenſitaͤt der Thätigfeit deſſel⸗ 


ben auch in gefleigerten Ausdrücken ihrer Producte dar, 


Die Phantafiebilder erhalten ihre eigne Welt, in welcher 


fie fih bewegen und wodurch fie fih von den übrigen 


Dingen individuell abfondern; ihre Derfönlichfeit wird 


bis in die kleinſten Eigenthümlichkeiten ausgebildet; es 
entfieht eine ausgeführte Lebensgefchichte derfelben, auf 
gleiche Weife, wie der Dichter die Producte feiner Phanz 
tafie big in den Fleinften Zug ausführt, Beifpiele Diefer 
hoͤchſten Productivität des plaſtiſchen Gefühlslebeng haben 
wir gleichfalls früher ($ 258.) mitgetheilt. | 
$ 306, 

Die. Eigenthuͤmlichkeit der Gefuͤhlsanſchauung, als 
nicht zum Selbſtbewußtſeyn kommende Operation des 
pſychiſchen Lebens, beſtimmt nun auch die Form der O f⸗ 


re 
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fenbarung der Außenwelt und ihrer Verhaͤltniſſe 
im Innern der Seele. 
Offenbarung iſt das Kundigwerden der Außens 
welt und ihrer Verhaͤltniſſe und Geſetze im Innern der 
menſchlichen Seele, das Objectivwerden derſelben im 
pſychiſchen Leben des Menſchen durch die Thaͤtigkeit deſ— 
ſelben, und es geſchieht theils hinſichtlich der raumli 
hen Verhaͤltniſſe der Außenwelt, was die Geſetze des 
Nebeneinander der Gegenſtaͤnde und. Ereigniffe 
giebt, theils Hinfichtlich der zeitlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, wodurch das Nacheinander der Dinge und 


Begebenheiten beflimmt wird, Da num die Geelens 


fräfte fich polar geftalten, und überhaupt alles polar ifly 
fo ift auch diefe Offenbarung der Außenwelt im Innern 
der Seele polar und zwiefach, daher einerfeits Dffens 
barung duch den folaren Cpofitiven) Pol des pfochifchen 
Lebens (F. 289.), alfs durch die Erfenntnißfeite, 
und diefe erfcheint auf der höchften Potenz, Durch die 
Shätigfeit der Vernunft vermittelt, als wiffenz 
fHaftlihe Erfenntniß; andrerfeits Offenba— 
zung durch den tellurifhen (negativen) Pol des pſychiſchen 


Lebens ($. 289.), alfo durch die Gefühlsfeite, wo fie 
auf der Höchften Potenz, Durch die Thätigfeit der Phanz 


tafie erzeugt, als veligiöfer Glaube fih en 
(Bergl. $. 280,) 


Im Menfhen, als dem höchften Producte des fchafr 


fenden Kraft der Erde, wiederholt fih namlich Die Erde 


in ihrer. Totalität,. nur in höher potenziirter Form, auf 


gleiche Weife, mie in jedem Drgane eines Organismus 
„2 
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die Idee des Organismus fich nur im verſchiedenem Aus? 
druck wiederholt (als worin allein Die Idee des organis 
ſchen Lebens beſteht), welches‘ Verhältnig auch hinſicht⸗ 
lich der Erde und ihrer Theile ſtatt findet. Alle raͤumli⸗ 
chen und zeitlichen: Befege der Dinge der Außenwelt re⸗ 
flectiren fih daher im Innern: des Menfchen, und mem 
diefe Geſetze hier zur bewußten Anſchauung der Veruuuft, 
oder zur unbewußten Anſchauung des Gefuͤhls Fommen 
fo werden der Vernunft oder der Phantaſie des Menſchen 
die bisher ihm verfchloffenem Gefese offenbar, es entſteht 
Dffenba rwerden der aͤußern Welt im Innern des 
pſychiſchen Lebens, alfo Offenbarung. Diefe bilder 
fich jedoch auf verfchiedene Weife, je nachdem Die intellis 
gente Seite der Seele, Die Vernunft, oder die Gefühle; 
feite derfelben, die Phantafie, diefe Operation der Aufs 
nohme der Außenwelt im Innern, und die — 
derſelben unternimmt und vollendet. 

Im wachenden Tagmenſchen ($. 293) uͤber⸗ 
wiegt nämlich die Erkenntnißſeite der Seele, daher 
der wachende Menfch, als folder, Durch die Operation 
der Vernunft, durch Begriffe und Schlüffe, fi von den 
räumlichen und zeitlichen Verhältniffen der Außenwelt: 
überzeugt, und fich zugleich diefer Operation bewußt 
if. — Alles Erkennen beginnt mit Gewahrmwerden des 
Gegenftandes durch die Tagfinne, mit der ſinnlichen 
Anſchauung, worauf der Verſtand den Begriff 
deffelben bildet, den die Vernunft zur Idee deſſelben, 
als der klaren Anfchauung des innern Wefens erhebt, und 
wobei der Menfch fich aller dieſer verfchiedenen Operatio⸗ 


* 
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nen feiner intelligenten Seele bewußt if. — Im fh!“ 
fenden Nachtmenſchen ($. 293.) hingegen überwiegt 
die Gefuͤhlsſſe ite der Seele, Daher die Offenbarung 
der räumlichen und zeitlichen WVerhältniffe der Außenwelt 
im Innern der&eele ſich nicht Ducch ſinnliche Anſchauung, 
Hegriffe und Ideen bildet, fondern ohne diefe Producte 
der intelligenten Seele in der unmittelbaren Anfhauung 
des Gefuͤhlslebens, und nothwendig auch ohne Bewußt⸗ 
feyn, alfo unbewußt darſtellt. — Der machende 
Menfch weiß daher die Gefege der Natur mit Bewußt⸗ 
ſeyn feiner ſelbſt; der fhlafende Somnambul fuͤhlt fig 
ohne fich diefer Thaͤtigkeit bewußt zu werden, 

Diefe Offenbarung der Außenwelt und ihrer raͤumli⸗ 
chen und zeitlichen Verhältniffe, wodurch die Außenmelt 
im Innern des Menfchen reflectivt und Raum und Zeit 
vom Menfchen beherrfcht und gleihfam aufgehoben wer 
den, hat nun verfhiedene Stufen, fowohl im wit; 
fenfchaftlihen Vernunftleben, als auch im gläubigen Ge; 
fuͤhlsleben, welche von der werfihiedenen Höhe der Aus; 
bildung des pfochifchen Lebens, alfo von der verfhie 
denen Intenſitaͤt deſſelben beſtimmt werden, Ste 
mehr der Menſch, als Abbild des Erdlebens, fih vervoll⸗ 
kommnet, je reiner die Geſetze des Raums und der Zeit 
in feinem Inneren offenbar werden, deſto mehr nimmt er 
die räumlichen und geitlihen Verhältniffe der Außenwelt 
in der Dffenbarung feines pſychiſchen Lebens auf, deſto 
mehr wird das Nebenz ımd Nacheinander der Dinge, 
Kaum und Zeit in feiner Erfenntniß oder Anfhauung 
vertilgt, und das Seyn der Dinge erfcheint deſto mehr 
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außer Raum und Seitz und da die Ausbildung und Ent 
-wickelung ‚des menfchlichen Lebens, oder die Intenfität 


defielben, nur vom Erdleben  befchränft angenommen 


werden kann, dieſe Schranke aber aus Mangel unſerer 


Kenntniſſe nicht zu beſtimmen iſt, fo iſt auch dieſe Offen⸗ 


barung der Außenwelt auf der hoͤchſten Stufe des pſychi⸗ 


ſchen Lebens, z ſowohl beim wachenden als auch beim 
ſchlafenden Menſchen hinſichtlich feiner Beſchraͤnkung uns 
beſtimmbar, und das Fernerkennen des wachens 
den und das Fernfühlen des fhlafenden Menfchen in 
Raum und. Zeit muß, wenn es auf der hoͤchſten Stufe 


ſeiner Ausbildung erſcheint, als innerhalb der Schranke 


des Erdlebens unbegraͤnzt angenommen werden. 

So erkennt der wachende Menſch, vermoͤge der 
Thaͤtigkeit feiner intelligenten Kraͤfte die räumli 
hen Verhältniffe und Gefeße auch der entfernteften Din; 
ge; er beſtimmt durch feine Außeren und inneren Tagſin⸗ 
ne die räumlichen Berhältniffe nicht nur naher Gegenſtaͤu⸗ 
de, nicht nur des Erdförperd, fondern felbft anderer 
Meltförper, indem er deren Größe und Entfernungen be; 
-fimmt: fo daß die Erfenntnißfphäre feines leibli⸗ 
hen und geiftigen Zagauges unbeffimmbar, und der 


wachende Tag: und -Bernunftmenfh in um 


sendlide Räume fernfebend it. — Eben fo er 
fenut er die zeitlichen Verhäftniffe auch der entfernt; 
teſten Begebenheiten; er ſchaut in die entfernteften Zei, 
ten, ruͤckwaͤrts in die Vergangenheit durch die Gefhich; 
fe, und vorwärts in die Zufunft durch die Philoſophie, 
“ja ſelbſt Die Zeitgefege anderer Himmelskoͤrper find dem 
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geiſtigen Auge feines Verſtandes offenbar, wenn er die 
Umlaufszeiten der Planeten und Kometen bevechnet: fo 
daß die Erfenntnißfphäre des Tagmenſchen auch * 
hier ebenfalls unbeſtimmbar, und der wachen de N 
Tagmenſch in unendlidhe Zeiten fernfehend 
iſt. — Hier werden alſo im wiffenfhaftligen. | 
Sernfeben in Zeit und Raum, wodurch raͤumli⸗ 
che und zeitliche Entfernung zur Gegenwart wird/ Raum 
und Zeit durch die Vernunft des wachenden Menſchen 
beſiegt, und dieſe, als die hoͤchſte Thaͤtigkeit des wachen⸗ 
den irdiſchen Lebens, erhebt ſich über die irdiſche Des 
fhranfung durch Raum und Zeit, fo weit es im iu ER 
Difchen Leben möglich iſt. | En 
Daffelbe findet nun ſtatt auf der höhſten — 
des Nachtlebens, im hell- und fernſehenden 
Somnambulismus, nur daß, wenn jenes Fernſehen 
durch die Erkenntnißſeite der Seele geſchieht, es hier 
durch die Gefuͤhlsſeite vermittelt iſt. — Der ſchlafende 
Nachtmenſch fuͤhlt vermoͤge der Thaͤtigkeit feines pſychi⸗ 
ſchen Gefuͤhles die raͤumlichen Verhaͤltniſſe auch der 
entfernteſten Dinge, und beſtimmt ebeufalls durch ſeine 
aͤußeren und inneren Nachtſinne die raͤumlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe nicht nur des Erdkoͤrpers, ſondern ſelbſt anderer 
Weltkoͤrper (indem mehrere Somnambulen auch von frem⸗ 
den Planeten Kunde hatten); fo daß die Gefühl 
fphäre feines leiblichen und geiffigen Nachtauges eben⸗ 
falls als unbeftimmbar und ein Fernfehen des 
ſchlafenden Nacht- und Gefühlsmenfhen in 
unendliche Raͤume angenommen werden muß. — 
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Eben fo fühlt der Somnambul die zeitlichen Ber 
hältniffe auch der entfernteften Begebenheiten; er ſchaut 
in die entfernteften Zeiten, rückwärts in die Vergangen⸗ 
heit und vorwärts in die Zukunft, und felbft die Zeitges 
feße des Lebens anderer Weltkoͤrper müffen feinem Ge 
fühle offenbar werden, fo daß er kosmiſche Ereigniffe 
vorauszufagen vermag : aber dieß Fernfehen in der Zeit 
iſt nicht das der Gefhichte und Philofophie, welches mit 
Bewußtſeyn feiner TIhätigfeit die ganze Succeffion der 
Begebenheiten vor fih hat, fondern es ift das der Phans 


tafie, welches feiner felbft unbewußt, den Abdruck der Bes 


gebenheiten in feinen Innern anſchaut; und wenn dort, 
bei dem Tagmenfchen, die in-der Zeit fernfehende Kraft 


der Vernunft unbeftimmbar ift, fo ift auch hier, beim 


Nachtmenfchen, die in der Zeit fernfühlende Kraft der 
Phantafie unbeffimmbar, und ver fchlafende 
Nachtmenſch ift ebenfalls in unendliche Zei— 
ten fernfühlend, — Auf diefe Weife wird alfo eben; 
fang durch die in Zeit und Raum fernfehende 
Gefühlsanfhaung räumliche und zeitlihe Entfers 
nung zur Gegenwart, Raum und Zeit tverden durch die 


hoͤchſte Thätigkeit des Gefühlslebens, durch die Phan⸗ 


tafie des fehlafenden Menfchen befiegt, und diefe eis 
hebt fich ebenfalls über die ivdifche Befchränfung durch 
Kam und Zeit, fo weit es imirdifhen Leben 
möglich if. 

Es geht hieraus hervor, dag in unferer Sefglite 
des Somnambulismus noch lange nicht alle möglichen 


Formen des Sernfehens des Nachtmenfchen in Zeit und 
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Raum beobachtet worden find, daß gerade die höheren 
und deßhalb felteneren Formen noch zu entdecken find, 
und daß es ein fomnambules Fernſehen felbft auf andere 
Weltkoͤrper geben muß, inden diefeldbe Stufe der Entwis 
ckelung des Lebens, melche im Tagleben vorhanden iſt, 
auch im Nachtleben moͤglich iſt, und wenn die zu ihrer 
Ausbildung noͤthigen Bedingungen gegeben find, auch | 
auffrefen muß. 

Das Berfchtwinden des Naumes und der Zeit in der 
Anſchauung des Somnambuls, wodurch das im Raume 
Getrennte und Entfernte ihm nahe, und das in der Zeit 
nacheinander Erfcheinende ihm zumal fich darſtellt, ift 
daher nicht bloß dem fomnambulen Leben eigen, wie man 
irrig meint, fondern auch dem machen Leben der Vers 
nunft, indem diefe, wenn fie entfernte Gegenflände ev; 
fennt, und vergangene und zufünffige Begebenheiten 
weiß, ebenfalls auch die raumliche und zeitliche Entfew; 
nung verfchwinden macht und die Schranfe des irdifchen 
Lebens aufhebt, fo weit es menfchmöglih if. — Das 
fomnambule Fernfehen in Zeit und Kaum 
iſt Daher nicht feltener, nicht wunderbarer 
und unerflärlicher, als das Sernfehen in 
Zeit und Raum beim wachenden Tagmem 
hen, der Unterfchied liegt aber darin, daß der Soms 
nambul reflexionslos fühlt, daher auch auf dag zwifchen 
der Gegenwart und der Entfernung Liegende nicht achtet, 
Dahingegen der wachende Vernunftmenfch, als reflectirend, 
“auch die Zwiſchenſtufen erfennt, und fie, neben dem Ent⸗ 
ernten, auf welches er feine Aufmerkſamkeit richtet, weiß, 


I 








was dort nicht ſtatt findet; und da nur das wunder⸗ 
bar ift, mas nach beſtimmten Gefegen unerklaͤrbar iſt 
und über dieſelben hinaus liegt, fo ift einerfeits aller 
dings das fomnambule Sernfeben für den wachenden 
Menfchen, der nur die Gefege feines Lebens kennt, aug 


denſelben unerklärbar und ein Wunder, andrerfeits iſt 
aber das intelligente Zernfehen für den ſchlafenden 


Menfchen aus den Gefegen feines Lebens ebenfalls uner— 


Häcbar und ein Wunder, und nur die höhere Phyſio⸗ 


fogie und Pſychologie, Die wachendes und fchlafendes 
Leben umfaßt und erflärt, fann das Wunderbare beider 
Lebensiphären aufheben, indem fie die allgemeinen Ge 
feße dev Natur in ihnen wiederfinder. 

Hiermit iſt num wenigſtens der Weg angedeutek, auf 
welchem alle früher ausführlich angegebenen, hieher gehoͤ⸗ 
rigen Erfcheinungen des fomnambulen Lebens erklärt wer⸗ 
den mäffen; und wo dieſe noch nicht volftändig gegeben 
werden kann und eine Erfcheinung unerflärt daſteht, 
ſteht ihr immer eine homologe im wachenden 


Leben gegenüber. Cs if aber ſchon Geminnft für 
die Wiffenfchaft und fürs Leben, die Erflärbarfeit alley 


Lebenserfcheinungen einzufehen, und hiermit das Wunder⸗ 
bare derfelben aufzuheben. 
So haben wir oben ($ 254.) zu — verſucht, 


wie das Fernſehen in der Zeit und das Vorausbeſtimmen 
zukuͤnftiger Ereigniſſe auch ſich auf ſogenannte zu faͤlli⸗ 
‚ge Ereigniffe erſtrecken muß, indem der wachende 
Verſtand nur das zufällig nennt, deffen Rothwendigkeit 
er nicht einfieht, und indem Alles und Jedes nad be; 
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Re ffimmten Gefegen geſchieht und es daher Feinen Zufall ges 


ben kann; eben fo, wie das Eintreffen vorausgefagter 
Ereigniffe durch den freien Willen des Menfchen behin; 
dert werden kann, nach dem allgemeinen Geſetze des Les 
bens, daß Nothwendigkeit und Freiheit fich gegenfeitig 
befchränfen, | 

Gleicherweiſe haben mir früher ($. 255.) die arzt 
lien Verordnungen der Comnambulen und die 
Eigenthuͤmlichkeiten derfelben aus dem angegebenen Ver; 
hältniffe der Gefühlsanfhauung des Somnambuls zu er⸗ 
Hlären und die Therapeutif der Somnambulen auf ihr 
phyſiologiſches Gefeß zuruͤckzubringen unternommen. 


Das Vermoͤgen, fremde Sprachen zu reden 
G. 256.), erklaͤrte ſich ebenfalls durch das Fernſehen der 
Somnambulen in die Vergangenheit, wodurch dem wa— 
chenden Leben fchon entichwundene Sprachfunde wieder 
lebendig auftrat. 


Inſofern dieß Sernfühlen fih auch auf die allgemeis 
neren atmofphärifchen VBerhältniffe der Erde erfirecft, die 
nur ald nad) organifchen Gefeßen vor ſich gehend angefe, 
hen werden fönnen, entfieht dann auch das Voraus be—⸗ 

fimmen der Witterung ($ 257.) und anderer tel 
Iurifcher Veränderungen; daher 5. B. auch Erdbeben vom 
Gefühlsieben-vorausgefühlt werden koͤnnen. | 


In der allgemeinfien Form feat das Zernfehen in dex 
Zeit endlich als Beſtimmung der Zeit überhaupt, als 
Kopfuhr der Somnambulen auf, wie ebenfalls früher 
($. 2534) angegeben worden iſt. x 
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$. 307% j } 
Das wechente Tagleben des Br 
ift die höchfte Entwidfelung der individuellen Form 
des menſchlichen Lebens, das ſchlafende Nachtle— 
ben des Phantafiemenfhen im Gegentheil die hoͤchſte 
Entwickelung der univerfellen Form deſſelben ($. 295.) 
— Jenes trennt ſich immer mehr von der Außenwelt, 
ſich ſelbſtſtaͤndiger und freier ausbildend, um fie in ſich, 
in feiner individuellen Lebensform, wieder zu geftalten, 
und dag Allgemeine im Befonderen auszudruͤcken; — 
Diefes im Gegentheil finfe in das allgemeinere Leben 
der Außenwelt zuruͤck, ſeine individuelle Selbſtſtaͤndigkeit 
aufgebend, aber ebenfalls um die Außenwelt wieder in 
ſeine Lebensform, in ſeine univerſelle Bildung aufzu⸗ 
nehmen und das Beſondere im Allgemeinen darzuſtellen. 
Wenn daher beim wachenden Tagmenſchen die die Ers 
fenntniß und Offenbarung der Außenwelt vermittelnden 
Drgane — Äußere und innere Sinne (Sinnegorgane und 
intelligente Kräfte) — in der größten Individualificung 
und Ttennung erfcheinen, und mit höherer Ausbildung 
fih immer mehr individwalifiven, um Durch die Außeren 
Sinne die niederen, Durch die inneren Sinne die höheren 
Dualitäten der Außenwelt zu erkennen s fo teite beim fonts 
nambulen Nachtmenſchen auch diefe nur mit dem Cha 
vafter der individuellen Bildung gegebene Scheidung zu⸗ 
ruͤck, und nicht bloß die befonderen, individuellen Aus 
tßeren Sinne des Tages verſchmelzen zum All ſinn ($: 3019, 
ſondern auch äußere und innere Sinne recon—⸗ 
ſtruiren fi sum Außere und innere Di 
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gane vicariirenden Allſinn des Nachtle— 
bens, fo daß aͤußere Sinnesempfindung und pſychiſche 
Thaͤtigkeit oft ununterſcheidbar find, Go erfennt der 
Somnambul oft entfernte Gegenftände und Fommende Ev 
eigniffe, ohne angeben zu Fönnen, ob er fie mit dem 
Nachtauge ſieht und mit dem Ohre hört, oder ob er fie 
mie feinem gefteigerten inneren Gefühlsfinne fühlt und 
prophetifch ſchaut, und nur weil er fi) im fehlafenden 
Leben der: Sprache des wachenden Lebens bedienen muß— 
bezeichnet er die Art feiner Anfhauung bald als Empfin: 
dung durch die äußeren Sinne, als förperliches Fernführ 
fen, Fernſehen, Sernhören, Fernriehen, bald als Em 
pfindung des inneren Sinnes, als geiſtiges Fernfühlen; 
Sernfehen 2c., obgleich es in der Wirklichkeit weder Ser 
hen mit den Augen des Leibes, noc Erkennen mit den 
geiffigem Auge der Vernunft ift, fondern unmittelbares 
Schauen durch den ygefteigerten, Außere und innere 
Einne enthaltenden Alfinn des pſychiſchen Nachtleben, - 

Yuf gleiche Weife find die Anfchaunngen der Soms 
nambulen häufig erft allgemeine, und bilden fich erſt al; 
mählig zum Befondern, alfo Individueller aus, fo daß, 
da die Sprache nur dem wachenden Leben angehört, fie 
ihre Anſchauungen erſt in diefegleichfam überfegen müflen, 
und es ihnen ſchwer wird, fie in der Sprache auszudrus 
den Go fah z. B. Wolfarts 9 Somnambule die 
ihrer Freundin nüsender Heilquelle zuerft unfer dem Bilde 
eines Waffers, in welchem Erde und Salz, vom Lichte 





4) 8, € Wolfarts neues Aöflepieion. 2, Br 2. Hft. S. 69. 
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durchdrungen, gleichſam luftig und duftig feyen, fo daß 
fie fih fchneller dem Blute mittheilen, und dadurch wie 
ein leichteres Athembolen bewirken, und erſt nach und 
nach. entwickelte fih aus diefer allgemeinen Anfhauung 
das Bild der Emfer Heilquelle mit allen ihren Umgebun: 
gen, So wird eine zur Heilung nöthige Pflanze oft bio 
nach ihren Eigenfchaften erkannt, und erſt fpäterhin ent 
wickelt fi in der Gefühlsanfhauung des Somnambuls 
die beftimmte Geftalt, Name und Ort — 


§. 308. 


Da nun alles. Werden und Seyn nur nad 4 
göttlichen Geſetzen geſchieht, nur Realwerden der Gott 
heit iſt, ſo iſt die Offenbarung dieſer ewigen Geſetze im 
Gefuͤhlsleben des Nachtmenſchen und im intelligenten Le⸗ 
ben des Tagmenfchen auch Offenbarung der Gott 
heit im pfochifchen Leben des Menfchen, und wie dieſes 
Realwerden der Gottheit einziger Zweck des Lebens übers 
haupt iſt, fo ift Die innere vollkommnere Offenbarung 
Gottes in beiderlei Form des pfychifchen Lebens einziger 
Zweck des menfchlichen Lebens. — Die vernünftiger _ 
fi ihrer eignen Thärigfeit bewußte Offenbarung erhält 
die Offenbarung Gottes ald Erkenutniß vermittelft 
der hoͤchſten Thätigfeie des Taglebens, vermittelft der 
Bernunft, und fie erfcheint auf der höchften Potenz, 
als Philofopbie, welche der Gründe ihres Wiſſens 
ſich bewußt iſt und in der Wiſſenſchaft das reine de 
feß, die Idee der Gottheit, aus ſich ſelbſt darſtellt. — 
Die zlaͤubige, ihre eigne Thaͤtigkeit zu erlennen un⸗ 
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vermdgende und fie als von Außen gegeben anfehende 
Dffenbarung bilder die Offenbarung Gottes ad Ger 
fühlsanfhauung vermittelft der Höchften Thätigfeit 


des Nachtlebens, vermittelft der Phantafie, und fie 


erfcheint auf der höchften Potenz ale Religion, wel 
che der Gründe ihres Schauens ſich nicht bewußt in dem 
Glauben die Gottheit in realer Geftalt, als perföns 


liche Gottheit und von Außen kommend bildet, — Re 


ligiöfe Anfhauung der Gottheit und der ewigen 
Gefeße der Welt in realer Form durch den Glauben iſt 
daher das eigenſte Attribtt des hellſehenden Somnambuls 
oder Nachtmenſchen, wie wiſſenſchaftliche Er— 
kenntniß der Idee der Gottheit und der ewigen Geſetze 
der Welt in idealer Form durch die Philoſophie die 


hoͤchſte Forderung an den hellſehenden und wachenden 


Tagmenſchen iſt. Wie ſich hieraus die vorwaltende reli— 


gidfe Stimmung reiner Somnambulen ergiebt, fo 
wie, daß alfe wiffenfchaftliche Erklärung durch Somnamz 


bulen nur als trügerifch und vom Glauben befangen anz 


gefehen werden kann, ift früher ($. 259. 266.) angegeben 


worden, 

Nennen wir diefe Offenbarung der göttlichen vder 
Naturgefege in Beziehung auf Zeit und Raum Sernfehen 
in Zeit und Raum oder Divination, d. h. von Gott 


gegebene, göttliche Kraft, Fernes und Zufünftiges zu ers 


fennen und hierdurch Zeit und Raum, als die Schranfen 
alles ivdifchen Lebens aufzuheben, fo giebt es eine zwie⸗ 


fahe Form des Fernfehens in Zeit und. 


Raum, und alfs der Disinafions Die erfie Form 








der Divinakion iſt die bemußtlofe des Somnam— 
buls, welche ohne Operation der Vernunft entfteht, durchs 


gefteigerte Gefühlsleben vermittelft ifi, und dem Sernfes 
henden oder Divinirenden als ihm von Außen gegeben, 
als göttliche Prophezeiung erfcheint, welche Form 
im Allgemeinen die der alten Welt (f. 193.), und im eins 
zelnen Menfchen ausgedrückt, die der alten Propheten 


G. 201.) und aller Keligionsftifter fo wie der Heiligen 


in der Fatholifchen Kirche ift, und die nicht felten noch 
jetst bei frommen reinen. Menfchen im Momente des ges 
fteigerten Gefühlslebens auftritt, — Die zweite Form 
der Divination iſt die felbfibewußte des wa— 
chenden Menfchen, welche vermittelt der vernünftigen 
Einfiht in die Naturgefege das Entfernte und Zufünftiz 


ge in feiner nothwendigen Entwicelung neben und nad) 
einander erfennt, und als wiffenfhaftlihe Vor 
ausbefimmung erfcheint, weldhe Form im Allgemei⸗ 


nen die der neuen Welt und die philoſophiſche Erkennt⸗ 
niß der Natur if, Dem durch Steigerung der 


Phantafie erleuchteten göttlihen Geber . 


fieht gegenüber der durch Die Bernunft.ew 
leuchtetegöftliche Philofo ph: wie fich aber Phans 


tafie zu Vernunft, Nacht zu Tag, Schlaf zu Wachen, 


Reales zu Idealen verhalten, fo die bemußtlofe Divi⸗ 
nation des Somnambuls. zur ſelbſthaanßten des Philo⸗ 
ſophen. ic 


— a7 
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B. 


Centrifugate Richtung der Thätigkeit des fom— 
nambulen lebens; 


$. 309 


Die centrifugale Richtung der Thätigfeit des 
fomnambulen Lebens in feiner Wechfelmirfung mit der 
Außenwelt ftelit fi dar als ein Wirken nad) Außen, als 
ein Uebertragen des eignen Lebens auf die Außenwelt, als 
ein Neäliverden der innern Idee und Erfchaffeh der Aus 
ßenwelt nach derfelben, und det allgemeinfte Ausdruck if 
mie Handeln bezeichnet, twelches im wachenden Tagles 
ben als freied, vernünftiges, und felbfibewußtes Hans 
deln erfcheint, Hier, im fomnambulen Züftande, ſich als 
unfreies, vernunft- und bewußtloſes, daher magiſches 
Handeln (magnetiſche Wirkung) darſtellt, deſſen Erklaͤ⸗ 
rung früher ($. 13—17.) gegeben worden iſt. 


Wie alle Thätigfeit des fomnarbulen Lebens der 
Selbfterfenntniß ermangelt, bewußtlos ift ($ 294.) 
fo ift e8 auch hier das pfochifche Handeln des Somnam; 
buls, und unterfcheidet fich hierdurch von dem 
Handeln des Taglebens, welches mit Bewußtſeyn 
gefhieht: Es erfcheint Daher im Gegenfaße gegen dag 
freie und felbfibewußte Handeln des Tagmenfchen dem, 
der bloß das Tagleben kennt, als aus den Gefeßen des 
(roachenden) Lebens unerflärliches, daher magiſches 
Handeln, und außer den Gefegen des wachenden Lebens 
entfichend, daher als Wunderwirkung, infofern 
man aber nur das mechende Leben fir natuͤrlich häft, 


3 


als über der Natur fiehend. und übernatürli, ob⸗ 
gleich es eben fo erklaͤrlich, nach den Geſetzen des Lebens 
geſchehend und natürlich iſt, als Das —— des wachen⸗ 
den Taglebens. Ar 


a 12 yon * ‚310, — 
"ie ferner, die Spätigfeit des fomnambufen Bebene 
a centtipetalen Nichtung vom eignen Leibe begin⸗ 
nen. mit. ‚höherer Ausbildung, allmaͤhlig ‚größere Kreife 
r übrer Wirkung erhielt (9. 246. 252»). fo geſchieht daſſelbe 
in der centrifugalen Richtung. — Das magiſche Handeln 
(die Wunderwirkung) erſcheint daher zuerſt am eign en 
Leibe ausgedruͤckt, im Kreiſe des eignen Lebens be⸗ 
ſchraͤnkt, als eine Veraͤnderung des Lebens deſſelben durch 
den ſomnambulen Zuſtand, durch das Ragtleben, was 
wir die fubjective Form der magiſchen Wirlung nen⸗ 
nen wollen, und erſt ſpaͤterhin erſchelnt es über den 
Kreis des eignen Leibes hinaustretend, das 
Product ſeiner Wirkung außer demſelben ſetzend, in der 
Außenwelt geftaltend. was wir die objective Form 





A 


* Eh) nennen· | u | 
P Br A 
J aır, wT- Fe J ar 

Das 5 Handeln in der herein Form 


6 310.) ſtellt ſich dar als bewußtloſe Veraͤnderung des 
eignen Leibes und Lebens durch den ſomnambulen Zufandyy | 
alfo als Uebertragung des Nachtlebens auf, —T Air) | 
bildung deffelben in einzelne Organe, Man koͤnnte daher 
Diefe ſubjective Form des magiſchen Wirtens auch Ans 
ſteckung des Somnambulismus von —2— 
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auf den ganzen Körper, oder Selbfimagnetifiren nennen) 
indem dieſe verſchiedenen Ausdrüce denfelben Gegenſtand 
nur aus einem verſchiedenen Standpunct bezeichnen. 
Dieſes ſubjective magiſche Handeln kann ſich nun 
ſewohl im Somatiſchen (Leiblihen), als auch im 
Dinhifhen des Lebens äußern; obgleich beide Formen 


der fubjectiven Wunderwirfung nicht wohl zu — 


ſind und in einander uͤbergehen. 


Im Somatiſchen entſpringen hleraus Materie, 


(wenn gleich nicht immer fichtbare) Veränderungen am 
eignen Leibe, Wie in der fubjectiven Form des wachen, 
den Taglebens und durch den freien Willen des Vernunfts 
menſchen beftimmt, ein Glied des Leibes auf dag andere 
einwirkt und fomatifche Veränderungen hervorbringt, fo 
wirkt hier, durch das bewußtloſe Gefühlsleben (Inftincr) 
des Nachtmenfchen befiimmt, ebenfalls ein Organ auf 
das andere ein, und überträgt feine Thätigfeit auf daffels 
be: Sp wirft bei Schwangern das abnorme Gefühl, die 
abnorm gefteigerre Einbildungsfraft auf den Embryoy 


umd überträgt feine abnorme Stimmung auf die leibliche 
Bildung deffelben, die ſich Bier als abnorme Geftaltung 


in den Folgen des fogenannten Verſehens darftellt. — 
Da nun das telluriſche Leben im Gegenfaß gegen dag 
folare auch das befondere ift ($. 17.), fo kann die magne 


tifche Wirkung auf die Organe des eignen Körpers ſich 
auch nur als Steigerung der befonderen Thätigfeit der⸗ 


felben aͤußern. So entfteht daher im vegetativen 


Spfieme erhöhte Vegetation, vermehrtes Wachsthum, 
Secretion, Excretion, Zerſtoͤrung von Afterorganiſationen, 
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Geſchwuͤlſten / Heilung: vom Knochenkrankheiten 2:5: im: 
animalifchien: Syſteme erhoͤhte Thaͤtigkeit der Blut⸗ 
gefaͤße/ in einzelnen Organenen Congeſtionen, Blutungen, 
Wiederherſtellung der Menſtruation. So wirkte 4.8. 
das geſteigerte pfychiſche Nachtleben, (die religioͤſe Phan⸗ 
taſie) bei der Ronne zu Duͤlmen (5.2124) auf den eignen 
Leib plaſtiſch zuruͤck, und Dies ſtete Gefuͤhlsanſchauung 
der Wundenmale Chrifti: prägsee ſich ſomatiſch am eignen: 
Leibe in rothen Flecken aus, die jeden: Freitag (als 1000 
dieſe Gefuͤhlsanſchauung ihren Culminationspunct erreich⸗ 
te) Blutung erzeugte. Umgekehrt, Contraction in einzel⸗ 
nen Blutgefaͤnen erregend, erſcheint das unbewußte Wir⸗ 
few: des Nachtlebens in der: Erſcheinung des Aufhoͤrens 
der Blutung bei dem Wundermaͤdchen in Johanngeorgen⸗ 
ſtadt ( 5 255.), ſobald die gehoͤrige Menge Bluts entleert 
war:. So waren die Stigmatader Hexen ($+.2223)) nur 
als ſubjective Wirkung des Phantaſielebens zu erklaͤren. 
Eben ſo wirkt der fomnambule Zuſtand aufs) ſenſüti ver 
Syſtem zuruͤck, daher z. B. die willkuͤhrliche Erzeugung 
des Somnambulismus (8. 79.), die nur durch den magi⸗⸗ 
ſchen Einfluß des Willens erklaͤrt werden kann; daher 
das Vermoͤgen glaͤubiger Menſchen, durch dem eignen 


Willen Kraͤmpfe zu heilen, welches Vermögen Gaßner 


feine Kranken duch Steigerung des religioͤſen Glaubens, 
alſo durch eignes Erregen eines pſychiſchen Semnambulis⸗ 
mus lehrte; Daher das willluͤhrliche Erwachen des Som⸗ 
nambuls und andere Formen der Beherrſchung des eignen 
ſomnambulen Zuſtandes; daher die durch geſteigertee reli⸗ 
giͤſe ⸗Phantaſie erzeugten und die ganze: Leidenegeſchichte 


Deſu aame eꝛgnen Leibe darſtellende krampfhafte Zutkungen 
beitdem Maͤdchen zu Johanngeorgenſtadt ). Daher die 
Selbſtzuͤchtigungen unter der Form von Zuchtigungen 
durch ſeinen Schutzgeiſt, bei Uebertretung der Befehle 
deſſelben, die unſer Art ſich auflegte, die nur in durch 
ſeinen pᷣſychiſchen Somnambulismus erzeugten Kraͤmpfen 
beſtanden >), deſſen Parallelfall wir bei Orlaudini 3) 
finden. Sben ſo gehoͤrt hieher die willkuͤhrliche Erzeugung 
des Hochſchlafes bei Ben dſens Somnambule ($. 272.) 
welche willluͤhrliche Erzeugung der hoͤchſten Stufe des 
Somnambulismus der willkuͤhrlichen Erregung des Som⸗ 
nambulismus uͤberhaupt paralleligeht. Da ſelbſt die be⸗ 
ſondere Thaͤtigkeit des ganzen Lebens zu erhoͤhen, ſich 
ſelbſt zu erhalten, und das Lebensende zu verzoͤgern vers. 
mag die auf den eignen Leib zuruͤckwirkende Kraft des 


zur hoͤchſten Potenz, zum religioͤſen innigen Glauben 


geſteigerten Nachtlebeus, wie denn Or land in i ) er 





1) Kiefers Archivs. B. x. St. 

2) Daſelbſt, 6.B. 1St. S. 56. 58. 60. 

3) (Orlandini'historia8ocier. Jesu. Col. Agripp- 1615. Lib- 11. 
INi0.566. GVergal. G. 205. Note 3.). 


44) Ucc. Tib.aa. No. x9. Adeo vero cunctis Joannes Antonius 


erat obsequeus adminictris atque praefectis, utnonmodonihil 
eorumt extra praescriptum vel appeteret vel respueret: sednee 
mortem ipsam appropinquantem nisi ejus, qui praeerat, nutus 
ijmterveniret, poese videretur oppetere. Namque a fratri- 
bas saepe rogatus, quando tandem emoriyvellet , unum et 
:jdem’semper'sespondebat, cum primum venia data fuerit. 
Cumgue idem ex eo Cornelius Vichavaeus, Novitiarum 
Asgister, interrogasset, cum Tu, pater, inquit, venium 
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zählt, daß ein kranker Jeſuit nicht) eher geſtorben ſey⸗ 
als bis ihm ſein Oberer, dem er im ———— 
unbedingt folgte, ‚hierzu Die, Erlaubniß gegeben. 
Wirkt dann dieſe ſubjective Form REN OR 
Handelns des Somnambuls zur Befeitigung von Abnor⸗ 
mitaͤten, indem durch Erhöhung der beſondern Thaͤtigkeit 
einzelner Organe die innere Harmonie des Lebens herger 
ſtellt wird, fo erſcheint fie.als heilend, durch Erhöhung 
der. innern Heilkraft der Natur; welche Heilungsweiſe 
Dann theils zur directen (K. 328.) theils zur * 
er ($: 832.) gehören fan, | 
| ee 312, ; 


I > 


gm pPſochif hen: drückt ſich dieſes ——8 
ſche Handeln ($: 311.) ebenfalls als bewußtloſes Erzeugen 
eines hoͤheren pſychiſchen Zuſtandes aus, der aber ſeiner 
Qualitaͤt nach gleichfalls nur dem Nachtleben angehoͤrt, 
nur pſychiſcher Somnambulismus iſt, daher im ſtrengeren 
Sinne unfrei und ſeiner ſelbſt ſich nicht bewußt ſeyn 
kann. Hieher faͤllt alſo die Steigerung, des Phan⸗ 
tafielebens-und feiner Bilderwelt durch Die auf dag 





nr Joa EN 
, dederis, nam tuo injussu, hinc abire, „qui, possum ꝰ Mn 
‚Cornelius i do tibi veniam, ut postridie ‚hora „eireiter. diei 
ji prima vel altera vita cedas 34egre aliquantulum con- 
= quievit, dein secunda ‚eirciter hora diei, qua, videlicet 
faota er at abeundi potestas, septimo idus Augusti die ‚Vene- 
ris hine ad ‚superis est profectus, ut. quam Deo, ‚sit, ‚cordi 
2 ‚puum par entis ‚ obsequium et tam. decantata — 
— simplictas testaretur, 


«- 
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eigne Individuum zuruͤckwirkende magnetiſche Kraft (6. 80) 
welche Häufig, gleich dem willkuͤhrlichen Erzeugen des Hochs 
ſchlafes ber Bend ſens Somnambule, vom Magnetiſeur 
beſchraͤnkt werden muß. Wenn im Somatiſchen das 
ſomnambule Leben auf dem eignen Leib wirkend im des 
erhöhten Bildungsthaͤtigkeit der niedern Syſteme or g a⸗ 
niſch plaſtiſch wirkend erſcheint, und das organiſche 
Leben einzelner Organe und Syſteme erhoͤht, ſo wirkt 
hier im Pſychiſchen das ſomnambule Leben ebenfalls pla⸗ 
ſtiſch/ aber im Höheren Form, als pſihchiſche Plaſtik, 
und erhoͤht das pfhchiſche Leben einzelner Orgaue der 
Nachtſeele deren Producte, wenn fie nach Außen objectiv 
werden, nur Kunſtwerke ſeyn koͤnnen. So bildet ſich 
durch Die ſubjective Wirkung des Somnambuls Häufig 
die poetiſche Stimmung und Sprache (5. 260.), die reli⸗ 
gioͤſe Richtung des Gemuͤths, in welcher die Somnam⸗ 
bulen ſchwelgen (K. 259), der Aufenthalt an dem Orte 
der Seeligen, im Himmel und in ver Naͤhe des Aller⸗ 
hoͤchſten (F. 264.); wo alfo: ebenfalls eine Höhere Form 
des Nachtlebens Durch die magiſche Wirkung des Som— 
nambuls auf ſich ſelbſt erzeugt wird. — Eben ſogehoͤrt 
wohl hieher die Anſchauung einer hoͤchſt complicirten Ma⸗ 
ſchine, die eine Somnambule, als zu ihrer Heilung die⸗ 
nend angab ($: 2619, und welche, ausgefuͤhrt, nut als 
ein vom ſomnambulen Kunſtſinne entworfenes und ausge, 
age angefehen werden kann. | 
Karton 31% ‘Er 

Das magiſche Handeln im der —— 
. 310.) erſcheint inc der bewußtloſen Uebertragung dev, 
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| Dualität des eignen Lebens auf andere Lebensproceſſe, 
N | als magnetifche Wirfung nad) Außen, als Magnetifiren, 
I) und in Beziehung auf die Unerflärbarfeit deſſelben durch 
4 die Gefeße des Taglebens als Wunderwirfung ($; 309.) 
N auf andere; und e8 kann fich ebenfalls ſowohl im Soma; 
I tifhen als im Pfychifchen äußern, welche Verſchie⸗ 
hi denheit aber, wie bei der fubjectiven Form des. magifchen 
A Handelns (5. 311.), in einander übergeht. - Trifft es dag 
Fr. geſunde Leben und feßt Differenz, Krankheit, in Demfels 
| ben, fo erfcheint es als ſchaͤdliche Wirkung, wohin die 
| magifche Wirkung der Hexen und Zauberer ($. 212), dag 
| Beheren und Bezaubern gehört; im Gegentheil 
\ Dient es zur Befeitigung abnormer, Franfhafter Zuftände, 
—9 und führt es die Differenz des Lebens zur Indifferenz 
i j (Sefundheit) zurück, fo zeigt es fi als magifches Heilen, 
als heilende Wunderfraft, die der Heilung eigner 
Kranfheiten bei der fubjectiven Form des magifchen Hanz 
delns ($. 311.) entfpricht, und deren —— ſpaͤ⸗ 
kerhin ($. 322.) erklärt werden wird, 
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In der Sphäre des ſomatiſchen Lebens aAſchein⸗ 
die objective Form des magnetiſchen Handelns unter man⸗ 
cherlei Geſtalt. Zuerſt gehört hieher die Erzeugung deffels 
ben Zuſtandes durch magnetiſcheAnſteckung (66. 71. 
262.), wo alſo die organiſche magnetiſche Kraft des 
Somnambuls von deſſen ganzen Leibe gleichſam ausſtroͤnt,/ 

und den ſich in ihrem Wirkungskreiſe (Atmoſphaͤre) bes | 
findlichen für diefe Einwirkung empfänglichen Menfhen 
aſſimilirt und in Nachtleben verfest, Beiſpiele bei kuͤnſt⸗ 
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Jich erjeugtem Somnambulismus find oben (5. 262.) ges 
geben, Gleiche Wirkung finden wir bei dem Uebergange 
des zweiten Gefichts vom Geher auf andere Menfchen, 
felbft auf Thiere ($. 206.), beim Hören der Anzeichen ($, 
204.) von mehrern Perfonen, bei dem Uebergange der Evi 
fcheinung des Schußgeiftes unfers Arts auf feinen Ges 
ſpielen *), bei der Mittheilung des Zuſtandes der Cons 
vulfionnairs ($.210.), der Befeflenen ($. 208.) auf andere 
Derfonen; daher nicht feltem ſolche Zuftände eine ganze 
Geſellſchaft von Menfhen befallen, und als epidemifch 
erfcheinen, Eben fo gehört hieher die Mittheilung der 
Gabe der Bifiomen und der Wunderheilung an andere; 
entweder duch Anhauchen oder Durch Auflegung der Hänz 
de. unterſtuͤtzt, wodurch ſchon Mofes den Jo ſua ein 
weihete 2), Chrifius feine Apoſtel zu ihrem Amte, 
Kranke zu heilen, Teufel auszutreiben und das Evange; 
lium zu predigen, einſetzte 5), welche Form der Mittheis 
Iung der Wunderfraft aud bei den Apofteln vorkommt 4) 
und fich noch unbewußt in. dem Einfegnen des Layen zum 
Prieſter Durch den hoͤhern Geiftlichen erhalten Hat. 

Dann ift hieher zu zählen die magnetifhe Hei⸗ 
fung anderer Perſonen, felbft des Magnetifeurs durch 
magnetifche Manipulation, oder Durch einfache Beruͤh⸗ 





a) Kiefere Arhiv 6.8. 1. Et, 
2) 4 Mol, 27. 

3) Joh. 20, 22. 

4) Apoftelgefd. 6, & 8, 77, 








zung, bon welcher, infofern fie bei unſern Somnambulen 
auftritt, früher (. 262.) die noͤthigen Beiſpiele mitge 
theilt worden ſind, und wohin auch die magiſchen Hei⸗ 


lungen durch Auflegen der Hände ıc. bei den Propheten 
des alten Teftamentes, bei Chriftug und feinen Juͤngern, 


und bei den Heiligen der Fatholifchen Kirche CH: 207.) ge⸗ 
hören, infofern in diefen Perfonen das Gefuͤhlsleben ges 
ſteigert und vorherrfchend auftritt und ihr keben als ſom⸗ 
** Leben anzufehen iſtz in mund zusuchmlt 

Ferner fallen hieher die electriſchen Eis a8 
rungen, die in einzelnen Fällen von dem Somnambul 
ausgehend von andern Perſonen und ſelbſt vom Magneris 
feur empfunden werden, und in einem Sale die Vollen⸗ 
dung seiner nothwendigen Handlung bejeichneten ($7 262.) 
Eben ſo die plöglichen Lähmungen durch den magiſchen 
Einfluß) begeifterter Perfonen und Seher, die fhon im 
alten: Teffament vorkommen, mo des’ Könige Jero bo⸗— 
ams Hand durch den Propheten gelähmt wird (7. Koͤn. 


13: Yıı die wir. aber Bor in neuern en Ya * 


at 


Erfiheinung electriſcher Funfen, die im feltenen Fällen bei | 
der. magifhen Wechſelwirkung PAR Menf pe — 2* 
worden find. (9,262). 03 1°. Dir 

Endlih muß hier aufgeführt re die — 
f he Wirkung der niedern Richtung des ſomnambulen 
Lebens ($. 2609.), die nur als ſchaͤdliche Wirkung erſcheinen ß 
ann, und die ſomatiſch durch den fixirten Blick, aber 
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auch oſhchiſch, und auf mancherlei noch nicht Hinlänglich 
befannte Weife möglich angenommen werden muß, und 
die wir vorzüglich ausgebildet in der Zaubermwirfung 
der Seren‘ ($ 217) bor uns —— 


cs * 


an der Sphäre des pſychiſchen Lebens erfcheint 
die objective Form der Thätigfeit des Somnambuls ($. 
313.) als pfychiſche Wunderwirkung, die, als 
febendige Thätigkeit der höchften Potenz, aud) Raum und 
Zeit befiegt ($. 94. 96.) } und Daher ald fern wirkend e 
magif de Kraft fi ch darſtellt, aber ebenfalls ſowohl 
wohlthaͤtig und heilend, alſo göttlich, als nachtheilig und 
uebel erzeigend, alfo diabolifch fern fann. Da die hoͤ⸗ 
heren Formen des Lebens nur ſelten ſich entwickeln koͤnnen, 
und wenn fie erſcheinen, ſelten Glauben finden und auf— 
gezeichnet werden, ſo ſind hier die Beiſpiele ſeltener; 
jedoch iſt kein Zweifel, daß ſie in Zukunft haͤufiger —* 
treten werden. 


Zu erſt gehört. hieher die fernwirkende Wunderkraft 
Shripi auf abiwefende Kranfe *), fo daß diefe auch in 
— Dr — 

3) 3.B. Matth. 8) s-1. Heilung des gichtbruchigen Haupt⸗ 
wmiannsknechts. 
Matth. 15, 22—28. Heilung der beſeſſenen Rode; der 
kananaͤiſchen Weibes. 


Johann, 4, 47—53. Heilung des Eönfgifihen Sehne u 
Capernaum. —— * 
































auch in der Gef — der aͤlteren Zeſuiten 2) u ‚wor. 
J kommt. 


. Dann iſt hieher zu zählen die Fernwirkung des ame⸗ 
A tifanifhen Sehers ($. 79.) in feinem freitviligen Som; 
nambuligmus auf einen im London ſich aufhaltenden 
Schiffskapitain, fo daß diefer in London mit jenem zu 
reden vermeinte, der. ſich leiblich in Amerika befand. 
Eben fo wirkte die Auguſte Muͤlber pſychiſcheauf ihre 
entfernte Freundin ‚ein und erzeugte ihr das Phantaſiebild 
ihrer eignen Perfon. Go werden in feltenen Faͤllen ſter⸗ 
bende, wenn ſie an Entfernte mit Liebe und Andacht den⸗ 
ken, von denſelben geſehen, und eben ſo iſt es bei den 
Hexen G. 217.) ‚als ‚nicht unwahrſcheinlich angegeben, 
daß ſie, als ungeregelte Somnambulen der boͤſen Art, 
auf einander magiſch fernwirkten, und ihre Phantaſie⸗ 
bilder auf einander uͤbertrugen. WVergl. 8. 202.) 


Huf noch höherer Poten⸗ geftaltet r ch die centrifugale, | 
Richtung der pfohifhen Thätigfeit als individueller, 
felbftftändiger, und felbft den beherrſchenden Willen des 
Magnetiſeurs fich entgegenfegender Eigenwille, (5. 
262.) wo alſo das ſomnambule Leben ſich von der Be⸗ 
herrſchung durch den Magnetiſeur frei macht, ſo weit es 
im Kreiſe des Nachtlebens moͤglich iſt und neben der 
eignen Selbſtbeſtimmung auch ſchenwar freie Handlungen 
6. 266.) ausübt, A 


| 2) Orlandini historia socletaris Jesu, L. IX. N.213 218: 
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Dieb G. 286— 314.) find die phyſiologiſchen und 
pfächolögifchen Rhapfodieen über Das Innere des Nachts 
lebens und des Somnambulismug, toie fie der gegenwaͤr⸗ 
tiger Stand unſerer Phyſiologie und Pfychologie zu geben 
erlaubti. Einzelne Erfcheinungen des Somnambulismus, 
die hier nicht! berührt‘ find, 34 3. das Auftrefen der 
intelligenten Seelenfräfte($ 266.), der Mangel der Küds 
erinmerung (9. 270. 271.), Dietppifchen Verhaͤltniſſe deffels 
ben ($, 218, 224,279.) find’ bei der gefchichtlichen Angabe 
Derfelben zugleich zu erflären verfucht worden, — Sind 
Diechjerrgegebenen Erflärungen folgerecht aus dem Grunds 
geſetzee des polaren Lebens des Menfchen im Wachen und 
Schlafem abgeleitet, fo müffen auch alle noch nicht hins 
laͤnglich erklaͤrten, ſo wie alle noch ferner im Neiche des 
Nachlebens zu entdeckenden oder aus der Vergeflenheit in 
Der: Gefchichre,, in welcher die Unfenntniß derfelben fie 
geworfen hat, auftauchenden Erfcheinungen hieraus ihre 
Deutungıfindens Nur’ Eines ift dem, der Erfenntniß 
ver Wahrheit ſucht, hierbei Note Freimachung von 
Borurtheilen des Lebens, ſowohl in gläubiger 
als wiſſenſchaftlicher Form, alſo ſowohl der Religions: 
dogmen als der Schulen der Wiſſenſchaft. Jede beſon— 
dere Form des: Lebens, des glaͤubigen wie des wiſſen— 
ſchaftlichen, iſt nur unvollkommener Verſuch der Annaͤhe⸗ 
rung zu der ewigen Form des Lebens, die in Gott 
wohnt, umd wie das ganze Menſchengeſchlecht in der 
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Entwickelung der Zeit nur mit dem Untergehen der alten, 
und dem Aufbluͤhen neuer Generationen ſich allmaͤhlig 
Gott annaͤhert, und durch die Eflöfung vom Irdiſchen zu 
Gott eingeht, und zur Anfhauung Gottes "gelangt, fo 
fann auch der Glaube und die Wiffenfchaft nur mit ver 
Aufopferung jeder befondern Form ihrer Eriftenz die ewige 
Wahrheit zu finden hoffen, und nur der Egoismus dei 
Einzelnen und des einzelnen Zeitmomentes, der fich Gott 
und der Emigfeit gleich waͤhnt, kann diefer nothwendigen 
Metamorphofe. und Mesemfppchofe des Lebens vn * 
derieden Wolle iger | Anounir⸗ 


rin 
er 


L 
A Fe ee Ze Te a u en 


— N ne 








| Acht er Abſchnitt. DE 
Theorie der Heilung dutch den thieriſchen Magne⸗ 
| ‚ tismus ‚und Regulative derſelben. 
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Einleitung 


Berfgiedene Form der magnetifden Heitung in 
BR der alten und neuen ee 0 


* $. 316. 

De ur die Theorie der Heilung durch ben biete 
aa angeben: iſt es nöthig, die ver 
ſchie dene Form der Heilung durch magiſche 
Einwirkung in der alten und neuen Welt näher ind: 
Auge zu faſſen, um den Gegenftandy von welchem gehanz 
delt wird, in feiner Verfihiedenheit, und zugleich den 
Standpunet des Lebens kennen zu lernen, aus: welchem 
allein eine Theorie der magifchen Heilung zu geben mögz 
lich iſt. — Wie entwickeln hierdei zugleich unfere Anſicht 
der gefhichtlihen Bedeutung der Wunder 
heilumgen der alten Welt, und die Beziehung, 
die dieſe mit den — * — ** der neuen 
Melt. ‚haben, ! 

| Wie in jedem. getenshreife, (aka Bien. Sebi * 

magnetifchen Heilung, , giebt es in Beziehung auf, das 


ME 


pſychiſche Leben des Heilenden zwei Formeny melde 
auf die Polaritaͤt des Lebens überhaupt (Sr 177.) und auf 
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die beiden polaren Formen des pſychiſchen Lebens ($. 76. 


Note 1.) zurückgebracht werden fönnen, Diefe Formen 


find: 
1. Die bewußtlofe, glaubige Heilung, bei 
vorwaltendem Gefühlslehen des Nachtmenſchen. 
2. Die ſelbſtbewußte, wiſſenſchaftliche 
Heilung, bei vorwaltendem intelligenten Leben 
des Tagmenfchen. 

In beiden Zormen ift das Heilende die tellurifche 
Kraft, aber der Ünterfchied liegt darin, daß fie dort 
ohne Kenntniß, alfo ohne Bewußtfeyn von derz 
felden, ‘angewendet wird, hier aber mie Kenntniß, 


-alfo mit Bewußtſeyn von derfelben in Wirkung ge 


feßt wird; und diefe beiden Formen der magnetifchen 
Heilung zeigen fih nun verzäglih in der alten und 
neuen Welt, und hängen mit dem twefentlichen Character 
derfelben ($. 193.) zufammen, indem fie aus demfelben 
ihren Urfprung und gefchichtliche Bedeutung erhalten, — 
Wir befrachten jegt diefe beiden Formen näher, 


$ 517% 


Die bewußtloſe gläubige Heilung @. * 
1) durch magiſche Kraft iſt diejenige Form der Anuwen⸗ 
dung derſelben bei Krankheiten, wo der Menſch, im Ge 
fuͤhlsleben verſunken, und ohne wiſſenſchaftliche Keuntniß 
des Weſens der magnetiſchen Kraft, ſie, gemäß der Ans 
ſchauungsweiſe des Gefühlslebens ($. 280, 305.) al R: 
Außen, als höhere Kraft von Gott gegeben anficht, als 
göttliche Kraft und im Namen Gottes zur Heilung an’ 





wendet, und deren Wirfung als übernatürliche, göttliche 
Wirfung, als Wundermwirfung betrachtet. — Da 


num veligiöfe Anfchauung nur die höchfte Form des pſychi⸗ 


ſchen Gefühlslebens ift, fo erfcheint die bewußtloſe mas 
giſche Heilung der Wunderwirfung in jeder Reli⸗ 
gionsform bei Acht religioͤſen, im reflexionsloſen Glauz 
ben verfunfenen und hierdurch Die magische Kraft deg 
Glaubens ($. 77.) in fich ‚erzeugenden Menfchen, und da 
die volfommenfte Religionsform, als Die reinfte Anz 
ſchauung des Göttlichen und die höchfte Intenſitaͤt deg 
Glaubens gewährend, auch die vollfommenfte magifche 
Kraft enthalten muß, fo ift der Hrifflide Glaube 
auch unter allen Glaubensformen vorzüglich magiſch heiz 
lend und Wunderwirfung verrichtend, — So finden wir 
z. B. diefe Form der magifchen Heilung ſchon im alter 
Seftamente bei den Propheten Elia und Elifa, fo bei 
Apollo von Thyana, bei Befpafian, in dem Tem⸗ 
pelfchlaf der Griechen und Römer, bei den Heiligen der 
katholiſchen Kirche, bei den Stiftern der Geſellſchaft Je— 
ſu, und im groͤßten Glanze, in der reinſten Darſtellung 
und in der größten Intenſitaͤt bei dem großen Stifter uns 
ferer Religion und bei deffen Züngern und Nachfolgern. 
— Da nun Sranfheit nur die niedere Form des Lebens 
ift, welche die höhere vertilgt, Abfall vom Leben zum To⸗ 
de, von Gott zum Teufel, und ſowohl im phnfifchen: als 
pſychiſchen und moralifchen Leben ſtatt finden kann; fo iſt 
Heilung auch Befiegung des niederen Lebens der Krank 
heit durch die höhere Form des Lebens, Wiedergeburt 
vom Tode zum Leben, Exrlöfung von der Gewalt des Tem 
| Ya 
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feld zu Gott, und bie Heilung überhaupt, und hier die 
magifche Heilung durch den veligiöfen Glauben, umfaßt 
ſowohl beiblihe als geiftige Krankheit, 
Krankheit des Leibes und der Seele, und alfo auch des 
moralifhen Menfchen, die Sünde, wo fie ad Berge 
bung der Sünde erſcheint; fo daß, nach dem Aus, 
ſpruche Chrifti '), es eben fo Leicht ift, Krankheiten iu 
heilen, ald Sünde zu vergeben, 

Diefe erfte Form der magifchen u die be 
wußtloſe durch den religioͤſen Glauben und durch die 
göttliche Kraft deſſelben, iſt nun, wie früher ($ 193.) 
entwickelt, vorzugsweife Eigenthbum der alten 
Welt. — Alte und neue Welt ſtehen fich gegenüber, wie 
Negatives und Pofitiveg, wie Nachtleben und Tagleben; 
wie Phantafie und Vernunft; und fo mußte der allger 
meine Character der alten Welt auch in der Form der mas 
gifchen Heilung auftreten, wie er in der Form der Phi 
Iofophie und in jeder befonderen Lebensform jener Zeit 
ſich zeigt, und diefe Heilungsform konnte alfo nur die 
bewußtloſe des reinen Glaubens feyn, die als ſolche 
ſich ſelbſt nicht erfennt, und die wirkende Kraft 
als von einem perfönlichen außer dem Wirkenden befindz 
lichen höheren Wefen (der Gottheit) erhaltene göttliche 
Kraft anſieht. — Wie nun Chriftus der Culminations⸗ 
punct der alten Welt if in Br die —* Entwicke⸗ 


n 





3) Matth. 9,5. Weiches iſt leichter, zu ſagen die And | 
deine Suͤnden Ben oder zu —* ſtehe * * wan · 
dele? — LEE 
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lung der alten Welt fih zeigte, der leuchtende Mittels 
punct, auf den alle Seher der Vorzeit hinwieſen, und 
deffen Stralen die Nachzeit erhellten, fo erfcheint auch 
in ihm der Culminationspunct der äht glaͤu— 
bigen, magiſchen Heilung. — Weder vor Chriſto 
noch nach Chrifto ift die magifche Kraft des Glaubens in 
ſolcher Intenfität, Reinheit und Ausdehnung erfchienen, 
als in diefem Sohne Gottes, und die Wunderfraff Chris 
ſti erſtreckte fi) nicht bloß auf das Individuum, heilte 
nicht bloß einzelner Menfhen Kranfheiten und vergab 
die Sünden derfelben, fondern vermöge der meltgefchichtz 
lihen Bedeutung, als Culminationspunct der ganzen 
alten Welt, umfaßte er Das ganze Menfhengei 
ſchlechtt, erlöfete e8 von der Sünde zur Tugend, vom 
Tode zum Leben, von Dem niederen Leben zum höheren in 
Gott, und er erfhien als Heiland der Welt, _ 

Hieraus ergiebt fh nun die philoſophiſche 
und weltgefhihtlihe Bedeutung der Wun— 
der Chriſti, die aber ohne die mweltgefhichtlihe Bes 

deutung der Erlöfung durch Chriftum nicht zu geben moͤg⸗ 
lich ift; Daher wir einige allgemeine —— hinzu⸗ 
fuͤgen muͤſſen. 

Nennen wir im aͤcht religioͤſen Sinne, dem der ächt 
shilofophifhe entfpricht, Erlöfung das Freiwerden 
des Menſchen von den Banden des Niederen, Leiblichen, 
Irdiſchen, und das Kommen des Menſchen zu dem Hör 
heren, Geiftigen, Himmlifchen, zu Gott durch die Ers ° 
ſcheinung des Hoͤchſten, Göttlihen, im Menſchen, durch 
die Menfhmwerdung Gottes; fo ift, nach der welt 
a2 
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hiſtoriſchen Anſicht des Lebens der Menſchheit, die ganze 
Entwickelung deſſelben nur als eine fortſchreitende 
Erlöfung des ganzen Menſchen (alſo ſowohl des mo— 
raliſchen als des phyſiſchen) von dem Niederen zum Hoͤ⸗ 
heren, von der Suͤnde zu Gott anzuſehen, oder als eine 
ſtetig fortſchreitende, ſich allmaͤhlig hoͤher entwickelnde 
Menſchwerdung Gottes zu betrachten, um das Goͤttliche 
im Menſchen zu erzeugen, den Menſchen Gott naͤher zu 
bringen, und ſo den Zweck der Schoͤpfung, Darſtellung 
Gottes und Realwerdung deſſelben in dem Erſchaffenen 
zu erfuͤllen welche weltgeſchichtliche, die ganze Endten⸗ 
denz des menſchlichen Lebens einſchließende Bedeutung 
der Menſchheit wie an einem andern Orte ), auch wohl 
als allmaͤhlige höhere Ausbildung des poſitiven (voͤttli⸗ 
en) Vrincipes im Menſchen bezeichnet haben 2). 


Nun ijt aber jede Entwicfelung des Lebens rhythmiſch, 
nach beſtimmten Geſetzen, und fo giebt es nad) der philos 
fophifchen Anfiht des Lebens (deren Nefultaten die der 

teligiöfen Anficht entfprechen müffen) wei Hauptfor— 





2) Kieſers Syſtem der Medicin. 1. 2. g. 38. 
2) Diefe Erloͤſung des Menſchen durch die Menſchwerdung 
Gottes, als weltgeſchichtlich begründet, liegt daher auch allen 
© Neligionedogmen zu Grunde, inſofern fie auf das mweltger 
ſchichtliche Leben der Menfchheit Beziehung haben, und alle 
verſchiedenen Neligionsformen, infofern fie weltgeſchichtlich 
begruͤndet ſind, unterſcheiden ſich nur durch die u 
Anſicht der Form der Erlöfung und der Menfchwerdung 
tes, fo daß 3. B. in Indien * die f iebente er 
Gottes NENNEN wird it“ & EURE ED ZEIE 





men.der Erldfung oder der Menfchtwerdung Gottes, die 
fich wie Neales und Ideales zu einander verhalten, 
in. der Urpolaritaͤt alles Seyns und alfo auch des Lebens 
begründet find, und nach den allgemeinen Gefegen des 
allmaͤhlig zum Höhern fortfchreitenden Lebens ſich entwi⸗ 
ckeln. — Nachdem der erſte Menſch (der die ganze Menfch: 
beit fymbolifire) Durch das erfie Auftreten der Erkenntniß 
Durcch das Effen vom Baume der Erfenntniß) vom früs 
heren thierifchen Inſtinctleben und von dem. allgemeinen 
Seyn in der Natur zur individuellen Eelbftftändigfeit 
und sum Bewußtſeyn derfelben erwacht 5), und hierdurch 
vom univerſellen Senn in Gott zum befonderen Seyn im 
fih abgefallen war, iſt Zuruͤckkehr zu Gott, Erköfung aus 
den Banden des Defondern und aus dem Abfall von Gott 
nur Dadurch möglich, dag Gott im Innern des Menfchen, 
im pfpchifchen und phyſiſchen Leben deffelben offenbar und 
elle Menfh wird, und da das pigchifche Leben zwei 
Hauptformen hat, — Gefühlsfeite und Erkenntnißfeis 
te; — deren Producte Glauben und Wiffen find, ſo kann 
Diefe Offenbarung Gottes im Innern des Menſchen, dieſe 
Erlöfung vom Abfalle, und diefe Menfhwerdung Gottes 
nur swiefach feyn, namlich einmal duch und. in der Ss 
fühlsfeite des pfnchifchen Lebens, in der gläubis 
gen Anſchauung, und dann durch und in der Er⸗ 
fenntnißfeite des pſychiſchen Menfchen, in der wiß 
Senfhaftlihen Erkenntniß, welche beiden Tor | 
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3) 1. Mof. 3, 7. „Da wurden ihrer beiden Augen aufgethan, 
‚und wurden gewahr, daß fie nadend waren, “ Ä 
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men ſich wie reale und ideale, fruͤhere und fpätere zu ein? 
ander verhalten. 

Durch die ganze Zeit des alten Teftamentes borbereis 
tet, von Propheten und Sehern vorherverfündet, ift mit. 
der Menſchwerdung Chrifti die er ſte und veale Form 
der Menfhwerdung Gottes im pfochifchen Leben, 
und die Erlöfung des Menſchengeſchlechts in der erften 


FSorm erfuͤllt. — Die alte Welt ift die des vorwaltenden 


Gefuͤhlslebens, wie die neue die des vorherrſchenden in⸗ 


telligenten Lebens wird, und die hoͤchſte Stufe jeder ber 


ſtimmten Entwichelungsform des Lebens der Menfchheit 


ÜR auch Die, wo Gott im Menſchen erfcheint, alfo Menſch 
‚wird, und die Menfchheit vom Nieveren zum Höheren 
erloͤſet. Im Chrifto erfchien das Göttliche des Lebens in 


Der veinften, hoͤchſten und volffommenften Form, tele 
die Entwickelung der Menfchheit jener Zeit, die Zeit feis 
ner Erfcheinung erlaubte, alfo in der glaͤubigen Am 
ſchauung des hoͤchſten Gefuͤhlslebens. — Mit 
dieſer Erfeheinung des Göttlihen im Menfchenleben war 
der Culminationspunft der erften Entwickelungsftufe der 


Menſchheit erreicht, Gort war im Zleifche wiedergeboren, 
war Menfch geworden, und die Erlöfung des Menfchen 
indiefer, jeßt allein möglichen Form des Lebens war 


vollbracht, welche ale wiffenfchaftliche — * 
ſchließt. 

Hieraus erklaͤren ſich nun die Wunder Ehrifin Wie 
Chriſtus, der von Maria geborne Menſch, als Eul; 


minationspunct der alten Welt Gottes Sohn war, durch 


die Kraft ſeines göttlichen Lebens die Elemente beherrſch— 


ce 
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te, die Menſchheit als Totalitaͤt zu Gott brachte und 
durch die Wiedergeburt zu einem neuen Leben erlöfe, 
te, und wie mit dem Dffenbarwerden Gottes im pſychi⸗ 
fchen Gefühlsieben des Menfhen, im Glauben, Die 
Menichheit wieder zu Gott kam; fo mußte diefe Erlöfung 
des ganzen Menfchenlebens vom Niederen zum Höheren, 
bon der Kranfheit und dem Tode zur Gefundheit und 
zum Leben, wie fie hier in der allgemeinften Sphäre des 
menschlichen Lebens, in der Menſchheit, erfchien, 
auch in der befondern Sphäre deffelben, im einzelnen 
Denfhen, im Individuum, flatt finden, und diefe 
Erlöfung des einzelnen Menfchen vom Niederen zum Hd 
heren durch den Glauben kann hier nur im Moraliz 
fhen ald Vergebung der Sünde, im eiblichen 
als Heilung von Krankheiten durh den Glaw 
ben erfheinen — Wo daher der Glaube das 
ganze Leben beberrfbend nnd erleuchtend 
auftrat, war audh die KErlöfung vollenver, 
und wie im moralifchen Menfchen der Glaube an das 
Göttliche, der innere Duchbruch des Göftlichen im Men; 
fhen unter der Form der glänbigen Anfchauung die 
Sünde vergiebt, und Gott im Menfchen tiedergebiert, 
fo heilt im phyſiſchen Leben ebenfalls die im Gefuͤhlsle⸗ 
ben miedergeborne Anfchauung Gottes, der Glaube 
an das Görtliche, die Sünde des Leibes, die Krank 
heit; und die Wunderfraft Chriſti in Dei 
(ung von Krankheiten ift nur nothiwendiges 
Attribut feiner die Menfhheit erlöfenvden 
und Heilenden göttlihen Kraft, und die Wun— 











derheilungen Chriftt find nur) Abbild feines alfgenieinen 
Erlöfungsmwerfes im Einzelnen, find nur verſchiedene 
Formen der Erloͤſung, welche die ganze Menſchheit, und 
J alſo auch den einzelnen moraliſchen und phyſiſchen Men⸗ 
ſchen umfaßte. Hier aber behaupten wollen, Chriſtus 
habe dieſe göttliche Kraft erfannt, wie fie die gegen; 
waͤrtige Zeit erfennt, er habe fie nicht alg von Gott un. 
mittelbar erhaltene Kraft angefehen und diefe Einficht 
den Seinigen verfchmwiegen, hieße die ganze weltgefchichtli; 
che Bedeutung der :Erlöfung durch Chriftum verfennen, 
and den Glauben vernichten, welcher den Culminationds 
| punct der alten Welt bezeichnet, und in welchem von feis 
ner wiffenfchaftlichen Erfenntniß die Nede feyn kann 9, 
Daher nun. die hohe Bedeutung des Glaubens, 
‚welcher die. höchfie Stufe des Gefühlslebeng, das Leben 
in Gott bezeichnet und sone welchen . moralifche 














4) Ale Biöherigen Verſuche, welche Phyſiologen, Pſychologen 
und Theologen unternommen haben, die Wunderheilungen als 
‘ten und neuen Teftaments auf magnetifehe Heilungen zu bes 

stehen und aus den Geſetzen des Magnetiemus zu. erflären, 
muͤſſen daher als irrige Verfuche angefehen werden, indem 
fie diefe Grundverfchiedenheit der alten und neuen Welt nicht 
erkannten, und jene magifchen Heilungen als mit Kenntniß der 
felben : unternommen . betrachten; daher man auch wohl, 
um diefem Abwege zu entgehen , die Wunderwirfungen zwar 
wohl in. Beziehung mit den magnetifhen Wirfungen, aber 
als von denfelben wefentlich verfchieden und bon Gott unmit⸗ 
telbar ausgehend angeſehen hat, aber hiermit aus dem wifs 
ſenſchaftlichen Leben wieder in das glaͤubige zurüdigefal- 
len iſt. 
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noch phyſiſche Erlöfung, Vergebung der Sünden und 
Heilung von Krankheiten, möglich if. Daher die gött; 
liche Kraft deffelben, welche über allen irdifchen Kräften 
fiehend , den Wind und das Meer beherrfchend, allen 
irdifchen Mangel befeitigte, Daher die Bedeutung der 
Weihworte Chrifti $): „die Zeichen, die da folgen werden 
denen, die da gläuben, find die: Sin meinem Namen wer⸗ 
ven fie Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, 
Schlangen vertreiben, und fo fie etwas Todtliches rin; 
fen, wird es ihnen nicht fehaden, auf die Kranken mwerz 
den fie die Hände legen, fo wird es beffer mit ihnen werz 
den.“ Daher die Wunderwirfung des Auflegens der Hinz 
de bei der Heilung von Kranfheiten, beim Segnen und 
bei der Vergebung der Sünde, als Unterffüßungsmittel 
der pſychiſchen Heilkraft durch die organifche magifche . 
Kraft des Leibes, Daher die Bedeufung der zwiefachen 
Ausgießung des heiligen Geiftes, als des Momentes der 
gläubigen Erftafe, in welcher das Göttliche von Oben auf 
den Menfchen herabfteigt. Daher die Erfcheinung der 
Verklaͤrung Chrifti auf dem Berge Tabor, wo die Kraft 
des Glaubens auch dem Auge des Gläubigen als göttlis 
ches Licht erfhien. Daher endlich die wiffenfchaftliche 
Bedeutung der Saframente der Taufe und des Abends 
mahles, in welchen die moralifche Erlöfung durch den 
Glauben beginnt und fletig erneuert wird, und deren 
Symbole: Waffer, als die Sndifferenz des Erdlebeng, 
und Brod und Wein, als die veinften Naturgaben des - 





5) Marc 26, 17, 28; 
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Himmeld und der Erde, die Menfihiverdung Gottes 
durch Chriſtum, Das Realwerden Gottes in der Natur 
und die er des Irdiſchen zum * ſyn⸗ 
boliſiren. 
Jede moraliſche Heilung — Vergebung der Sin 
| | de — durch den Priefter Gottes, in welcher der Gläubige 
() Gott wieder in ſich aufnimmt und die Sünde befiegt, und 
jede phnfifhe Heilung — Befeitigung der Krankheit — 
durch den reinen und wahren Glauben, durch den rein; 
glaͤubigen Magnekifeur , in welcher vermittelft der magis 
—* ſchen Kraft des Glaubens das niedere Leben der Kranfs 
| heit durch das Höhere vertilgt wird, iſt daher Abbild der 
moraliſchen Welterloͤſung durch Chriſtum, Wiederholung 
und Wiedererzeugung der Wunderwerke deſſelben, iſt mo⸗ 
raliſche und phyſiſche Erloͤſung durch die unmittelbare 
Wirkung der goͤttlichen Kraft des Glaubens, nur in hoͤhe⸗ 
rer und niederer Potenz, die ſich wie moraliſches und phy⸗ 
ſiſches Leben, ideales und reales zu einander verhalten. 
Jeder Heilige, der Wunder verrichtet, jeder Priefter, Ver | 
Sünden vergiebt, jeder Gläubige, der magnetifch heilt, | 
ift daher noch jegt ein Nachfolger Chriffi, und mag Chris | 
fing für das Menſchengeſchlecht ift, das ift der Sünden ' 
| bergebende Priefter für den miedergebornen Günder und 
—F der glaͤubige Magnetiſeur fuͤr den von ihm Durch den 
} Glauben heheilten Kranken, indem fie im Gefolge det 
hr Verheißung Chrifti und in deffen Namen gleiche Wunden 
i BB verrüchten. } DI — en | 
$- 318. 
Allein die Entwickelung des Menſchengeſchlechteb vom 
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Niederen zum Höheren ift eine Fortfchreitende, das 
findliche Alter des Menfhengefchlechtes der alten Welt 
zeift heran zum männlichen Lebensalter der neuen Welt, 
nach dem ewigen Gefeße des Lebens, welches nirgends 
Stilleſtand, fondern ewiges Annähern zum Höheren fors 
dert; und fo ift auch die Menſchwerdung Gottes eine ſte— 
tige, und diefe ſtetige Menſchwerdung Gottes fchreitet 
nothmwendig, wenn ihre Zeit gegeben iR, von der rea— 
len Form zur idealen fort. Gott muß daher auch in 
der neuen Welt mwiedergeboren werden, aber nicht im 
Fleiſche, fondern im Geifte, und die Erlöfung des 
Menfchengefchlechts durch den Glauben der alten Welt 
muß in die Erlöfung dureh die Wiffenfchafr der neuen 
Welt übergehen, damit Glauben und Wiſſen ſich 
vermählen, und beide die Gottheit offenba— 
ren; und diefe Erlöfung in idealer Form, die Offenba; 
rung und Menſchwerdung Gottes im Geifte und in dem 
Wiffen ift die Endtendenz und Forderung der neuen 
Belt, | 

Auf die alte Welt des Glaubens muß daher mit 
dem Umfchtwunge der Zeit die neue der Wiffenfchaft 
folgen, Was der Glaube ift für die alte Welt, der An; 
gel der Welt und das Centrum des Lebens, welches alles 
beherrfcht, das ift für die neue Welt die Wiffenfchaft. 
— Die Gottheit, die in der alten Welt in der realen 
Sphäre des pfychifchen Lebens, im Gefuͤhlsleben des 
Glaubens offenbar geivorden war, muß in der neuen 
Welt in der ide alen Ephäre deffelben, im Vernunft 
eben der Wiſſenſchaft erkannt werden, Was der Glau⸗ 
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be unbewußt ſchaut, muß in der Intelligenz zum Be 


wußtſeyn fommen, und der Menfch, der im Glaus 
ben Gott in fih fühlt, muß ihn hier im Wiffen erkens 


nen; auf daß die Worte des größten der Apoftel erfüllt 
tverden 9: „Unſer Wiffen ift Stuͤckwerk, und unfer Weiß 


fagen ift Stüdwerk Wenn aber fommen wird 


das Bollfommene, ſo wird das Stuͤckwerk 
aufhören. Da ich ein Kind war, da redete ich wie 
ein Sind, und war Hug wie ein Kind, und hatte Findiz 
fhe Anfchläge; da ich aber ein Mann ward, that ich aby 
was kindiſch war, Wir fehen jetzt durch einen Spiegel 
in einem Dunfeln Wort; dann aber, von Angeſicht zu Ans 


geſicht.“ — Und hiermit entficht nun, in der Gefchichte 


der Menfchheit begründet, und nach göttlichen und ewi— 
gen Gefegen geboven, nothiwendig die zweite Form 
($. 316. 2.) der magifhen Heilung, die felbfi 
bewußte, wiffenfhaftlihe Heilung. 

Wie Durch die Erfenntniß der Philoſophie der neuen 
Welt dad, was der Glaube im unmittelbaren Gefühle 
fhauete und ald von Gott unmittelbar erhaltene Anz 
fhauung anfah, die Nähe des Emwigen, zum wiffenfchaftz 
lihen Bewußtſeyn kommt; wie in der, Wiſſenſchaft uͤber⸗ 
Haupt durch die Erkenntniß des Goͤttlichen Gott ebenfalls 
Menſch wird, und die Menfchheit zu Gott kommt, erloͤ⸗ 
fet wird; wie alfo hier das, was der Glaube gewährt, 


Wiedergeburt zu Gott, aud durch die Wiffenfchaft ges 


reicht wird: fo muß daffelbe auch bei. der magnerifchen 





ı) 1. Corinth, 13, 9-12, 
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Heilung fratt finden. Das unbewußte, unerklaͤrte, das 
her magifche Verhaͤltniß der Wiedergeburt zum Lichte, zu 
Gott, kommt in der neuen Welt vermittelft der In telli⸗ 
genz zum Bewußtſeyn, und die Erlöfung des Menfchen 
vom niederen Leben der Sünde und der Krankheit durch 
die Menfhmwerdung Gottes, durch die Aufnahme Gottes 
im Sleifch, wiederholt fih in der neuen Welt durch die 
Aufnahme Gottes im Geifte; und wenn im Glauben 
der alten Welt das Göttliche als unerflärte und unbegreifs 
fiche, daher als übernatürliche Kraft von Außen fommend 
erfchien, fo ſtellt fih in der Wiffenfhaft der neuen 
Melt das Göttliche im Menfchen in innerer Klarheit des 
Selbſtbewußtſeyns dar. Wie derähte Glaube Sünden 
vergiebt und Krankheiten heilt, indem er den Menfchen zu 
Gott bringt, fo vergiedt auch die ähte Wiffenfhaft 
Sünde und Krankheit, indem fie ebenfalls den Menfchen 
Gott annähert; aber was dort gemäß der Qualität des 
unbewußten Gefühlslebens als: von Außen gegeben, alg 
Theilnahme am Erlöfungsmwerfe Chriſti erfhien, ohne 
Sreiheit des Geifles und Durch unbedingte Hingebung im 
Glauben an das Verdienſt Chrifti empfangen, das er 
fiheint hier, gemäß der Qualität des bewußten intelligen; 
ten Lebens, als vom inneren Menfchen ausgehend, durch 
freies Selbſtbewußtſeyn mit Geiftesfreiheit gewählt, fo 
daß das fündige moralifhe und pfochifche Leben durch 
den freien intelligenten Willen des Menfchen 
befiege wird. — Das Ziel und der Gegenftand 
des gläubigen und des wiffenfhaftligen 
gebens iſt Daber eines und Daffelbe, ſowohl 

















im Moralifchen wie im Phyfifhen, im ganzen Menfchenz 
gefchlechte, wie im einzelnen Menfhen: Erlöfung von 
der Sünde zu Gott, vom niedern Leben der Krankheit zu 
dem höhern der Gefundheit — Dffenbarung Got 
tes — , nurgefchieht es Dort durch den im Gefühlsleben 


wurzelnden Glauben, und. ohne Bemwußtfeyn, als von 


Außen Fommend, ald göttlihe Gnade, hier durch 


die in dem intelligenten Leben wurzelnden Wiffen: 
fhaft, und mit Bewußtſeyn und Selbſtbeſtimmung, 


durch den freien Willen des Menſchen. 

Wenn daher bei der unbemwußten magifchen Heis 
(ung durd) die Kraft des Glaubens, durch Auflegen der 
Hände, oder Durch Anwendung irgend einer andern telus 
rifchen Kraft im phyſiſchen, pſychiſchen und moralifchen 
Leben das höhere Leben auf unerflärbare und uner— 
klaͤrte Weife mieder erzeugt wurde, fo gefchieht in 
der bewußten, daher miffenfchaftlichen Heilung daffel 
be; es wird ebenfalls durch die Thätigfeit der tellurifchen 
Kraft das abnorme, niedere Leben vertilgt und das His 
here Leben wieder erzeugt, nur mit Erfenntniß Der wirs 
kenden Naturfraft, oder, was daffelbe fagt, der goͤttli⸗ 
hen Kraft, und mit Kenntniß der phyfiologifchen Vor⸗ 
gänge bei der Heilung, alfo auf erflärbare Reife 
— Sur diejenige bemußte, magifche Heilung ift alfo die 
wahre, die mir als Forderung und Product der neuen 
Welt bezeichnen, welche, gleichwie die gläubige die hei— 
lende Kraft als unerklärlich auf Gott zurückführt und’ als * 
goͤttliche Kraft verehrt, ebenfalls die heilende Kraft als 
göttliche Kraft im Leben anſieht, aber wiſſenſchaftlich 
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das Geſetz des Lebens, und die aus dem Leben entfprins 
gende heilende Kraft; fo mie deren Wirfungsmeife 
erkennt. 

| $. 319% 

Dieß ($. 316— 318.) ift das Verhaͤltniß der Heilung 
Durch dem thierifhen Magnetismus in der alten Welt zu 
der in der neuen Welt, wie eg die philofophifhe Anficht 
des Lebens der Menfchheit giebt. — Da nun aber Theor 
rie nur im Wiffen möglich ift, und da im Glauben von 


feinem Wiffen die Rede feyn fann; fo fann die Theorie‘ 


der Heilung durch den thierifchen Magnetismus auch nur 
dem gegeben werden, der wiflenfchaftlich lebend magifch 
heile, obgleich die gläubige Heilung nach denfelben Nas 
furgefeßen gefchieht und erklärt werden fann,. — Wer 
daher im reinen Glauben lebend Durch denſelben heilt, 
wer, als Spätling der alten Welt, im veligiöfen Leben 
wandelnd Sünden vergiebt, Teufel austreibt und Kranke 
gefund macht, und das Beduͤrfniß der wiffenfchaftlichen 
Erfenntniß nicht befißt, Der fragenihtnad dem 
Wie und Warum feines Wirfens, weil, wo 
diefe Frage entficht, fchon das gläubige Leben vertilgt ift, 
und weil auf dem glaubigen Standpuncte hier fo wenig 
eine Frage erlaubt ift, mie bei den übrigen Mpfterien der 
Religion, z. B. bei der unbefleckten Empfängnis Mariaͤ; 
daher auch der Somnambul, der im Gefühlsieben lebt, 
und als folcher, im Begenfaße gegen den wachenden Vers 
nunftmenſchen, die alte Welt der neuen gegenüber dars 
fiellt, Feine Kenntniß der Geſetze feines Wirkens haben 
kann, und Fein Beduͤrfniß dieſer Erkenntniß fühle Mer 
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aber im Lichte der Wiſſenſchaft wandelnd Bürger Der 
neuen Welt und Vorläufer kommender Jahrhunderte iſt, 
wer in fih den Trieb fühlt, die legten Gründe feines 
Seyns und Wirfeng, Gott in fi) zu erfennen, der wird 
nothwendig gezwungen werden, auch nach dem; Wie und 
Warum feines magifhen Wirfens zu fragen, und die 
Antwort fann ihm dann nur durd) die Wiffenfchaft des 
menfchlichen Lebens, durch die Phyfiologie und Pſycholo— 
gie werden. 

— 1. Bewußtloſe glaͤubige Heilung. 

$. 320. 


Die bewußtloſe glaͤubige Heilung durch 
den thieriſchen Magnetismus ($, 316, 1.) iſt jede Heilung 
von Krankheiten, Die durch Anwendung irgend einer bu | 
fonderen telurifchen Kraft gefchieht, ohne daß das Wu 
fen der wirkenden Kraft dem Heilenden befannt ift oder die 
Art der Heilwirfung erfannt wird, und. bei welcher die 
wirfende Kraft unmittelbar auf Gott besogen und als von | 
Gott dem Menfchen mitgefheilt angefehen wird. ' Infos 
fern hier alfo eine unbefannte Kraft auf unbefannte Weis | 
fe wirfend fich zeige, deren Wirfung aus den befannten 
Br Geſetzen des Lebens nicht erflärbar ift, erfcheine dieſe 
J Kraft als uͤbernatuͤrlich, die Wirkung als Wun der⸗ 
ER wirkung. ‚Wenn hier aber die heilende Kraft im Heis 
i = 5 Senden felbft liegt (als pſychiſche Kraft des Glaubens oder 
% | als organiſch⸗magnetiſche Kraft der berührenden Händey 

von diefem aber nicht erfannt wird, fo fällt der Heilende 

in die Categorie des der Intelligenz ermangelnden Nachts 
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menſchen, und wie bei dieſem wird dann die innere hei— 
lende Kraft hypoſtaſirt, wird als vom hoͤchſten außer ihm 
befindlichen Weſen mitgetheilte, göttliche und uͤbermenſch⸗ 
liche Kraft angeſehen, und erſcheint als goͤtthiche 
Wundergabe. 

Zu der bewußtloſen, glaͤubigen Heilung rechnen wir 
folgende Heilungsweiſen, die wir im letzten Abſchnitt ge⸗ 
ſchichtlich auffuͤhren werden. 

1. Die Wunderheilungen bei allen aͤlte—⸗ 
ren Voͤlkern des Orients, des Nordens, des 
Abendlandes. Hieher gehören alſo die Tempelheiluns 
gen bei den Aegyptiern, bei den Griechen durch den Tems 
pelfchlaf, Die Heilungen durch den Glauben in der ffanz 
dinaviſchen Gefchichte, die Sturlafon erzähle; durch 
die Druiden bei den alten Gallien, durch die tag 
bei den alten Deutfchen. 

2. Die Wunderheilungen in der Bibel, 
ſowohl alten als neuen Teftaments, dort einzeln bei 
Elia, Elifa und Tobias, hier in der größten Fülle 
bei Jeſus und dem Apoſteln. 

3. Die Wunvderheilungen der fpäteren 
Gläubigen, deren Beziehung zu den neuteffamentlis 
hen Wundern und deren Lebergang in die Wunderheis 
lungen durch die Neliquien der Heiligen, durch Segnung 
im Exorcismus, bis zu den Heilungen durch den thieri⸗ 
ſchen Magnetismus der neuern Zeit herab, nur die father 
lifche Kirche aufbewahrt hat, 

4 Die magifchen Heilungen durch Talis— 
mane und Amulete, von der ältern Zeit am bis anf 

Bb 
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unſere Zeiten in den Hieberzetteln, ruhen: /Blutſtei⸗ 
nen ꝛc. 
| Die magifchen Heilungen a Bes 

—— und duch Sympathie. Vorzuͤglich bei. 
Br . den Proteftanten Sitte. Heilung der Kröpfe Durch die 
1 Be: engliſchen und franzoͤſiſchen Koͤnige. 
| 6. Der Exorcismus zur Austreibung des Tew 
I) fels und Heilung der Befeffenen. 

7. Die Heilung Durch Die inmere ap 
feit des fomnambulen Lebens, welche entweder 
direct feyn kann, duch unmittelbare Wirkung der mag 
netifchen Krafı zur Heilung von Krankheiten, oder indis 
rect und mittelbar, Durch Die innere Gefuͤhlsanſchau⸗ 
ang: des Somnambuls von den zur Heilung nöthigen 
Mitteln, indem. bier Die Anfhauung des Heilmittels 
ganz ohne Bewußtſeyn, bloß durchs Gefuͤhlsleben ent⸗ 


ſteht. 








5. 321. 

Fragen wir: welche der berſchredenen 50V 
men der tellurifhen Kraft 642.) beider uw 
bewußten magifhen Heilung vorzüglid am 
gemendet-werden? fo finden wir im Folgenden, daß 
in den meiften Faͤllen die pſychiſche Kraftdesßlaw 
bens, entweder im Heilenden thaͤtig und von ihm aus⸗ 
gehend ($.77.), oder im Kranken ſelbſt auftretend und 

auf ihn zuruͤckwirkend ($. 80.) entweder die allein heis 
lende Kraft oder bei Anwendung anderer Mittel das vor⸗ 
zuͤglich Wirkende iſt. Da nämlich nach dem Frühern 
G. 99) die Intenfität der Kraft auch die Intenfität Der 


Z 
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Wirkung beffimmt, fo muß nothwendig die heilende Wir⸗ | 
fung des Glaubens alle übrigen tellurifchen Kräfte am 
Wirkung übertreffen, und wird Daher vorzüglich als goͤtt⸗ 
liche Wirkung angeſehen und am haͤufigſten angewendet, 
und der Erfolg der Beobachtung und Ueberlieferung werth 

gehalten. In andern Säflen jedoch) iſt die Heilkraft we, 
nigftens im gleichem Maaße, wie dem Glauben, andern 
angewendeten tellurifchen Potenzen zuzufchreiben, z. B. 
der organifchen des Leibes beim DBefprechen, der ſideri⸗ 
fihen der Metafle bei den Amuleten, felbit der dynami⸗ 
fchen der chemiſchen Elemente; fo daß eine oft ſchwer ans 
jugebende complicirte Wirfungsmweife entſteht. Endlich 
fonımen auch Fälle vor, in denen Die genannten: niederen: 
telluriſchen Kräfte allein in Anwendung gebracht werden 
und, weil unerfaunt, als magifche Kräfte erfcheinen, — 
Sm Allgemeinen kann man Daher annehmen, daß bei allen — 
magiſchen Heilungen dieſer Art der Glaube eine gebe 
Rolle ſpielt. 





——— — 


. 322. 

Fragen wir femer: welche phyſiologiſchen 
Vorgaͤnge bei der unbewußten magiſchen 
Heilung ſtatt finden? oder mit andern Worten: 

auf welche Weiſe die Veraͤnderungen erzeugt werden, Die 
bei der Heilung von Krankheiten durch Anwendung mas 
gifher Mittel entſtehen? — fo fönnen, da hier Dief.eh 
ben Kräfte auf Daffelbe Leben wirken, wie bei 
der bewußten magnerifchen Heilung, und da der Unters 
ſchied der bewußtloſen von der bewußten Heilung nicht 
in dem Heilmittel und in der Heilung liegt, ſondern in 


Bbzr 
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dem Verhaͤltniſſe des Vorganges zum erkennenden Selbſt—⸗ 
bewußtſeyn des heilenden Menſchen ($. 316.), hier nur 


dieſelben pſychologiſchen und phyſiologi— 
ſchen Geſetze gelten, aus welchen bei der bewußten 


magnetifihen Heilung die Heilungsast erklärt wird; ob; 


glei), da die wirkenden Kräfte hier oft ſchwer anzugeben 
find ($. 321.), und die Wirkung der felurifchen Kraft 


der höchften Potenz — die pfochifche Kraft — wegen Un’ 
vollkommenheit unſerer Pſychologie noch viel zu unbe 
kannt iſt, unſere therapeutiſche Erklaͤrung gerade bei den 


hoͤchſten Formen der magiſchen Heilung nicht immer aux’ 


reichen möchte. — So koͤnnen wir z. B. nad) den bekann— 
ten phyſiologiſchen Geſetzen des Lebens nur ſagen, daß zu 


jeder Heilung, als Reconſtruction der Krankheit durch 
die Kraft des Organismus, eine beſtimmte Zeit erfordert 
wird, und daß, beſonders bei den Krankheiten des vege— 
tativen Lebens, ſowohl die Entſtehung als die Heilung 


derſelben laͤngere Zeitraͤume einſchließt, als bei den Krank— 
heiten des ſenſitiven Syſtemes. Bei den Wunderwerken 
in der Bibel, und eben ſo bei denen der erſten Jeſuiten 


und Gaßners finden wir nun aber nicht nur Nerven: und 
pſychiſche Krankheiten (mo die Erflärung leichter wäre, 
fondern feldft vegetative Krankheiten, z. B. Ausfag, au | 


genblicklich gehoben. Es bleibt daher nur die Annah— 
me übrig, daß, wie Die pſychiſche Kraft die Schranken 
der Zeit und des Raumes faſt voͤllig beſiegt ($. 96.), eben; 
fans auch Bier bei dem Producte der Wirkung des Glau—⸗ 
bens ganz andere mpifche, hinſi chtlich ihrer Gefebe unſe 
rer bisherigen Therapie noch nicht befannte Verhaͤltniſſe 
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eintreten, als beider Medicina pharmaceutica. Statt 
finden, und daß hieraus die größere Schnelligkeit der 
Wirfung erklärt werden muͤſſe Vergl. $. 99.). 


"Da es alfo feine befondere Theorie der gläubigen 
Heilung giebt, fordern diefe nach denſelben phyſiologi⸗ 
ſchen Gefegen geihieht, wie die bemußte, wiſſenſchaft—⸗ 
liche Heilung, fo gehen wir zur Theorie der Ieten über, 


* 


2, Bewußte, wiſſenſchaftliche Heilung. 
6. 323. 


Die bewußte, wiſſenſchaftliche Heilung 
durch den thieriſchen Magnetismus (5. 316, 2.) iſt dieje⸗ 
nige Heilung ven Krankheiten des thieriſchen und menſch⸗ 
lichen Leibes durch Anwendung irgend einer beſonderen 
telluriſchen Kraft, bei welcher die wirkende Kraft als mag⸗ 
netifche von den übrigen befannten Kräften unterfchiedene 
Naturkraft anerkannt ift, und als Mittel zur Heilung, 
als Heilmittel angefehen wird. Abgefehen von einis 
gen früheren Andeufungen des beginnenden Bewußtwer⸗ 
dens der magnetiſchen Kraft, die wir ſpaͤterhin (10. Ab⸗ 
ſchnitt) angeben werden, findet fie daher erſt ſeit Mes 
mer flat. — Hier ericheint alfo die magnetifche Kraft 
als eine befondere Thätigfeit in der Natur, deren heilen⸗ 
de Wirfung nad den allgemeinen Gefegen der Heilung 
vor ſich geht, und die von dem Arzte nach den allgemeiz 
nen Gefeßen der Heilfunft bei Sranfheiten angemendef 
wird. — Es kommt nun darauf an, wie bei jeder Theo, 
tie der Heilung durch ein befonderes Heilmittel geſchieht, 
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dieſe Geſetze Aus der Allgemeinen Therapie zu entleh⸗ | 
nen, und auf die Heilung durch die telluriſche Kraft an — 
zuwenden.. 
Anmerkung 1. Wenn bis hieher unſere Darſtel⸗ 
lung rein phyſtologiſch, und daher jedem gebildeten, d, h. 
mit den allgemeinen Gefeßen des Lebens nicht unbekann⸗ 
gen Menfchen verſtaͤndlich war, ſo geht fie nun im die 
fpeciellere Doctrin der angewandten Medicin über, erfor 
dert zum richtigen Verftändnig Kenntniß der Alfgemeinen 
therapeutifchen Gefeße, und kann daher dem Layen in der 
Mediein ohne diefe nicht vollkommen verftändlich ſeyn, 
bird aber mit dieſer Kenntniß, die jeder Laye leicht aus 
— unſrer allgemeinen Therapie entlehnen kann, auch dieſem 
klar und deutlich werden. Dagegen wird ſie ebenfalls je⸗ 
dem Arzte unverſtaͤndlich bleiben, der nur machgebetete 
hippofratifche und galenifche Dogmen fennt, und die phi⸗ 
loſophiſche Anſicht des Lebens, wie fie die neuere Zeit ge; 
geben hat, nicht hat begreifen fünnen oder wollen. Wir 
beziehen ung daher im Folgenden hinſichtlich der therapeu⸗ 
tiſchen Grundſaͤtze auf unſer Syſtem der Mevicin, I, 2, 
Band, 4 

a Anmerfung. 2. In den meiſten Faͤllen son mags 4 
nefifcher Behandlung wird, tie auch häufig in der Aus, 
übung der Heilfunft überhaupt gefchieht / nicht nach dem 
| Wie der Heilung gefragt, und die magnetiſche Techmt 
it gewoͤhnlich mehr inſtinctmaͤßig und bewußtlos gefunden, 
als rationeh und nad, Gründen angewendet. Der ge⸗ 
woͤhnliche Arzt wendet ein Arzneimittel an, meil Erfah⸗ 
zung oder Inſtinck es ihm anrathen, umd ohne ſich die 
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Vorgaͤnge klar zu machen, die im Körper des Kranken 
durch das Arzneimittel erzeugt worden, und durch welche 
die Krankheit geheilt wird. Eben ſo wendet der gewoͤhn⸗ 
liche magnetiſche Arzt die telluriſche Kraft zur Heilung an, 


ohne zu wiſſen wie er heilt, oder et folge blindlings den 


gegebenen practifchen Vorſchriften, ohne fich um den phy⸗ 
fiologifchen Grund derfelben zu befümmern. Wird indef 
fen gefragt: Wie gefchieht die Heilung *)? und tritt das 
Dedürfniß ein, fich dieſe Frage zu beantworten und ſich von 
den Vorgängen bei dem magnetiichen Wirken. zu unterrichs 
ten, fo fönnen auch nur die allgemeinen Geſetze des Le⸗ 


bens, auf die beſondere Heilkraft angewendet, hier die | — | 


Antwort geben. — Und daß dieſe Trage, und das Bu 

duͤrfniß der Beantwortung derfelben in der neueren Zeit 8* 
häufiger auftreten muß, haben wir früher in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der neuen Welt zur alten, nachgewiefen ). — Nur 


m 





7) Vergl. C. W. Hufetand irher die Indikation zur Anwen⸗ 
dung des Magnetismus; in deſſen Jdurnal der — —* 
1820. Mär. S. 1. 

> Es iſt erfreulich zu ſehen, wie felbft die Empirifer — 
Zeit, denen jede wiſſenſchaftliche Anſicht ein Stein des Anſto⸗ 
Bes ift, doch nach einzelnen Goldförnchen eines flareren Bts 
wußtſeyns haſchen, und oßgleich fie allgemeine philofophifche 
Anfichten gu faſſen unvermögend find, aus welchen ſich alles 
Einzelne erklären ließe, doch fith Eindlich freuen, wenn ihnen 
ein blinfendes Glimmerblätthen in der Gandwirfte ihres 
practiſchen Treibens vor Augen Lommt. Co bricht allmählig 
der neue Tag der Wiſſenſchaft Überall mis dem Nachtleben 

der vergangenen Zeit hervor, und auch die Nichtwollenden 
werden von dem gewaltigen Strome der Zeit verſchlungen 
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für den, nach Bewußtſeyn der Gründe und der Art feis 
nes Wirfeng fich fehnenden, und dag Bedürfniß der wifs 
ſenſchaftlichen Erfenntniß fühlenden magnetifchen Arzt find 
daher die folgenden Paragraphen gefchrieben. Der dieß 
Beduͤrfniß nicht Fühlende, und mit bemußtlofer Praxis 
ſich Begnügende möge fie als nicht für ihn gefchrieben 
anſehen. 
—. 324. 

Betrachten wir alſo vom wiſſenſchaftlich therapeuti⸗ 
ſchen Standpuncte aus die telluriſche Kraft in ihrer Anz 
mendung zur Befeitigung abnormer Zuftände des menſch⸗ 
lichen Lebens, als Heilmittel, fo fält diejenige Form 
derfelben , die in der magnetifchen Praris vorzüglich ans 
gewendet wird, Hinfichtlich des allgemeinen Verhaͤltniſſes 
derfelben zu andern Heilmitteln theils in die Klaffe der 
pſychiſchen, theils in die der organiſchen Heilmit, 
fel *), indem fie fi von den pfychifchen und organifchen 
Potenzen überhaupt nur dadurch unterfcheidet, daß der 
telurifche Pol derfelben wirkſam iſt ($. 2. 102.), waͤh⸗ 
rend in der Medicin überhaupt auch der folare Pol der 
pſychiſchen und organifchen Potenzen zur Anwendung 
fommt, 

$ 325 


Wenn ferner alle Arzneimittel Hinfichtlich ihrer Tu 





und befinden fich fchon in demſelben, während fie noch der aus 
ten alten Zeit zu genießen wähnen. 
1) Vergl. Kiefers Syſtem der Medicin. 2. B. 9. 168. 210. 
210. 464, 1. 2 b. ©. 
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talwirfung *) entweder ald pofitive oder ald ne 
gative Mittel erfcheinen, fo daß erftere die befondere 
Thaͤtigkeit des Lebens erhöhen, die allgemeine vermindern, 
letztere die allgemeine erhöhen und Die befondere vermins 
dern; fo gehört die tellurifche Kraft nach dem Fruͤheren 
($. 17.) zu den pofitiven Mitteln, defien primäre 
potenziirende (d. h. Die befondere Lebensthätigkeit 
des Organismus oder Drganes, auf. welche fie einwirkt, 
erhöhende) Wirfung vorwaltend iſt, und deflen fe 
fundäre, depotenziirende Wirfung meniger ev 
fcheint. Diefe primäre potenziirende und fefundäre depo⸗ 
tenziirende Wirfung ſtellt fh nun in der algemeinften 
Erfheinung als Somnambulismus ($. 4.) dar, deffen 
beide Hälften (Einfhlafen und Erwachen ($. 213.) die 
primäre und fefundäre Wirkung der telurifchen Kraft. ge; 
ben, fo daß im therapeutifcher Hinfiche der Somnambus 
lismus in feiner algemeinen Bedeutung ($. 4.) alg die 
nächfte Wirfung des Heilmittels, dev telurifchen Kraft, 
erfcheint, | 

Der Somnambuligmugs fieht alfo hier paralel der 
Wirkung eines Veſikators, eines Drechmitteld und jedeg 
andern fogenannten Reizmittels, mo die einwirfende Do; 
tenz ebenfalls einen befonderen Lebensproceß erzeugt, Die 
Entzündung nad) dem DBefifator, den Act des Erbrechens 
nad) dem Brechmittel zc., deffen beiden Hälften die pris 
märe und fefundäre Wirfung geben. Und wie Bier die 
Entzündung, der Act des Erbrechen ꝛc. auch alg Krank 





z) Berg, Kieſers Syſtem der Medicin. 2 B.-$. 133. 480, 
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heitsproceß angefehen merden kann, fo finder daſſelbe 
beim Somnambulismus ſtatt, wie früher G. 18. 23, I.) 
angegeben worden iff: 
$. 326 

Ba dJedes beſondere pharmaceutiſche Heilmittel ſteht aber 
9 | | hinſi ichtlich ſeiner beſonderen Qualitaͤt in einem befondes 

ren Verhaͤltniſſe zu einzelnen Organen und Syſtemen des 
menſchlichen Organismus, wirkt vorzugsweiſe auf dieſel⸗ | 
ben ein, welches das fperififhe Verhaͤltniß der 
Arzneimittel genannt ift und die fpecififche Wirkung dev 
felben erzeugt ). Es entſteht daher die nothwendige 
Frage: Steht die tellurifhe Kraft ebenfalls 
in einem fpecififhen Verhältniffe zu eim 
zelnen Syfiemen und Drganen, oder iſt fie 
alg allgemeines Heilmittel aller Syſteme 
und Drgane anzufehen? — Die Frage iſt, wenn 
man das Wefen der tellurifchen Kraft kennt, leicht zu bes 
antworten, und die Erfahrung giebt ein gleiches Reſul⸗ 
tat. Da nämlich die tellurifihe Kraft nur die Kraft der 
Erve Überhaupt iſt, deren Wirkung das tellurifche (beſon⸗ 
dere) Leben einzelner Organismen, Syſteme oder Ötgane 
erhöht ($. 325.), fo muß fie auf alle Syſteme und Or⸗ 
gane (und nicht bloß aufs Nervenſyſtem, wie Manche 
dermeinen) potenziirend wirken, die befondere Thaͤtigkeit 
derſelben erhoͤhen. Sie erſcheint daher als allgemek 
nes Heilmittel: welches auch alle Krantheiteh 
heilen Fahne die durch potengiirende (ftärfende) Mittel ir 











2) Kiefere Soſtem 1. B. 137. % 8 4 499 
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heiten find. — Bir fönnen daher den as als philofe, 
phifch bemwiefen annehmen: Daß jede Kranfheit, die 
hberhaupt heilbar ift, und durch potenzii— 


zende (fogenannte ſtaͤrkende) Mittel zu heilen iſt, 


auh durch den thierifhen Magnetismugß 
heilbar ift ). Nur wird Bier, mie bei den Heilmies 
teln überhaupt, die Intenfität der Krankheit auch die 
Intenſi taͤt der anzuwendenden heilenden Kraft beſtimmen, 
und gleicherweiſe die laͤngere Dauer der Krankheit auch 
eine längere Dauer der magnetiſchen Behandlung fors 
dern, fo daß viele Krankheiten durch den thierifchen Mag; 
netismus ungeheilt bleiben und wmheilbar erfcheinen 
müffen, teil fie zur Heilung nothwendigen de 
dingungen nicht erfüllt werden fonnten, und entwe—⸗ 
der die zur Heilung erforderliche Intenfität der magneti— 
ſchen Kraft nicht anzuwenden war, oder die zur Heilung 
erforderliche Zeit nicht gegeben wurde, — Dagegen erklaͤrt 
es ſich hieraus, wie in den bibliſchen Wundern, in den 
magiſchen Kuren der Heiligen, der Jeſuiten, Gaßners, 
und ſelbſt bei unſern magiſch wirkenden Landleuten ꝛc. 
faſt alle gormen von Krankheiten geheilt werden, und 
keine beſondere Form der Krankheit als abſolut unheilbar 
erſcheint. * 

Außer den durch pokenziirende Mittel birect zu be; 
lenden Krantheiten ſind aber auch, auf ſpaͤterhin 
6. 330) anzugebende RE Weife durch den thie, 





2) Vergl. 8. €, Wolfarts neues Aëklepieion, 1. B. 2. Hft. 
©, 134. u. fotgg. 
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BR: cR Weiſe erreicht werden, welche verſchiedenen Weiſen 
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riſchen Magnetismus eine Menge Krankheiten zw Heiz 
Jen, die depotenziirende (chwaͤchende) Mittel fordern. | h 
| Inſofern indeſſen die telluriſche Kraft, von verſchle⸗ 
Denen Lebensproceſſen ausgehend, nothwendig eine qu a⸗ 
litatibe Verſchiedenheit haben muß, ſo daß die 
pſychiſche telluriſche Kraft des slaͤubigen Willens, die 
organiſche des pflanzlichen und. thierifchen Leibes, die 
ſi deriſche der Mineralien und uͤbrigen Naturkorper/ ſich, 
wie dieſe Lebensproceſſe ſelbſt, qualitativ von einander 
unterſcheiden; wird auch hier, wie früher (5. 25.). ange⸗ 
geben iſt, eine qualitativ verſchiedene Bin 
fung entfiehen müffen, die in phyſi iologiſcher Hinſi icht 
den verſchiedenen Charakter ($. 30, 3.) des Somnambus 
lismus giebt, und in therapentifcher Hinficht nothwendig 
eine ſpecifiſche, hervorſtechende Wirkung auf 
einzelne Syſteme des Menfchen erzeugt; welcher ſpe⸗ 
cififche Unterfchied aber bisher noch nicht näher angeges 
ben werden kann, und worüber wir unſere Vermuthun⸗ 

gen fruͤher mitgetheilt haben. 
9. 327. 


Was nun die phyſiologiſchen Vorgaͤnge bei | 

| der Heilung durch den thierifchen Magnetismus betrifft, fo 
va kann / nach den allgemeinen Geſetzen der Therapie, die 
ir — auch hier gelten müffen, Heilung eines abnormen Zuſtan⸗ 
a: durch Anwendung der Heilmittel auf verſchiedene 





die verſchiedenen Wege der Heilung”) nennen, u 
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die alfs auch hier in Anwendung kommen. Sie find der 
dDirecte und indirecte Weg 9, und alle Heilungss 
methoden find auf diefe beiden Wege zurückzubringens 


& 3284 | 

Det directe Weg der Heilung *) dur die 
tellurifche Kraft wird eingefchlagen, wenn die primäre, 
potenziirende, alſo die befondere Lebensthätigfeit eines 
Drganes oder Organismus erhöhende (fogenannte ſtaͤr⸗ 
fende) Wirfung der mägnetifhen Kraft, u nmiftelbai 
und direct auf das franfe Drgan oder den franfen Oy 
ganismus angewendet, unmittelbar den abnormen 
Zuſtand aufhebt, wo alſo die heilende Wirkung nicht in⸗ 
Direct, durch andere Organe, und nicht mittelbar, durch 
Erzeugung eines andern abnormen Zuſtandes, was bei 
der indirecten Heilung ($. 330.) ſtatt findet, hervorge—⸗ 
bracht wird, — Die Wirkung iſt hier: Erhöhung der bes 
fondern Lebensthätigfeit des ganzen Körpers oder ein⸗ 
zelner Organe, durch die Hebertragung der befondern 
Thätigfeit des Lebens überhaupt, nämlich der telurifchen 
Kraft (welche Erhöhung der befondern Lebensrhätigfeit 
fi) als Steigerung der befondern Function derfelben 
darſtellt, aber nicht bis zum Kranfheitsproceffe gefleigert 


werden darf), und Minderung der allgemeinen Lebens; | 


thätigfeit, die fich in der Erfcheinung als höhere Senſibi⸗ 


litaͤt (Neizbarfeit, Schwaͤche) darſtellt. Hier erſcheint 





2) Kieſers Syſtem d. Mediein 5. Grab: 
3) Def. 2 B. 5. 615. 


se: BU 
| alſo die magnetiſche Kraft als allgemeines, ‚Stäy 


| R Se n g s m ittel, welches auf den ganzen Koͤrper oder auf 
einnelne Organe angewendet wird ‚ aber nicht im. Ueber; 
hl Pe maße angewendet werden darf / weil ſonſt abnorme Stei⸗ 
N ‚gerung der befonderen Lebensthäfigkeit, Kranfheitsproceh 





mit, feinen Solgen — Ueberreizung — entſtehen ‚würde, 


— Nennen. wir mit einigen Pathologen die beſondere 





Todtigleit des Lebens, wodurch das Individuum und 
eben ſo das einzelne Organ, ſich ſelbſt erhaͤlt G. ul): 
befondere gebensfraft, um infofern hierdurch 
Abnormitaͤten des Lebens vertilgt werden: Heilt raft; 
ſo kann man auch ſagen, durch die directe und unmittel⸗ 
bare Anwendung der thieriſch-magnetiſchen Kraft wird 
Die Lebenskraft oder Heilkraft des Orsanis—⸗ 
mus erhoͤht, und hierdurch die Beſeitigung von Krankı 
heiten, Heilung, erreicht. 

Diefer directe Fee wird nun in folgenden — 
gewendet: 

1. In allen Faͤllen des Zuſtandes der aligemei— 
nen Sch w aͤche ſowohl des ganzen Körpers, als auch 
einzelner Syſteme und Organe, welcher Zuſtand in der 
wiſſenſchaftlichen Pathologle als allgemeine böbere — 
Krankheitsanlage erſcheint / deren Weſen in ab⸗ 
normen Vorherrſchen des poſitiven (allgemeinen) Poles 
des Lebens, und Unterliegen des negativen (beſonderen) 
Poles beſteht, deren weſentlichſte und allgemeinſte Er⸗ 
ſcheinung ſich als höhere Senß bilitaͤt (abnorme Reit bar⸗ 
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keit) mit Schwaͤche der beſondern Thaͤtigkeit des Lebens 


darſtellt, und die ſich ſowohl im ganzen Koͤrper, als auch 
in einzelnen Organen concentrirt 3) darſtellen fan, — 


Hier wird durch die allgemeine oder oͤrtliche magnetiſche 


Behandlung der beſondere (negative) Pol des Lebens 


erhöht, die befondere Lebenschätigfeit gefteigert, und dag 


abnorme Vorherrſchen des pofitiven Poles befchränft, 
die höhere Senfibilität befeitiget, und die al genene oder 


oͤrtliche Schwaͤche gehoben. = 

Daß mir, wenn wir bier von Shwisı ER 
nicht Die fcheinbare Schwäche und Unthätigfeit eingelner 
Organe meinen, die auch beim Kranfheitsproceffe entftes 
ben kann, 3 DB» gehinderte Nefpiration bei Lungenent⸗ 
zundung, bedarf hier Feiner befonderen Auseinanderfes 
gung; da das Gegenmwärtige nur für den wiffenfchaftlis 
chen Arzt gefchrieben if.) 

Auf diefe Weife entficht Heilung durch thierifchz 
magnetifche Behandlung bei allgemeiner Nerven 
ſchwaͤſche, und bei allen Formen der veinen (noch nicht 
mit Krankfheitsproceffen complicirten) Schwindſucht, die 
in den berfchiedenen Syſtemen reflectirt, als vegetative 
Schwindſucht (Atrophie), als animaliſche Schwindſucht 
(Phthisis pulmonalis), und als nervoͤſe Schwindſucht 
(Tabes nervosa) erſcheint. Eben fo bi Hypochon d vie 
und Hyſterie, als demfelben Zuftand der höhern Reiz 
barkeit im Sanglienfofteme; mo dann durch allgemeine 
magnetifche Behandlung die im ganzen Körper gemins 
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derte beſondere Lebensthaͤtigkeit erhöht, und hierdurch 
das Gleichgewicht des Lebens (Geſundheit) hergeſtellt 
wird. Sind indeſſen neben dieſen Zuſtaͤnden der hoͤheren 
Senſibilitaͤt und groͤßeren Krankheitsanlage ſchon oͤrtliche 
Krankheitsproceſſe entſtanden, bei der Atrophie Druͤſen⸗ 
anſchwellungen, Knochenentzuͤndungen ꝛc., bei der Phthi- 
sis pulmonalis Lungenentzündung und Eiterung, bei 


— * der Tabes nervosa und bei Hypochondrie und Hyſterie 





krampfhafte Affectionen, Algieen ꝛc.; fo tritt, wenn mag⸗ 
netiſch geheilt werden ſoll, haͤufig ein anderer Weg der 
Heilung ein, indem dieſe oͤrtlichen Krankheitsproceſſe 
durch thieriſch-magnetiſche Behandlung auch indirect, 
entweder conſenſuell ($. 331.) oder mittelbar ($. 332.) 
geheilt werden fönnen. 

Diefeldbe Heilungsmeife findet ſtatt bei — 
Schwaͤche einzelner Organe, z. B. bei Amauroſe durch 
abnorme Senſibilitaͤt der Retina, bei abnormer Reizbar⸗ 
keit einzelner Organe, und hierdurch entſtehender Anlage 
zu oͤrtlichen Krankheiten, z. B. zu Kraͤmpfen, wo auf 
gleiche Weiſe durch örtliche magnetiſche ———— 
der abnorme Zuſtand gehoben wird. 

Endlich muß dieſelbe Heilungsweiſe angenommen 
werden bei magnetiſcher Behandlung cachectiſcher 
Zuſtaͤnde, z. B. bei Waſſerſucht, Chloroſis, bei chro⸗ 
niſchen Entzuͤndungen und Eiterungen, bei Knochenkrank⸗ 
heiten 20, und überall, two Erhöhung der beſonderen 
gebensthätigfeit auf unmittelbare und directe Beifäne 
Abnormitaͤt zu befeitigen vermag. 

2. In allen. Faͤllen des örtlichen Abfierbens 





einzelner befonders fenfitiver Organe, alfo der Laͤhe⸗ 
mung aller Art, daher fomohl der Empfindungss und 
- Bewegungsorgane (Paralysis nervorum, die fich in allen 
Drganen zeigen Fan, z. B. als Blindheit, Taubheit, 
Aphonie, Paralyfe der Harnblafe, der Ertremitäten, der 


Schlingorgane 20), als auch felbft einzelner. Hirntheile, 


die den Blödfinn (Fatuitas) giebt. Hier ift die befondere 
fenfitive Lebensthätigkeit einzelner fenfitiver Drgane .abs 
‚geftorben, waͤhrend das vegetative und animalifche Leben 
noc vorhanden, und deßhalb alfo noch Wiederherftellung 
des abgeftorbenen fenfitiven Lebens möglich iſt; und die 
Heilung gefhieht Dadurch, Daß vermittelt allgemeiner 
oder Örtlicher magnetifcher Behandlung die befondere Les 
‚bensthätigfeit der fenfitiven Drgane erhöht, das abgeſtor⸗ 
bene Leben wieder erweckt, und der fenfitive Tod. gehoben 
wird, alfo auf gleiche Weife, wie andere Reizmittel dies 
fen Zuftand zu heben vermögen. | 

3. In denjenigen Fallen des — —— wo 
Stilleſtand des Lebens nicht durch abnorm geſteigerte 
Thaͤtigkeit des Blutgefaͤßſyſtemes (z. B. bei Erſtickten durch 
Kohlendaͤmpfe, bei Vergiftungen durch narkotiſche Sub⸗ 
ſtanzen, bei Erhaͤngten wo die Congeſtion des Bluts nach 
‚dem Kopfe die Hirnthaͤtigkeit hemmt), ſondern durch dir 
rect oder. indirect hervorgebrahte Minderungund Um; 
terdruͤckung der fenfitiven Thätigkeit ent 
‚fanden iſt; daher 3. B. bei vom Blitz Erfchlagenen, bei 
durch Freunde, Schrecken und andere Affeete -fcheintod 
‚Gemordenen, bei durch Mangel an Luft und Hemmung 
‚der Nefpiration Erſtickten, bei Verbluteten, bei Catalep⸗ 

Cc 
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Afchen (bei welchen Testen indeſſen die Behandlung wahr⸗ 
Bern antagoniſtiſch mil e "talk alle arm 
"Auf diefe Weile, nämlich durch unmittelbare 
Een der Lebensthärigfeit vesigangen 
Körpers’ und alfo durch Unterſtuͤtzung Der ſich ſelbſt 
erhaltenden und heilenden Kraft deſſelben ſcheint die Hei⸗ 
lung von Krankheiten in den bibliſchen Wundern durch 
die begeiſtigende und belebende Kraft des Glaubens, un; 
terſtuͤtzt durch organiſche Einwirkung vermittelſt Anhau—⸗ 
chen, Berühren mit den Haͤnden ec. geſchehen zu ſeyn, 
"und eben fo ale ſpaͤteren Heilungen durch die Heiligen 
"der Kirche, durch die Jeſuiten durch Gaßner, inſofern 
hier unmittelbare Heilung erfolgt, und nicht erſt Stei⸗ 
gerung des vorhandenen Zuſtandes entfehty lad dann 
die mittelbare Heilung ($: 332.) giebt." Nut Bleibt hier⸗ 
bei die Schnelligkeit der Heilung‘ noch unerklaͤrt, indem 
jede organiſche Veraͤnderung nach beſtimmten Zeitgeſetzen 
geſchleht/ bbgleich auch hier ein waltendes Geſetz aufge⸗ 
funden werden muß (vergl. G. 322.). Dieſelbe Heilungs⸗ 
weiſe tritt ein beim Beſprechen der Landleute, bei den 
Heilungen Durch Reliquien, durch Sympathie bei der 
Heilung des Kropfs dur) die Hand- der Koͤnige und 
Durchs DBefprechen, bei der fpmpathifchen‘ Yeilung'der 
Bruͤche vermittelſt Durchziehens der Kinder durch einen 
kraͤftigen Baum (5. 64; und die heilende Kraft iſt Hier 
oft nur die Kraft des * des Kranken ſelbſt/ Die 
ſelbſunagnetiſteend · wittt. 7 un AR 
Ebenfalls iſt hieraus zu ——— die magiſche hei⸗ 
n der Lahmen in der — die Aufterweclun · der 
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Todten durch E lin, Eliſſa und durch Chriſt us and 
ſeine Apoſtel; wie denn auch die neuere Geſchichte des 


thieriſchen Magnetismus mehrere — aufzuweiſen 


Dat, wo oͤrtliche kaͤhmung oder Scheintode durch ſehr iß⸗ 
tenſive —— Sehanuns ‚gehoben, wurde. 


* 24 
«mi. 


SA 329," 


amd 2nũ⸗r onu "Yun. dans 
In ‚allen, diefen“ drei, Foͤllen $. 328), 1; * * 
die Heilung auf directem Wege verfucht wird/ iſt 
alſo der Zweck der Behandlung. nicht, das befondere Le⸗ 
ben des einzelnen, Organes oder des ganzen, Körpers über 
die Graͤnze des normalen Lebens zu ſteigern und Krank 
heitsproceß zu erzeugen, ſondern das geſunkene beſondere 
Leben nur bis zu dem Grade, zu erhöhen, daß die Harwo⸗ 
nie des Lebens, Geſundheit, zurückkehrt, , Hier, wird als 
ſo nur Die erſte Stufe dev, Wirkung der, magnetifchen Kraft 
G. 22.)y exzeugt und Hervorrufen der zweiten, Stufe 
G. 23. des vollſtaͤndigen Somnambulismus, durch in⸗ 
tenſivere Anwendung der magnetifchen Kraft muß in Dem 
erſten Falle ($: 328, 1.) ſelbſt bedenklich erſcheinen, da der 
Zweck der Behandlung nicht ‚Erzeugung eines neuen abs 
normen Zuftandes, ale bloß Heilung des vorhande⸗ 
nen iſt. 

Auf gleiche Beife werden Diefelben Zufände, der Hör 
hern Senfibilitätzund allgemeiner od oder oͤrtlicher Schwaͤche 
durch pharmaceutiſche und diätetifche Mittel „geheilt, 
z. B. durch Nervina, ſelbſt durch Narcotica; bei deren 
Anwendung dieſelbe Regel hinſichtlich der Doſis gilt, ins 
dem eine übermäßig große Doſis ebenfalls nur nachtheilig 

Cr 2 
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und Rranfheitöproceh erfeugend wirken muß. So wer 


den andere Zuſtaͤnde, Cachexieen, Folgen von Verblu⸗ 


tung 26, ebenfalls durch ſtaͤrkende Mittel gehoben; fo Laͤh⸗ 
inungenjund Scheintod durch aͤußere Rn die das 
gefunfene beſondere Leben wieder anfachen. —2— 
Magnetiſche Kuren dieſer Art koͤnnen daher, wenn 
ſie richtig ſind, auch nur undeutliche bemerkbare Zeichen 


der magnetiſchen Einwirkung geben, und alfo auch feine 
ſomnambulen Erſcheinungen zur Folge haben, und die 


ganze Wirkung kann im erſten Falle ſich bloß in Abnahme 


und Minderung der vochandenen Reizbarkeit und Schwaͤ⸗ 


che zeigen, und im zweiten und dritten Falle nur als Wie⸗ 
derkehr des Lebens aͤußern, obgleich, da man im erſten 
Falle nicht immer die Intenſitaͤt der Wirkung berechnen 
kann (indem diefe, wie bei den Arzneimitteln überhaupf, 


zum Theil von dem Grade der Empfänglichfeit des Kram 


fen abhängt); bier auch nicht felten der höhere Grad ver 
magnefifchen Birfung, f ee re ent⸗ 
De Ä 

Thells in dieſem Mangel ſichtbarer keſchemnannzen als 
Folge der Behandlung, theils aber auch in der irrigen 
Anficht, daß die magnetiſche Kraft nur aufs Nervenſyſtem 


n; wirke, liegt num wohl der Grund, daß man diefe Weife 


der Heilung, befonders bei Allgemeiner oder oͤrllicher 


Br Scptwäde, nur felten anwendet, und eben ſo, daß man 


haͤufig glaubt, nuy Dusch Erregung der höheren Formen 
des Somnambulismus heilen zu fönnen, in welchem Falle 
aber auf conſenfuelle G. 331.) oder mittelbare ($. 332.) 


& Weiſe die Heilung gi und hierans erklaͤrt ſich dann 


J 
4— 
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auch der von vielen practifchen Magnetifeuren’aufgeftellte 
Erfahrungsſatz, daß man zur Heilung nicht immer Soms 
nambulismus beduͤrfe, und, daß abſichtliche et 
deſſelben ſelbſt nachtheilig werden koͤnne. A 

Noch iſt zu bemerken, daß Heilung des Zuſtandes * 
hoͤheren Senſibilitaͤt durch magnetiſche Behandlung, weil, 
hier das Uebel oft langſam entſtanden und ſehr eingewur⸗ 
zelt iſt, auch haͤufig durch abnorme Lebensart ſtetig unter⸗ 
ſtuͤtzt wird, im Allgemeinen nur langſam entſtehen kann, 
und daher oft eine Monate und Jahre lang anhaltende, 
magnetifche Behandlung fordert. So find mir z. 3, Fälle | 
sorgefommen, wo Knochenverkruͤmmungen erſt nad) jah⸗ 
relanger magnetiſcher Behandlung vollkommen geheilt 
wurden. F 

| $ 330. 

Der zweite Weg der Heilung überhaupt, und fs 
auch der magnetifchen Heilung ($..327.) iſt der indis 
vecte Weg ). — Hier wird entweder nicht auf Das 
franfe Organ unmittelbar eingemwirkft, fondern vermit 
telft anderer Drgane; oder die beabfichtigte Wirs 
fung mird mittelbar, durch primäre Steigerung des 3 
vorhandenen Zuftandes, erreicht, und die heilende ii 
fung ift erfi die fefundäre Wirkung. 

Auch Hier befteht alfo die primäre Wirfung des Mag⸗ 
netiſirens in Erhoͤhung der beſonderen Lebensthaͤtigkeit 
($. 325.) des ganzen Körpers oder einzelner Organe durch * 
die beſondere Thaͤtigkeit des Lebens uͤberhaupt oder der 
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magnetiſchen Kraft, welche Erhoͤhung der beſondern Le⸗ 
bensthaͤtigkeit aber entweder in einem andern), als dem 
kranken Organe, erzeugt wird, und dann Heilung des 
abnormen Zuſtandes durch ihre confenſuelle Wir— 
fung auf das kranke Organ hervorbringt, oder aber in 
dem kranken Organe ſelbſt hervorgerufen, die Krankheit 
nd prinfäre Steigerung derfelben vertilgt. 

Gleichfalls iſt hier nicht immer der hoͤhere Grad der 
magnetiſchen Wirkung ($. 230, namlich Somnambulismus, 
noͤthig, obgleich er, wenn er entſteht, nicht fo leicht ſcha⸗ 
den kann, wie bei der directen Heilung (F. 329.), Und 
haͤufig iſt die Wirkung, obgleich fie im niederen Grade 
($: 22.) vorhanden iſt, nicht ſinnlich bemerkbar; daher 
auch hieraus folgt, daß eine Kur nicht als unfruchtbar 
aufzugeben iſt, wenn Feine ſinnlich twahrnehmbaren Zei⸗ 
Ser der magnetiſchen Wirkung entfliehen 1 W 
Der inditecke weg der — * * —* 


* Formen: 8 F 
2 Eonfenfuelle Ya) — in nonaCh an m 
2. Mittelbare Heilung, vn 
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BR Erfe'gotm: Conſenſuelle Heilung’, — 
Die magnetifche Kraft wirft urfprünglich auf andere Or⸗ 
gane, und theift fi durch den Confenfus der Drgane 
des menſchlichen Körpers dem franfen eh mie ⸗ 


wen 
— 
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Da die einzelnen Organe, des Organismus in en tz, 
— und naͤherer Verwandtſchaft zu einander 
ſtehen, und da ferner die conſenſuelle Wirkung oft. ‚eine, 
ganz entgegengefeßte iſt als die primäre. Cantgaoniftis, 
ſche Wirkung), fo hat dieconfenfu elle Heilung fol⸗ 
gende Verſchiedenheiten: | 

— Vermittelſt des allgemeinen. Sonfenfus. 
aller Hrgane unter einander, wobei alfo die entferntere 
Versvandtfchaft derfelben das Bedingende Die 
magnetiſche Einwirkung geſchieht auf den. ganzen. 
Körper, und theilt fih wegen des allgemeis. 
nen ‚Eonfenfus aller Organe nothwendig. 
auch dem franfen Organe mit, und da die Höhere, 


Empfaͤnglichkeit auch größere Keactien giebt (9. 20.), das 


franfe Drgan aber häufig das empfänglichere ift, ſo zeigt. 
ſich auch Häufig, ungeachter Der allgemeinen Sinmirkung, 
in. ‚dem franfen Hrgane vorzuͤgliche Reaction. Dieſe 
Heilungs weiſe wird in den meiſten Faͤllen eingeſchlagen, 
wo allgemeine magnetiſche Behandlung ganz empiriſch 
angewendet wird, geht aber haͤufig, wenn die allgemeine 
Behaudlung ſich auf einzelne Theile vorzuͤglich concentrirt, 
z. B. bei der Behandlung in großen Bogen „wodurch 
das Ganglienſyſtem potenzürt und ſenſi tiver Somnambu⸗ 
lismus erzeugt wird, in die antagoniſtiſche Behandlung, 
(c),über. Rationell iR fie in feltenen Fällen anzuwen⸗ 
den bei örtlicher Schwäche einzelner Organe, ſowohl des. 
begetativen, als animalifhen und fenfitiven Syſtemes, 
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wo auf das kranke Organ ſchwer unmittelbar einzuwir⸗ 
ken iſt, alſo nicht der directe Weg ($. 328, 1.) der He 
lung eingefchlagen werden fann, und es ift hier, wie bei 
der directen Behandlung diefer Zuftände, die hoͤchſte 
Stufe des Somnambulismug —* noͤthig, und oft Ber 
ſchaͤdlich. 

Die gleiche Heilungsweiſe findet auch durch pharma⸗ 
ceutiſche Mittel in einigen Faͤllen ſtatt. 

b. Vermittelſt des beſonderen Conſenſus eim 
zelner Organe unter einander 3), hier alſo, indem die 
duch oͤrtliche magnetiſche Behandlung ein— 
zelner Organe erzeugte erhoͤhte Lebensthaͤtigkeit 
einzelner Organe auf andere, mit dieſen Organen in näs 


herer Verwandtſchaft ſtehende Drgane übergeht. 


Dieſe Heilungsart tritt wohl nur ſelten ein, z. DB. wenn 
oͤrtliche Behandlung abnormer Menſtruation Anſchwellung 
der Schilddruͤſe, Herzfehler ꝛc. hebt; wenn Lähmung 
einzelner Nerven und Hirntheile durch ſenſitiven Soms 
nambulismug gehoben wird, in welhem Falle die erhoͤh⸗ 
te Thätigfeit des ganzen fenfitinen Syſtemes fich den eins 
zelnen Theilen deffelben mittheilt; wenn Fehler der Vers 
dauung Durch Erregung der Hautthätigfeit geheilt 
werden, wobei aber ſchon antagoniftifche Ba: 
men iſt. 

c. Antagoniftifhe Heilung, —* Er⸗ 
regung eines beſonderen Krankheitsproceſ— 
ſes (hier des magnetiſchen Lebensproceſſes) in einem 





32 Kieſers Syſtem dev Medicin, 2. B. % 617. b. 








andern Organe, durch melden, vermöge des 
Antagonismugieingelner Organe unter ei 
ander die zu heilende Krankheit gehoben wird 4. Der 
Grund liege in dem allgemeinen phyfiologifchen Gase 5): 
daß Seele und Leib zur Zeit nur durch eine bedeutende 
Affection befchäftiget feyn Fönnen, daß alfo, wie ein ins 
tenfiver Gedanke den andern aufhebt, auch eine intenfis 
vere Förperliche Affection (hier Krankheit) die andere: vers 
tilgt. Diefe Heilungsweife ift, wie in der Aygtlichen Pras 
xis überhaupt, fo auch hier, wohl die häufigfte, obgleich 
fie oft verfannt wird und in manchen Fällen ſchwer von 
der folgenden zu unterfcheiden iſt. Hier wird alſo nicht 
auf das franfe Organ, fondern auf ein anderes magne— 
tifch gewirkt, und häufig wird hier Erzeugung der höhes 
ren Stufe der Wirfung der magnetifhen Kraft ($. 23.)7 
nämlich Erzeugung eines örtlichen oder allgemeinen Som; 
nambulismus gefordert, "um Durch dieſen neuen, aber 
unbedeutenderen Krankheitsproceß den RN aber 
bedeuitenderen zu heben, 

Diefelbe Art der Heilung findet in * Medicin flat, 
wenn durch ein Blafenpflafter oder Rubefaciens eine Ent 
zündung der Haut erzeugt wird die antagoniſtiſch cine 
innere Affection, z. B. Zahnfchmerz, hebt. Eben fo bei 
den meiften Behandlungsmweifen der pfochifchen Kranfhei; 
ten, Durch Hautreise, Drehmafchine, Helleborigmus 2c. 5 
und nur die Unbefanntfchaft mit den phyfiologifchen Vor⸗ 
—— — V —— Tr 

4) Kiefers Syftem der Medicin, 2. B. $. 617, & 
5) J · D. Bran dis Pathologie, Kopenhagen, 1815. 8.6, 157. 
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gaͤngen im Leben iſt Urfache, daß man die antagoniſtiſche 
Heilung in der Medicin haufig uͤberſieht, und auf Die 


recte Weiſe zu heilen glaubt )).... o 2 


Auf dieſe Weiſe entſteht Heilung durch Den thieri⸗ 
ſchen Magnetismus, wenn bei Wahnſinn (örtlicher Hirn⸗ 
krankheit) ſenſitiver Somnambulismus (ganglioͤſe Krank⸗ 
heit) erzeugt wird. So kann Epilepſie (Krankheit aller, 
Bewegungsnerven) durch Erzeugung des ſenſitiven Soms, 
nambulismus geheilt werden. Eben ſo Krämpfe und Al— 
gieen (örtliche Krankheitsproceſſe der Bewegungs- und, 


2 Empfindungsnebven) durch örtlichen, Somnambulismus 
J — entweder des ganzen ſenſitiven Syſtemes, oder einzelner, 
il Organe. x) Vorzüglich wichtig wird dieſe Behandlungs 


weiſe bei metaftatifch (antagoniftifch) entfiandenen Krank⸗ 
heiten, wo, wie in der Arztlichen Behandlung überhaupt, 
die unterdrückte Affection oder Function, welche, antago⸗ 
niſtiſch in einem andern Organe Krankheit erzeugt ‚hatte, 
wieder hergeftellt werden muß. Daher z. B. Deilung der 
Folgen gehemmter Menftruation oder Haͤmorrhoidalblu⸗ 


tung Congeſtionen, Krämpfe, habituelle Roſe, Herzfrank 
heiten, Ausſchlaͤge ıc) durch oͤrtliche magnetiſche Behand⸗ 


lung der Unterleibsorgane und durch Steigerung der Thaͤ⸗ 


—— : Hofe der Blutgefäße Des Uterus, Des Pfortaderfpfiemeg; 
—9 — am Die fehlende Menſtrual⸗ oder Haͤmorrhoidalblutung 
0 Gerzuftellens)ieben fo bei Behandlung; der Folgen unters 






drücter Hautausduͤnſtung durch Wiedererzeugung dieſer 
Sekretion. Nicht fm finden wir daher, daß hellſe⸗ 


kn — — — B u a 4 


| te Medici, — 3.496 u. 
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hende Somnambulen auf ſolche fogenannte critiſche Aus⸗ 


leerungen einen großen Werth legen, obgleich fie den Nur | 


ben derfelben, mit den humoralpathologiſchen Aerzten, 
oft ſymboliſch ausdrücken, als werde nämlich hierdurch 
der materielle Kranfheitsftoff ausgeleert. Ob die magne⸗ 
tiſche Behandlung und Heilung oͤrtlicher Entzuͤndungen, 
je D der Roſe, der Augenentzuͤndung, durch Beſtreichen, 
da hier gewöhnlich abwärts, alfo nach einem andern Or— 
gane hin geftrichen wird, mittelft Potenziirung eines andern 
Theiles des Blutgefäßfnftemes gefchieht, alfo zur antagoniz 


fifchen Heilung zu rechnen iſt, oder ob dieſe Behandlung | 
durch primäre Steigerung der Entzündung heilt 1 alſo zur 


mittelbaren Heilung ($: 332.) gehört, iſt noch auszumachen; 
wahrſcheinlich iſt aber das Erſtere der Fall. Daſſelbe 
gilt von der oͤrtlichen Behandlung oͤrtlicher Kraͤmpfe und 


Algieen durch magnetifche Striche von dem kranken Orga; 


ne abwärts, durch ableitende Behandlung (G 140), ins 
dem hier ebenfalls ein fi zu: dem Mittelpuncte: des 
Krampfs, der Algie, als Peripherie verhaltender Theil 
des Nervenſyſtemes potenziirt, jene alſo antagoniſtiſch ges 
hoben werden, Bei der magnetiſchen Heilung mancher chro⸗ 
nifhen und complicirten Krankheiten, z. B. chroniſcher 
Sicht, Rheumatismus, Nerven⸗ und Verdauungsbe⸗ 


ſchwerden ꝛc. ſcheint auch häufig dieſe Heilungsweiſe ein⸗ 


zutreten, ſobald durch die magnetiſche Behandlung fenfis 
tiver Somnambulismus oder irgend eine andere Franfhafte 
Affection fr B. Durchfall, Erbrechen, Krampf, Entzuͤn⸗ 
dung ꝛc. entfteht, indem mit dem erzeugten Somnambus 
lismus oder andern Affection nothwendig eine ganz ans 


ee , 
NY 
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dere neue Krankheit fich bildet, durch welche die erfle,gea 
heilt wird. Doc kann hier die Heilungsweiſe fehr come 
plicirt "und nach Den eintretenden verſchiedenen Zuftäns 
den verfchieden ausgedrückt erfcheinen, „Daher die Theo⸗ 
rie Der Heilung hier oft nur ſchwer anzuwenden, und die 
Erklärung der Heilungsmweife oft. fehr fchwierig if = 

| | | ” 


i 


Ä 9. 332. Ya ; 
Die zweite Form der indirecten Heilung ($ 330, 
2.) ift die mittelbare Heilung "). Gie entficht hier, 


_ indem der abnorme Zuftand, der Kranfbeitsproceh, 


durch Die potenziirende detlihe Einwirkung 
derrtellurifhen Kraft zuerſt erhoͤht wird, 
und erft fefundar, alſo duch primäre Steigerung 
deffelben zur volfommenen Zerftörung gebracht und in 
Criſis übergeführe wird. Sie wird ebenfalls häufig in 
der magnetifchen Praxis angewendet, befonders bei fenfis 
tiven Sranfheitsformen, obgleich Der phyfiologifche Vor⸗ 
gang felten erkannt wird; und zur Erreichung derfelben 
if gewöhnlich Erzeugung der zweiten höhern Stufe der 
magnetifchen Wirfung (9. 23), örtlicher oder allgemeiner 
Somnambulismug, nothwendig. - Wie fchon angegeben, 
iſt fie oft ſchwer von der — — zu— um 
terſcheiden. | 

In der gewöhnlichen medicinifchen Yeapis oa fe 
gleichfalls häufig vor. So wird z. B. Entzündung ge⸗ 


heilt, wenn fie durch Anwendung reizender Mittel Dr 





1) Kieſers Syſtem der Medien, 2. B. 61. 
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feuchter warmer Umfchläge ze, erhöht, und hierdurch. in 
Eiterung oder Zertheilung (Erifis) übergeführt wird, Eben 
fo wirfen bei vegetativen Afterorganifationen örtliche Reiz⸗ 
mittel. &o entſteht Heilung des Rheumatismus nach Er⸗ 
Fältung durch Anwendung von reizenden Diaphoreticis, 
indem. das Diaphoreticum primär Erhöhung der Haut 
thätigfeit erzeugt, deren Criſis Schweiß iſt. So endet 
der Anfall des Maniakus ſchneller durch Einwirfung fol 
‚Ger Einfläffe, die feine handelnde Thätigfeit verſtaͤrken, 
und’ hierdurch den Anfall austoben machen, alfo zur Cri⸗ 
fis Bringen, 

Sicher gehören num die Fälle der Heilung durch. den 
thierifhen Magnetismus, wenn 5. B. der vorhandene 
Idioſomnambulismus des Nachtwandlers durch fünftlich 
erzeugten allgemeinen Somnambulismus gehoben wird; 
eben fo, wenn, wie bei unferm Art, Epilepfie oder Cas 
talepfie und andere Nervenfranfpeiren durch Somnambu⸗ 
lismus geheilt werden; indem diefe Kranfheiten ſich aber 
inden Somnambulismus metafchematifiren, ift ſchon anta; 
goniſtiſche Heilung vorhanden, So werden oͤrtliche Anz 
ſchwellungen durch örtliche magnetifche Behandlung ge⸗ 
hoben, indem dieſe primar nur veigend wirken kann 
Eben fo Hämverhoidal; und Menſtrualcongeſtion durch 
drelihe Eintwirfung, um, gleichwie durch reizende Ar 
trahentia und Emmenagoga, die Eongeftion zu vermehr 
ren, und vermittelt derfelben Blutung zu erzeugen, Noch 
deutlicher iſt diefe mittelbare Heilung bei der örtlichen 
Behandlung einer Warze, die van Ghert hiedurch in 
Eiterung verfeßte, und eben fo bei der Behandlung. der 
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Kräinpfe durch primäre Steigerung und abfichtliche Der, 
vorrufung derſelben/ wie wir bei, van Ghert und 
Bendſen finden, und welche. die, Somnambulen oft 
ausdruͤcklich als zur Heilung nothwendig fordern. Glei— 
cherweiſe giebt dieſe Theorie die phyſiologiſche Bedeutung 
Des Exoreismus probativus in der Gaßneriſchen Kurart, 
indem in demſelben offenbar dieſelbe Krankheit zuerſt ver⸗ 
ſtaͤrkt hervorgerufen wird. Ferner findet hierin die aͤltere 
Mesmeriſche Heilungsweiſe durch Erregung bedeutender 
Convulſionen, “die man in: beſonders dazu eingerichteten; 
von Mesmer Chambres de crises, von Puyſegur 
aber Chambres d'enfer genannten Zimmern. erregte, ihre 
Erklärung; und e8 geht bieraus hervor daß man dieſe 
Heilungsweiſe allerdings nicht als die einzige anſehen, ſie 
aber anch nicht mit Puyſegur voͤllig verwerfen muͤſſe. 
Endlich koͤnnen bei Den, Convulſionnairs (G. 210.). die 
durch heftige ——** — —— 
aus —— RAR maont Zst Amen 
s * IRB en 

u A tmitselboven; Heilung. —— 
—— deſſelben Zuſtandes (F. 332.) kann man dann 
auch noch zur mittelbaren Heilung rechnen Die Heilunt 
Durch die Angabe des hellſehenden Som 
nambuls. Hier erzeugt dev, Magnetiſeur zuerſt ein 
hellſehendes Nachtleben ‚welches. in Beziehung auf dan 
gefunden Organismus alsı Krankheit ericheint, und 
hellſehende Nachtleben ;giebt. nun in feiner. Gefuͤhls an⸗ 
ſchauung das Mittel oder den Heilplan an, durch welchen 
die Krankheit des eignen Koͤrpers oder auch anderer Per⸗ 
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ſonen gehoben wird. — Inſofern hier das intelligente 
wachende Leben u des Magnetiſeurs in Vereinigung mit 
dem Gefuͤhlsleben des ſchlafenden Somnambuls die Hei⸗ 
lung bewirkt/ alſo Die glaͤubige unbewußte Heilung 
(320 7 mit der intelligenten und ſelbſtbewußten ſich 
vereinigt/ koͤnnte man indeſſen dieſe Heilungsweiſe auch 
die co mphicirte Heilungsart Durch dem thieriſchen 
Magnetismus nennen, und find dann hier die phyſiolo⸗ 
giſchen Vorgaͤnge bei der Wirkung der von dem Somnam⸗ 
bul angegebenen Mittel nur auf demſelben Wege: zu ſu⸗ 
chen/ welcher bei wer Erklaͤrung der BARS NEED, 
* 322.) eingeſchlagen werden muß. m Rage 

Da das hellſehende Sefüpfsteben des 3 Somnanı6ulg; 
* es im Allgemeinen eine niederen Lebensform iſt 
als das hellſehende intelligente Leben des wachenden Mens 
ſchen dich eine Höhere: Potenz des Lebens darſtellt, als 
die Potenzides gewöhnlichen wachenden Lebens und deß⸗ 
Halb im Allgemeinen kichtigere Anſchauungen giebt, als 
durchs gewoͤhnliche wachende Leben möglich ſind G. 255.3 
ſo verdient dieſe Heilungsweiſe durch wirklich hellſehende 
Somnambulen in vielen Faͤllen vor den uͤbrigen Heilungs⸗ 
weiſen Durch den thieriſchen Magnetismus Den Vorzug, 
insbeſondere wo die Verwickelung der Krankheit oder ans 
dere Verhaͤltniſſe die Diagnoſe und die Entwerfung eines 
richtigen Heilplanes erſchweren, jedoch mit Beruͤck⸗ 
—* der ſpaͤterhin angeg Me HEN 
Tun rn ee 9 

Die Beſtimmung, welche diefer — ie 
lungsmweifen (6323-333) in einem bejondern Falle an⸗ 
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juwenden, der andern vorzuziehen, oder aber als nach— 


theilig zu verwerfen ſey, haͤngt nun von der richtigen 


Kenntniß der phyſiologiſchen und pathologiſchen Verhaͤlt⸗ 


niſſe der vorhandenen Krankheit und ihrer Entſtehung ab} 
Daher die Regulative zur Anwendung der directen oder 
indirecten Heilung, welche die allgemeine Therapie *) 
giebt, auch. hier zu beobachten find. Da indeflen die 
ausführliche Erörterung derfelben ung hier zu weit fuͤh⸗ 
ven würde, fo verweifen wir unfere Leſer in * * 
ſicht auf unſer Syſtem der Medicin. 

Eine rationelle, d. h. nad Me 
Principien und mit völliger Kenntniß der phyſiologiſchen 
Borgänge geleitete magnetifhe Behandlung if 
Daher nicht ohne wiffenfhaftlide medicinis 
fhe Senntniffe möglih, fo wie eine wiffenfchaftlis 
che Erflärung der Heilung auch nur. durch die wiſſenſchaft⸗ 
liche Medicim möglich ift, und es tritt: hier die Graͤnze 
ein, wo Laye und Arzt fich in ihrer» Anſicht über den 
Magnetismus und: feine heilende Kraft fcheidenz "und 
da diejenigen Aerzte, Die den thierifchen Magnetismus 
ganz empirifch oder ohne wiſſenſchaftliche Anſichten des 
Lebens anwenden, hier nur den Layen gleich zu feßemfindy- 
fo. ift auch von dieſen keine wiſſenſchaftliche Erklärung 
der Vorgänge bei der magnetifchen Heilung gu erwarten. 
Sn vielen Fallen der magnetifchen Behandlung kann 


un indeffen, gleichwie in der ärztlichen Prarisı überhaupf 


Br 2 felbfe der wiffenfhaftliche Arze nicht genau angeben, auf 


2) Kiefers Spſtem d. Medicin, u B. 620. 





welche Weife er heilt, und welche Handlungsmweife hier 
eintritt, indem befonders bei complicirten und chronischen 
Krankheiten die eine Heilungsmweife in die andere übergeht; 
oft felbft mehrere zugleich eintreten; und eben fo wenig 
ift.er oft im Stande, voraus zu befiimmen, welche Heis 
lungsweiſe in einem beffimmten Galle angewendet werden 
fol. In letzter Hinfiht, namlich um einen beffimmten 
Heilplan zu entwerfen, kann dann oft nur dag practifche 
Gefühl oder der durch Erfahrung zu erlangende Tact aus⸗ 
helfen, wie wir daffelbe in der gewöhnlichen practifchen 
Mevdicin finden; und in diefen Fallen ift es oft befonderg 
wuͤnſchenswerth, heilfehende Somnambulen conſuliren zu 
koͤnnen, um nad) deren Angaben die magnetiſche Behand⸗ 
Jung zu leiten (F. 335.). Dieß finder vorzuͤglich ſtatt bei 
chroniſchen und complicirten Krankheitszuſtaͤnden, und 
eben ſo bei Recidiven und Nachkrankheiten und bei dem 
abnormen Verlauf der Krankheit uͤberhaupt, wo, wenn 
nach dem phyſiologiſchen Grunde der Heilung gefragt 
wird, zwar nur die allgemeinen therapeutiſchen Grund⸗ 
ſaͤtze der Heilung dieſer Zuſtaͤnde 2) eintreten koͤnnen, die 
beſtimmte Entwickelung und Ausfuͤhrung derſelben aber 
oft unmöglich iſt, und wo dann nur die allgemeine mag; 
netifhe Behandlung gleichjam verſuchsweiſe einzufchlagen 
ift, die im ferneren Verlauf der Kur durch die eintretenz 
den Umftände, nach rationellen Anfihten, nach dunklen 
Snftincetgefühl, nach Erfahrung, oder nach eigner. Anga⸗ | 
be des hellfehenden Somnambuls modifisirt umd geregelt | 





2) Kiefers Syſtem d. Medicin, 2, B. F. 661. u, folgg. 
DD» 


a 


wird, Wie daher überall im Leben Gefuͤhlsanſchauung 
und intelligente Kenntniß, Theorie, und Praxis mit eins 
ander abwechſelnd auftreten, fo findet daſſelbe auch bei 
der Aushbung des thierifchen Magnetismus zur Heilung 
von Krankheiten ſtatt. 


Herz; G 335% | | 
Die Anwendung der Heilmittel zur Befeitigung ded 
" sorhandenen abnormen Zuſtandes iſt num aber nur eine 
Bedingung der Arztlichen Behandlung der Krankheiten 
überhaupt, indem die allgemeine Heilungsanzeige in der 
allgemeinen Therapie folgende drei, bei jeder Heu 
lung gu beobachtende Forderungen 9Y mad: 


1. Entfernung der urfählichen Momente, der foges 
_ nannten Sranfheitsurfachen, | 
2. DBefeitigung des abnormen Zuflandes Durch Ans 
wendung der Heilmittel, — | 
3. Verhütung des Auftretens des dem zu Re | 
Zuftande entgegengefeßten abnormen Zuſtandes, und Du 
feitigung deffelben, wenn er eintritt, welchen drei Haupt f 
forderungen untergeordnet dann Noch die fymptomatifge 
Kur der einzelnen Symptome zu beruͤckſichtigen if ). 7 


Bei jeder magnetifchen Behandlung find Daher neben 





1) Kiefers Syftem der Mediein, 2. B. $. 415. 608. 


Mn N 2) Dafelbfi 2. B. $. 422, 
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der bisher abgehandelten zweiten Forderung der 
Heilung oder Heilungsanzeige auch noch die erſte und 
dritte zu erfüllen, wenn die Behandlung rationell erfcheis 
nen und der Erfolg nicht unficher bleiben foll. 


E 5. 336, 


Hinfichtlich der erfien allgemeinen Heilung 
anzeige ($. 335, 1.) iſt daher bei jeder ärztlichen Bez 
handlung, und fo auch bei der magnerifchen, die Ent 
fernung der urfählihen Momente des vorhans 
denen abnormen Zuffandes zu beruͤckſichtigen, weil, fo 
lange die urfächlichen Momente einwirken, auch nothwen⸗ 
dig der abnorme Zuffand von neuem wieder erzeugt wird, 
und die Behandlung nuglos bleiben muß. In manchen 
Sällen wird diefe Entfernung der urfächlihen Momente 
zugleich durch die magnetifhe Behandlung der Krankheit 
erreicht, z. B. wenn durch magnetifche Erregung der gez 
hemmten Menſtruation die durch übermäßige Thaͤtigkeit 
des Blutgefaͤßſyſtemes entftandene Amaurofe, oder ent 
ſtandene Krampfe, Herzkrankheit 2c. gehoben werden, 
wenn Berhärtungen einzelner Drgane neben deren Folgen 
magnetifch behandelt werden; und in andern Fällen der 
magnetifhen Behandlung werden die urſaͤchlichen Mo; 
mente duch Die duch dieſe Behandlung entfiandene ers 
höhte Lebensthätigfeit entfernt, 3. B. wenn — Stof⸗ 
fe im Darmkanal durch freiwilliges Erbrechen ausgeleert 
werden, wohin auch der Fall gehoͤrt, wenn der hellſehen⸗ 
de Somnambul die Urſache der Krankheit entdeckt, und 
die zur Entfernung derſelben udthigen Mittel angiebt. 

| Dd 2 
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* ut 


= 1 


Wenn aber die urſaͤchlichen Momente der Krankheit nicht 
Durch die magnetifche Behandlung entfernt werden, oder 
auf andere Weife und leichter und schneller entferne wer 
den fünnen,. fo muß mie dieſem Heilgefchäft TORE magne⸗ 
tiſche Kur begonnen werden. | 
Daher z. B. Zerflörung des veneriſchen Contagiums 
bei venerifiher Krankheit durch Duerffilber, des Kontas 
giums der Hundswuth, des Hofpitalbrandegs, der Kraͤtze 
Durch die paffenden Mittel". Daffelbe gilt z. B. bei Wun⸗ 
den mit fremden-Sörpern, die fletig neue Entzündung ev 


gegen, ‚bei Giften, Würmern und andern fremden Stof⸗ 


fen. im Darmfanal, die duch andere Mittel leichter, als 
Ducch Die magnetifche Behandlung entfernt werden, bei 


Steinen in der Harnblafe, Eben fo wird dieſe Heilungss 


anzeige eintreten müffen, wenn in der Diät und ganzen 





) Es läßt fih zwar die Möglichkeit nicht laͤugnen, dab eine 
fehr intenfive magnetische Behandlung durch Steigerung der 


befondern Lebenschätigkeit auch zur Zerſtoͤrung diefer Contas 
gien wirffem feyn Fünne, wie daſſelbe oft durch die pharma⸗ 


ceutiſchen Heilmittel gefchieht, indem, wenn diefe Zerftörung 


nicht auf mechaniſche oder chemifche Weiſe erreicht wird, fie 
nur durch die erhöhte Lebensthätigkeit vor fih geht. Indeſen 


wird in der gewoͤhnlichen magnetiſchen Praxis dieſe nothwen⸗ 


dige Zerſtoͤrung der Contagien wohl nur ſelten und unſicher 
durch alleinige magnetiſche Behandlung erreicht, ſchneller und 
ſicherer aber durch andere Mittel, daher dieſe den —J 


verdienen (vergl. $, 338.). Denn was man über die ma 
tifche Heilung der Hundswuth , der venerifhen Kranfpeit 
durch alleinige magnetiſche Behandlung gefagt hat, — 
nicht gehoͤrig bewieſen anzuſehen, und kann —— ver als 
Regulativ dienen. V — — — — 
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Lebensweiſe des Kranken die ſtetig Die Krankheit wieder; 
erzeugenden urſaͤchlichen Momente liegen, indem, fo Fans 
ge diefe fletig einwirfend vorhanden find, die Behands 
fung nur palliativ feyn kann. Dernachläffigung diefer 
erfien Forderung der rationellen masnetifchen Behand; 
lung fann daher nicht nur nicht nüßen, ſondern infofern 
fie die richtige ärztliche Behandlung abweiſet, nur als 
nachtheilig angefehen werden (vergl. $ 338, ma) 


$. 337%. 


Hinfihrlih der dritten allgemeinen Heis 
lungsangeige (335, 3) iſt hier nun, mie bei dev 
Heilung durch Arzneimittel überhaupt ), theils die Dos 
fig des Mittels, alfo die Sntenfität der magnetis 
fhen Einwirkung, theild die Behandlung des 
fünftlih ergeugten abnormen Zuflandes, des 
Somnambulismus, zu berücfihtigen, wenn die magne— 
tifhe Behandlung. nicht bloß empiriſch, fondern rationell 
feyn fol, 

Jedes Heilmittel kann durch übermäßige Ds 
fis Gift werden, und fo auch Die magnetifche 

Kraft, und es ift Irrthum, fie alg eine unbedingt heis 
Iende, und. abſolut mohlthätige Kraft anzufehen. Da 
num die quantitative Wirfung jedes Arzneimittels und fo 
auch der magnetifchen Kraft theils von der Quantitaͤt der 

- Einwirkung, theilg von dem Grade der Empfänglichfeit 
oder Neizbarfeit des Kranken abhängt ($. 20.), und da 





1) Kieſers Syftem d. Medicin,. 2. B. $. gar. 
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ferner das reizbarere Organ die magnetifhe Wirfung vor 
züglich reflectirt (F. 30, 1.), beides aber nicht im Voraus 
genau zu beftimmen ift: fo iſt eg, tie bei der Anwendung 
bedeutender Heilmittel überhaupt, allgemeine Negel der 
magnetifhen Behandlung, mit dei gelinderen Graden 
der Einwirkung anzufangen, und erft, wenn die Wirkung 
| nicht übermiäßig ift, die höhern Grade der Einmwirfung 
A anzuwenden. Daſſelbe finder ſtatt bei oͤrtlicher Behands 
lung von- Sranfheiten, welche oͤrtliche Behandlung eben 
fans nur allmählig zunehmen darf. Go kann z. B. oͤrtli⸗ 
che heftige Wirkung aufs Blutſyſtem heftige Congeſtionen 
und ſelbſt Schlagfluß erzeugen; fo heftige oͤrtliche Eins 
— wirkung aufs Gehirn Wahnſinn; ſo koͤnnen durch zu in⸗ 
ttenſive ortliche Behandlung Krämpfe aller Art ſich bilden, 
die bedenkliche Folgen nach ſich ziehen, und fo in den ver, 
ſchiedenen Faͤllen die verſchiedenartigſten Zuſtaͤnde. 

Von dieſer Regel machen indeſſen diejenigen Faͤlle 
eine Ausnahme, wo auf antagoniſtiſche ($. 331. c.) oder 
mittelbare ($. 332.) Weife geheilt wird, meil bier oft der 
hoͤchſte Grad des allgemeinen oder oͤrtlichen Somnambu⸗ 
lismus wuͤnſchenswerth, und der Weg der Heilung iſt. 
Es gelten hier alfo diefelben practifchen Kegeln, die bei 
Beftimmung der Dofen der Heilmittel in der Therapie 
überhaupt befolgt werden müffen 2). | 
u Ferner ift jeder höhere Grad des magnetifchen Lebens 
— Somnambulismug — auch als ein Fünftlich erzeugter 
neuer Krankheitsproceß anzufehen ($. 18, 23.), der 


2) Berge, Kiefers Syſtem der Medicin. 2. B. 9.550 
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sur Entfernung eines andern Krankheitsproceſſes ange 
wendet wird, aber für ſich betrachtet, als folder be 
handelt, und wenn völlige Gefundheit entftchen fell, 
fpäterhin ebenfalls befeitiget werden mußr 
fobald der Zweck der Erzeugung deſſelben erreicht ift, 

In vielen Fällen, befonders wenn er gleichfam vom 
Naturinftinct zur Heilung von Kranfheiten gefordert iff, 
hört der Somnambulismus von felbft auf,. fobald die 
Kranfheit, bei welcher er entftanden ift, geheilt ift, und 
es ſcheint hier daffelbe Gefeß zu gelten, nad) welchem der 
Schlaf, der nad Ermüdung, zur Nachtzeit und über 
haupt duch Die inneren Verhältuiffe des Organismus als 


nothwendig entfanden ift, mit gehobener Ermuͤdung ıc» — 


aufhoͤrt, naͤmlich das Geſetz, daß der eine Pol des Le⸗ 
bens nothwendig den andern fordert, ſo daß relatives 
Ueberwiegen des negativen Poles — Auftreten einer be⸗ 
ſonderen Lebensthaͤtigkeit, hier alſo der Somnambulis⸗ 
mus — durch die innere Heilkraft der Natur (das Stra 
ben zur Indifferenz der Pole) wieder zur Gleihförmigfeit 
der Herefchaft beider Pole durch das Erwachen zuruͤckge⸗ 
führt wird. In diefem Falle, was von heilfehenden 
Somnambulen meiftentheils vorausgefegt wird, verſchwin⸗ 
det gewöhnlich alle Empfänglichfeit für die magnerifche 
Einwirkung, und hier hat der Arzt nichts zu thun, als 
der inftinctmäßigen Selbfiteffimmung der Natur zu fo 
gen, und nur alle Störungen zu verhuͤten, die diefem 
Verlaufe Eintrag thun fünnten. 

In manchen andern Fällen hingegen, vorzuͤglich aber 
wohl bei unrichtiger magnetifher Behandlung; wo der 
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typiſche und nothwendige Verlauf deſſelben geſtoͤrt iſt, 
wird entweder der fomnambule Zuſtand andauernd, chro⸗ 
niſch wiederkehrend, oder es bleibt Beduͤrfniß zu demſelben, 
leichte Entſtehung der oͤrtlichen Formen deſſelben, große 
Reizbarkeit ec. zurück, und der Zuſtand erſcheint fuͤr ſich 
als Krankheitsproceß und Anlage zu demſelben. Daher 
Der nicht ganz ungegruͤndete Vorwurf, den manche practi—⸗ 
ſche Aerzte der magnetiſchen Behandlung machen, den fie 
aber wohl eigentlich nur der unrichtigen Behandlung mas 
hen follfen, daß nicht felten eine eigenthümliche Nerven 
reizbarkeit — Anlage zur Wiederkehr örtlicher ſ omnambuler 
Zuftände zuruͤckbleibe. 

Um hier weder zu fruͤh den noch zur Heilung nothwen⸗ 
digen oder bei Recidiven der früheren Krankheit wieder ges 
forderten Somnambulismus zu unterbrechen, noch der Ans 
gewoͤhnung des Koͤrpers zu viel nachgebend, denſelben 
zu lange zu unterhalten, kann nur die Regel aushelfen, 
daß nur dann, wenn die fruͤhere Krankheit vollkommen 
gehoben iſt, oder der hellſehende Somnambul nicht ſelbſt 
noch ferneren Somnambulismus fordert, die magnetiſche 

Behandlung allmaͤhlig abgebrochen werden muß; und 
hier iſt dann an dem Befinden des Kranken bei genauerer 
Beobachtung leicht abzunehmen, ob das Aufhoͤren der 
magnetiſchen Behandlung dem Naturbeduͤrfniß entſpricht 
oder nicht, | 
Wenn Hiermit die * nach der Dauer und J 


wæendigen Wiederkehr des Somnambulismus und der mag— 


netiſchen Behandlung überhaupt beantwortet iſt, ſo ent 
ſteht eine andere Frage nach der nothwendigen In— 


* 





j u ia P Bas: 


— — 


tenſitaͤt deſſelben, beſonders inſofern dieſe/ außer durch 
den Grad der Empfaͤnglichkeit des Kranken und der Eins 
wirkung des Magnetiſeurs, in manchen Fällen auch durch 
die rüucfwirfende Kraft des Somnambuls felbit, durch 
den intenfiven Willen deflelben gefieigert und unterhalten 
wird, Der Somnambulismus erfcheint in diefem Falle 
‚als ein feldftkändiger Krankheitsproceß, der auf der hoͤch⸗ 
fin Etufe feiner Entwicelung in der pfochifchen Form 
mit eignem Willen auftritt, und entweder unmittelbar 
Durch eigne Kraft, oder mittelbar durch den. vom Com; 
nambul beherrfchten Magnetifeur feine Eriftenz verlängert 
und feine Intenſitaͤt ſteigert. Die Frage iſt hier: Soll 
jede ſelbſt vom Somnambul befohlene und 
als zur Heilung nothwendig angegebene 
Steigerung des Somnambulismus oder eim 
zelner Zuffände deffelben, z. B. Krämpfe, Wahn⸗ 
ſinn ec. ſelbſt wenn fie der Magnetiſeur als antagoniſtiſch 
heilend G. 331. c.) anerfannt, unbedingt zugelaſ— 
fen werden? mit andern Worten: Sol der Magne—⸗ 
tifeur unbedingt den Befehlen des Somnambuls gehor; 
hen? — Die Antwort liegt theils in den Negulativen | 
zur Anwendung der magnetifchen Heilung überhaupt s 
G. 340.), theils kann fie aus den allgemeinen Berhältniffen 
Des fomnambulen Nachtlebens zum wachenden Tagleben ges 
geben werden. — Erfcheint die neue Krankheit, z. B. der 
geſteigerte Somnambulismug, der felbfE vom Somnambul 
als zur Heilung nothwendig geforderte Wahnfinn, Krampf 
anfall sc, für fich oder in feinen Kolgen (indem der Mag; 
netiſeur nicht ale Einfläffe, die den normalen und heit 
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bringenden Verlauf fören Fönnen, in feiner Gewalt Bat) 
Bedenklicher, alg der zu hebende Zuftand, fo wird fie, 
gleich, einem bedenklichen ärztlichen Mittel überhaupt, 
nicht anzuwenden feym — Hier fönnen alfo Fälle eintre⸗ 
ten, wo die intelligente Beſtimmung und der vernünftige 
Wille des Magnetiſeurs mit dem zur Gelbftbefiimmung 
geſteigerten Inſtinctwillen des Somnambuls in Colifion 
kommen, und erfterev als der höhere, den zweiten, als 
dem niederen, beherrichend auftreten muß, damit nicht 
dieſer fich unbedingt ausbildend, zu einer gefährlichen 
Höhe anwahfe. — Dieß finder um fo mehr ftatt, wenn 
der Wille des Sommambuls nicht als reiner Wille, fon 
dern als krankhafter Wille ($. 269) anzufehen if. Es 
kommen nicht feitem Fälle vor, wo der Somnambul laͤn⸗ 
gere Dauer der magnetifchen Behandlung fordert, oder 
willführlüchen Somnambulismus erzeugt, waͤhrend das 
intelligente Urtheil Aufhören deſſelben beftimme, auf glei 
he Weife, wie ver Sommambul zumeilen Dinge fordert, 
die, wenn auch am: fich naturgemäß, und dem Zuftande 
des Somnambuls entfprechend, doc) den allgemeinen Ge⸗ 


ſetzen des Lebens und der bürgerlihen Drdnung wider⸗ | 


ſprechen. In dieſen Faͤllen des Kampfes des Nachtlebens 


ei, ; mit dem Tagleben fann dann nur die höhere Anfiche des 
er Ebens und feiner Forderungen befimmen , welches von 
= Er beiden dem andern gehorchen fol. Indeſſen gehört diefe 
0 Entfepeidung zu den ſchwierigſten —— in * 

4 — * magnetiſ hen Praxis. — 





Hinſichtlich der, den drei allgemeinen Heitunighn 
zeige untergenrdmeten ci au Der einzelnen 
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Symptome ($. 335, 3.) gelten dann ebenfalls die all 
gemeinen Srundfäge der Therapie, nämlich daß, da die 
Behandlung einzelner Symptome haufig der allgemeinen 
Heilungsanzeige widerfprehende Mittel fordert, fie in 
diefem Falle nur dann angewendet werden darf, wenn 
diefe Symptome Iebensgefährlich zu merden drohen. 
Diefe Befhränfung der Palliativbehandlung einzelner 
während des Verlaufs einer Behandlung entflehender 
Symptomen findet hier um fo mehr fatt, da nicht felten 
diefe einzelnen Erſcheinungen als zur antagoniſtiſchen 
(S. 331, c.), oder mittelbaren ($. 332.) Heilung noth⸗ 
wendig angefehen werden mülfen, oder als im Verlaufe 
des Somnambulismus entfiehende Fritifche Ausleerungen 
(9. 276. 278.) oder als Metaftafen und Metafchematismen 
zu betrachten find, Deren Ctörung und Hemmung nur 
nachtheilig und die Heilung zurückhaltend feyn Fann, Es 
kann hier daher nur folgende Regel gelten, deren Anwen; 
dung aber oft großen Schtwierigfeiten unterworfen iſt *): 
ESirnd die einzelnen Symptome durch Außere Störung des 
Somnambulismus entffanden und deutlich als ſolche zu a 
erkennen, fo find fie, ale Abnormitäten des Verlaufs su — 
beſeitigen; ſind ſie hingegen als metaſchematiſche und 
metaſtatiſche Erſcheinungen anzuſehen oder als zur mittel⸗ — 
baren Heilung nothwendig zu betrachten, oder unter die — 
critiſchen Symptome zu zählen, fo find fie durchaus. fid a 
ſelbſt zu überlaffen, ſo lange ſie nicht lebensgefaͤhrlich —— 
werden (was aber wohl nur in ſeltenen Faͤllen eintreten — 
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duͤrfte) oder bei laͤngerer Dauer bedeutenden Nachtheil 
fürchten laſſen. Iſt in ſolchen einzelnen Faͤllen Palliativ⸗ 
behandlung noͤthig, ſo werden dieſe Symptome dann als 
fuͤr ſich beſtehende abnorme Zuſtaͤnde betrachtet, die nach 
den allgemeinen Grundſaͤtzen der Behandlung der Krank 
beiten zu befeitigen find, und deren befondere Dualität 
auch die befondere Form der Behandlung beſtimmt. 


2 
& = 


$. 338. 


Nachdem wir hiermit die Vorgänge und Forderun⸗ 
gen angegeben haben, die bei der magnetiſchen Heilung 
ſtatt finden, gehen wir zur Angabe der Verhaͤltniſſe uͤber, 
durch welche die Anwendbarkeit und der Vor— 
zugdermagnetifhen Behandlung vor der dur 
andere Mittel, fo wie umgekehrt der Vorzug ande 
ver Heilmittel beffimme wird, 


Da die felfurifche Kraft zwar allgemeines Heilmittel 
iſt, und nicht bloß Specififum einzelner Drgane ($. 326.), 
‚aber Hinfichtlich ihrer Totalmirfung ein pofitives Mittel 
($. 325.), fo Daß man nur alle durch pofitive Mittel heil 
bare Kranfheiten als auch durch den Mannetismus heil 
bar anfehen fann ($. 326.), und da die magnetifche Bes 

Handlung oft eine geraume Zeit zur Heilung von Kran 

‚ beiten fordert und mit mancherlei andern Schwierigkeit F 
verknuͤpft ift: fo treten viele Fälle ein, wo andere Mit⸗ 
tel vor derſelben den Vorzug verdienen, oder wenigſtens 
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die Anwendung derfelben bedenklich und unficher ma: 
hen, Hierüber gilt nun Folgendes, 

1. Andere Mittel verdienen den Vorzug 
vor der magnetifchen Behandlung, daher dieſe, wenn 
auch an ſich nicht fhädlich, zu verwerfen ift, unter 
folgenden Umftänden, An fi) zwar ift feine, durch po— 
tenziivende Mittel heilbare Krankheit ald durch den thies 
riſchen Magnetismus unheilbar zu betrachten, indem die 
magnetifche Kraft nicht Specifikum einzelner Syfteme und 
Drgane ift, fondern, auf den ganzen Körper und auf alle 
Drgane wirfend, theils allgemein, theils durch die bez 
fondere Richtung ($. 30, 2.) beſtimmt, auf einzelne Or⸗ 
gane angewendet werden kann; allein da die magnetifche 
Kraft Doch nur ein beſtimmtes, obgleich allgemeines Heik 
mittel ift, fo verdienen andere Mittel den Vorzug: 

a. Wenn durch mehanifche Entfernung oder durch 
chemifche Tödtung des Franfen Drganes der ganze Krank 
heitsproceß ſogleich vertilgt werden fan, und wenn 
durch diefe Vertilgung zugleih das urfählide Mus 
ment der ferneren Dauer der Sranfheit ent 
fernt wird, dieß aber durch magnetifche Behandlung nur 
hoͤchſt unficher erreicht werden fanı, 3, B. beim Bif 
von einem tollen Hunde, bei örtlicher venerifcher Krank 
heit, bei ſchwarzer Blatter ıc, Eben fo, wenn zuerft 
das urfähliche Moment der Kranfheit entfernt werden 
muß (K. 336.), z. B. Gifte aus dem Darmfanal, —* 
Koͤrper aus Wunden ꝛc. | 

b. Wenn nad) der Erfahrung ein anderes fpecififches 
Mittelfichereren Erfolg verfpricht, z. B. Mercurialmittel 
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bei allgemeiner Lues, China beim gewöhnlichen Wechfels 
fieber. 

c. Wenn der Somnambulismug als Krankheitsproceß 
eine bedenflichere Krankheit als die zu hebende iſt. 
Diefer allgemeine Saß ift indeffen ſchwierig zu ſpeclaliſi⸗ 
ren, und die Anwendung deſſelben auf den beſondern Fall 
muß dem Urtheil des Arztes uͤberlaſſen bleiben. Es folgt 
aber hieraus, daß man beſonders bei reizbaren Perſonen 
nicht gegen unbedeutende Krankheiten eine magnetiſche 
Behandlung beginnen darf, deren Wirkungen und hs 
nicht zu — ſind. 

2. Bedenklich, gefaͤhrlich und als auch an 
ſich ſchaͤdlich und deßhalb verwerflich kann die 
magnetiſche Behandlung ſeyn unter folgenden Derhaus 
niſſen. 

Da die magnetiſche Kraft hinſichtlich ihrer Totalwir⸗ 

‚ fung als ein pofitiveg Mittel (Reizmittel) angefehen wer⸗ 
den muß ($. 325.), fo wird, obgleich fie auf antagoniftis 
ſche Weife ($. 331.) und mittelbar ($. 332,) heilen koͤnn⸗ 
te, deren Anwendung dennoch hoͤchſt bedenklich, ja 
gefährlich ſeyn muͤſſen in ſolchen Krankheitszuſtaͤn⸗ 
den, die depotenziirende Mittel unbedingt fordern, indem 
bier jedes potenziirende Mittel den Zuſtand nur vermeh⸗ 
| ren kann. Hieher gehören als Beifpiele Scheintod durch 
kohlenſaures Gas und Kohlendaͤmpfe, Schlagfluß durch 
abſolutes Uebermaaß von Blut; ausgedehnte, intenſive 


3 Entzündungen edler Organe (Hienhaͤute, Lunge Les 





dringendft geforderte Mittel find, die antagoniſtiſche 
“ 
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Heilung unficher if, und die mittelbare Heilung Eiterung 
und Zerftörung des Drganes zur Folge haben würde, 
Eben fo beim Eroup, und bei allen Erauthemen als als 
gemeinen Krankheiten (Blattern, Maſern, Scharlach, 
Nervenfieber), weil hier feine allgemeine antagoniſtiſche 
Heilung möglich iſt, die mittelbare nur tddten fann, und 
bis zur Erifis nur depotenziirende Mittel gefordert wer⸗ 
den, — Sin den meiften diefer Fale würde die magnetis 
She Kraft ald Gift erfcheinen, die den ſchon vorhans 
denen abnormen Zuftand fleigernd, VBertilgung des Lebens 
herbeiführen murde, 

3 Langſam und unfider, Daher, wenn aud 
niche unbedingt ſchaͤdlich und verwerflich, Doch anderen 
ſchneller und ficherer twirfenden Mitten nach ſtehend, 
wird die magnetifche Behandlung durch folgende Vers 
haͤltniſſe. | | 

Da die Stärke der magnetifhen Wirfung theild von 
der Empfänglichkeie des Kranfen, theils von der Intens 
firäe der magnetiſchen Kraft des Magnetiſeurs abhängt, 
und nie voraus zu beftimmen ift, fo Fann der höhere Grad 
der Wirkung im Allgemeinen nur als unficher und proble 
matifch angenommen werden. Sn folchen Fällen alfo, wo 
ein anderes Heilmittel beſtimmten und fchnellen Erfolg 
ficher verfpricht, wird die unfichere und problematifche 
Wirfung der magnetifchen Behandlung, felbft wenn fie 
für heilbringend gehalten werden kann, jenem nachfiehen 
muͤſſen. Es kommt hinzu, daß jede magnetifche Behandlung 
mit unendlichen Aufopferungen von Zeit für den Arzt 
verknuͤpft iſt, Daß Das pünftliche Magnetifiren zu ber 


J 





flimmten Stunden (wenn es nicht durchs Baquet geſchieht) 
von einem beſchaͤftigten practiſchen Arzte unausfuͤhrbar 
iſt, daß bei entſtehendem höheren Grade des Somnambus 
lismus die leichteften Störungen die gefährlichften Folgen 
haben koͤnnen; Daher auch in Diefer Beziehung jede mag; 
netifche Kur ein fehr bedenkfliches Unternehmen bleibt, und 
von jedem Arzte vor Beginn derfelben wohl überlegt: wer⸗ 
den muß, ob er den Schwierigkeiten derfelben **2 
ſey oder nicht. 

4. Unbedenklich, und auf jeden Fall ale: 
den, und andern noch zu verfuchenden Heilmitteln 901 
suzichen iſt die magnetifche Behandlung aber imallen 
Krankheiten, welche aller bisher angewendeten Arztlichen 
Behandlung miderfanden Haben, ‚und verven. fernerer 
Fortgang unausbleiblich toͤdtlich iſt. Hier gilt e8 den 
Verſuch, eine wegen der Mangelhaftigfeit der ärztlichen 
Kunft unheilbare Kranfheit durch eine intenfive magnetiz 
fche Behandlung zu heilen, felbft wenn diefe in ihren ans 
dermweitigen möglichen Folgen bevenflich ſcheinen ſollte, 
und die Erfahrung hat gelehrt, daß häufig von ihren 
Aerzten ſchon aufgegebene Kranke noch durch magnetiſche 
2: geheilt wurden. rc 
| Sy un g ar 
Veber die Befugniß zur Ausuͤbung der magnetiſchen 

Heilkunft und über den Mißbrauch — Ar 

9. 339 
Wir fügen hier zum Schluffe diefes. — —* 


| u * einige die Befugniß zur Ausübung bes thin 
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riſch en Magnet ismus betreffende Fragen 
hinzu⸗ deren genuͤgende Beantwortung da ſie das Wohl 
der Staatsbuͤrger betrifft in der Staatspolizei von 
Wichtigkeit iſt, aber nicht von der gewoͤhnlichen Staats⸗ 
polizeibehoͤrde/ ſondern nur von der Wiſſenſchaft des | 
Lebens gegeben Werden kann. Die erfte man —*— | 
practiſche Frage iſt folgende: 

'N’unter welchen“Verhaͤltniſſen iſt die 
kuͤnſtlicheeErzeugung desSomnambulismus 
und dieAnwendungedesthieriſchen Magne—⸗ 
tis mus erlaubt? — am welche Frage ſich folgende 
mehr auf die —— Beziehung habende Fragen 
anknuͤpfen:? 

2) Wer darf den reihen Magnetis—⸗ 
mus anwenden, und wem darf der Staat die 
Befugniß der SE BERN N an v er⸗ 
trauen? 

3) Wie kan — mann und 
Mißbrauch des ech — 





entſte hen — * — 

Wir beantworten jetzt jede dieſer drei Pros be⸗ Er 
ſonders. a 
5. 340, * 


1) Unter welchen Verhaͤltniſſen if die 
fünftlihe Ergeugung des Sommambulismug 
und die Anwendung desirhierifhen Magne—⸗ 
tismws erlaube? — Die Antwort if folgende: Da 
jeder Sommambulismus in Beziehung auf das normale 
'gefunde Leben als abnorm, als krankhafter Zuſtand er⸗ 

Eee 
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ſcheint (6.28. 28.), ſo kann die kuͤnſtliche Erzeugung 


deſſelben nur durch zwei Zwecke gerechtfertigt werden: 


a. Um andere Krankheiten zu heilen; 
b. Um die Wiſſenſchaft zu foͤrdern; 
Es treten hier dieſelben Verhaͤltniſſe ein, wie bei 


jedem heftig wirkenden Arzneimittel, deſſen Anwendung 


ebenfalls nur durch die beiden angegebenen Zwecke erlaubt 


af, nur mit Dem Unterſchiede, daß hier die Gefahr der 
unrichtigen Anwendung groͤßer iſt als: dort, da. die 

| Wirkung hier theils von der nie vollkommen bekannten 
Qualitaͤt des Magnetiſeurs, theils von der ebenfalls un 
bekannten qualitativ und quantitativ. verſchiedenen Em—⸗ 


pfaͤnglichkeit des Kranken beſtimmt wird. Der erſte Fall, 
wenn der Somnambulismus angewendet wird, um ans 
dere Krankheiten zu heilen, iſt den Falle gleich, in 
welchem der Arzt, um eine andere bedeutendere Krankheit 
zu heilen, Durch ein heftig mwirfendes Arzneimittel einen 


abnormen Zuftand in dem Kranken oder in einem andern 


Drgane erzeugt; alfo mittelbar oder antagonififch heilt. 
Hier gelten alfo ebenfalld die früher ($. 334.) citirten 


Geſetze, nach welchen die antagoniflifche oder mittelbare 
Zeilung überhaupt erlaubt und ſelbſt Pflicht iſt. Der 
A zweite Fall: Anwendung des thieriſchen Magnetismus 
4.5 2: ph Förderung der Wiffenfchaft, findet ebenfals in der 
2. Medicin bei Verfuchen mit Arzneimitteln, die nicht felten 
dt Elinifchen Anftalten zue Erforfhung ihrer, Wirfung 
gemacht werden, feine Parallele. Die Wiffenfchaft, als 


Das höhere Leben der Idee, hat ebenfalls ihre Forderung 


am Leben, und ein Theil deffelben muß ihr genpfert 
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werden, wie ja jeder Gelehrte eigentlich fein Lehen deg 
Wiffenfchaft opfert, daher auch, obgleich wohl nur fehr 
felten, Faͤlle eintreten fünnen, in denen feldft fünftliche 
Erzeugung oder Eteigerung des Somnambulismus, bloß 
des Verfuchs wegen, gerechtfertigt werden dürfte, 

Unter welchen Berhältniffen aber die Anwendung des 
thierifhen Magnetismus überhaupt der Anwendung ans 
derer Heilmittel nachfieht, oder ihr vorzuziehen iff, iſt 
früher ($. 338.) ausführlich erörtert worden, | 


$. 341. 


2, Wer darf den thierifhen — 
mus anwenden, und wem darf der Staat die 
Befugniß der Ausübung deſſelben anver—⸗ 
trauen? — Die Antwort ergiebt ſich aus dem ſo eben 
Geſagten leicht: 

a. Nur demjenigen ſteht die Befugniß der magneti⸗ 
fhen Braris zu, der die Kunfi, FKranfheiten 
durch den thierifhen — —— zu hei⸗ 
len, verſteht. 

b. Demjenigen der die Bedeutung des thie⸗ 
sifhen Magnetismus für Die Wiffenfhaft 


und das Leben fennt, und ihn zur Sörderung der — 


Wiſſenſchaft auszuuͤben faͤhig iſt. 


Ueber den erſten Theil der Antwort gilt MIET — z 


die Kunft, Krankheiten Durch den thierifchen Magnetis⸗ 

mus zu heilen, feßt, wenn fie mit Bewußtſeyn 

sefhehen foll, die genaueſte Kennmiß der Verhaͤlt⸗ 

niffe und Wirkungen der magnetifchen Kraft zum und auf 
€e2 
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das menſ chliche Leben, alſo richtige phyſiologiſche Kennt 
nu niß des thierifchen Magnetismus voraus; daher nicht 
N. ſchon die! gewöhnliche ärztliche Kenntniß, melde. häufig 
Br 2 ‚vom Magnetismus nichts verfteht, zur Ausuͤbung deſſel⸗ 
—9— 4 j — ben berechtiget, und nicht jeder Arzt ſchon als ſolcher zur 
tin “ Anwendung deſſelben befugt ift, ſondern nur derjenige 
oe Arzt, der zugleich diefem Zweige der Phyſiologie ſich be⸗ 
ſonders gewidmet hat, Die Staatspolizeibehoͤrden, Die 
jedem Arzte, als ſolchem, die Anwendung des thieriſchen 
Magnetismus erlauben, fehlen daher, indem fie bei jedem 
Arzte Kenntniß deſſelben borausſetzen, und wie in wohl; 
organiſirten Staaten nur diejenigen Aerzte Erlaubniß der 
ärztlichen Praxis echalten, die im aͤrztlichen Examen ihre 
Kenntniſſe bewieſen haben; fo Darf nur der magnetiſche 
Praris üben, der ſich ebenfalls als Meifter in — * 
gezeigt hat Y. 613 
Außer dieſer bewußten Heilung Liebt es * eine 
Praxis oder eine Kunft, die nicht gelernt werden Fanıt, 
und feine phyſiologiſchen Kenntniſſe vorausſetzt, ſondern 
die der Inſtinct oder Kunſttrieb eingiebt, wie bei man⸗ 
chen Thieren, die — * uhr a —* zur 
—— Ar RT — 
7 um dieß fordern zu Finnen, beduͤrfte es dann freitich, daß der 
Telluriimus auch von den Staatsbehoͤrden ald eine beſondere 
Scienz anerkannt, und ihm ein beſonderer Lehrſtuhl gewid⸗ 
inet wiirde, wovon aber, aus früher ($. 193. Note Mange⸗ 
| gebenen Gruͤnden, man ſelbſt in Deutfchland ‚ Preußen ausge⸗ 
nommen, noch um fo entfernter feyn dürfte, je we ger die 
Staatsbehoͤrden die Bedeutung des thierifhen Zn: 
eingeſehen haben. (Vergl. 9. 28H! Note rn) © 
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Beſeitigung von Krankheiten anwenden, und welche Kunſt 
ſelbſt zerſtoͤr wird, ſobald Erkenntniß und Bewußtſeyn 
derſelben eintritt. Dieß iſt die Kunſt der unbewußs 
ten magiſchen Heilung, mie fie in den Culmina⸗ 
tionszeiten des religiöfen Gefühlslebens in den Wunderz 
wirkungen erfchien, und wie fie in nicht feltenen Fällen 
noch jeßt, mehr oder weniger ausgebildet, bei anſpruchs⸗ 
log» gläubigen, religiöss frommen, und hierdurch befondere 
magnetifche Kraft defißenden Menfchen als göttliche Gabe 
erfcheint, Auch diefen Menfchen fann die Ausübung des 
thierifchen Magnetismus — das magifhe Heilen — nicht 
verwehrt werden, teil jede Kunft ihr Recht im Staate 
hat, fo lange fie im reinen Glauben heilen, 
und in diefer Sphäre ihrer Wirkung behaw 
rend nicht über Diefelbe hinaus in die der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Heilung Durch andere Arzneimittel eingreifen, 
deren Wirfung und Anmwendungsmeife ihnen unbekannt 
ift, oder ihre Heilungsmweife nicht zu andern fremden 
Zwerfen mißbrauchen 2), 

Nicht unbedingt darf daher die Polizei, als die das 





2) Nur unter diefer Bedingung dürfte daher Deleuze's (Re- 
ponse aux objections contre le magnetisme, Paris, 1817. 
P. 15.) und C. W. Hufeland's Vorſchlag CHufeland's 
Journal d. pr, Heilfunde ıg20. Febr. E. 60.): nır Männer 
dur Männer und Weiber durch Weiber magnetifiren zu lafs 
fen, um die Gefahr der Erregung finnlicher Triebe zu verhüs, 
ten, hinſichtlich der weiblichen Magnetifeure ausfirhrbar ſeyn, 
und diefe müßten dann, ihren Willen dem des dirigivenden 
Arztes unterordnend, gang inftinetmäßig, gleich Somnami⸗ 
bulen verfahren; was wohl ſchwer zu erhalten feyn möchte. 
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Nachtheilige im oͤffentlichen Volksleben hemmende und 


verhuͤtende Behörde im Staate, die Ausübung des thies 


riſchen Magnetismus verbieten, weil fie fonft mit gleichem 


echte jede Thätigfeit des Geiftes und Körpers hemmen 
dürfte, fondern nur bedingungsmweife, wenn die Erforders 
niffe fehlen, die zur Ausübung deſſelben berechtigen; 


und dieß ift hier um fo mehr zu berücfichtigen, da ſie, 


im Falle fie Hier unbedingt hemmen wollte, fich nur felbft 
Herfpotten, und ihre Ohnmacht über die Geifter und über 


Das Neich des Geiftigen zeigen würde, indem ja auch 
magnetifche Behandlung durch rein pfychifchen Einfluß 
möglich ift, vie felbft die Ggenwart des Buͤttels nicht 


verhüten Fann, und die über Balgen und Rad friums 
phirt 3). 


thierifchen Magnetiemus nur die wiffenfchaftliche Kennt⸗ 
niß des Gegenftandes zur Ausübung deffelben berechtiget, 
fo findet daffelbe auch fatt bei dem zweiten Theil der 
Antwort, welche demjenigen, der die Wiffenfchaft und 
die Bedeutung des thierifchen Magnetismus für diefelbe 


fennt, die Befugniß giebt, denfelben zur Förderung der 


Wiſſenſchaft auszuüben; und daffelde gilt von abſichtli⸗ 
chen VBerfuchen an Somnambulen, die den Zweck haben, 
die Berhältniffe des thierifchen Magnetismus näher Fennen 
zu lernen 9. Indeſſen, da hier das höhere Leben der 


Idee auftritt, Über welches die Polizei nicht mehr gebies 





3) Vergl. Kiefers Archiv 5. 8. 3.61. ©. 21 | 
43 Kiefers Arhiv 4. B. 3. St. ©. 277. - 


Wie nun bier bei der bewußten Heilung durch den 


— u u u 


we 
| 
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ten kann, fo Fann Bier die Polizei nicht mehr befchrän: 
fend auftreten, und cs kann nur dem richtigen Gefühle 
eines Jeden, der fich mit dev magnetifchen Praxis befaßt, 
Beurtheilung überlaffen bleiben, und dem Richters 
—* feines eignen Gewiſſens zur Entſcheidung anheim 
gegeben worden, ob er ſich im Beſitz hinlaͤnglicher wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniffe befindet, die ihn zu Verfuchen mit 
dem thierifchen Magnetismus berechtigen, und die wifjens 
fihaftlihe Förderung deffelben ihm als Beruf auflegen, 


6. 542 | 
3. Wie fann unridtige Anwendung und 
Mißbrauch des thierifhen Magnetismus 
entfichen? Y 
Die Frage ift von der größten Wichtigfeit: theilg an 
ſich, da, je bedeutender,  intenfiver, univerfeller und. 
grofeusartiger eine Kraft und deren Wirkung ift, auch 
deſto bedeutender, intenfiver, allgemeiner und mannig; 
faltiger der Schaden feyn muß, den unrichtige Anmens 
dung und Mißbrauch derfelben erzeugen kann, und alfo 
jeder Magnetifeur, um ihn zu verhüten, mit demfelben 





- 


x) Vergl. J. P. F. Deleuze des inconveniens, des dangers et 
des abus du Magnetisme (in deſſen Histoire critique du 
Magn. an. Paris ıg15. 8. P. I. p. 202.) 

I D. Brandis über pfochifhe Heilmittel und Magnes 
tismus. SKopenhag. 1818. 8. ©. 163. 

A. Lombard aine des dangers du Magn. an. et Vimpor- 
tance d’en arreter la propagation vulgaire. Paris 1819. 8- 

C. W. Hufeland, in deifen Journal d. pr. Heilkunde. 
1320. Fehr, S. ı7 
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bekannt ſeyn muß; theils Hinfichtlich des Verhaͤltniſſes 
des thieriſchen Magnetismus zum Staate, indem man 
durch die Moͤglichkeit der unrichtigen Anwendung und 
des Mißbrauches deſſelben die Unſtatthaftigkeit der magı 
tiſchen Behandlung überhaupt hat bemweifen wollen, dieſe 
allgemeine Berwerfung deffelben aber nur fo lange fcheins 
baren Werth Haben fann, als Die Art und Weifedes Miß— 
brauchs, und die hierdurch gegebenen REN 
defielben unbekannt finds 
Die vorliegende Frage hat nun zwei Gegenfände: 
untichtige Anwendung und Mißbrauch des 
thieriſchen Magnetismus, | * 
"a. Unrichtige Anwendung des thierifgen 
Magnetismug fann entſtehen: 
Ey Wenn et angewendet wird zur Heilung von Krank 
heiten, die ſchneller und ſicherer durch andere’ bes 
Fannte Mittel gehoben werden können ($. 338, 1. 3.), oder 
Bei denen er als ein gef aͤhrliches und * 
Mittel erſcheint (F. 338, 2.). | 
"PB. Wenn die übrigen Sorderungen zur 
Heilung nicht berüdfihtige werden. Hieher 
gehoͤrt zuerſt Entfernung der urſaͤchlichen Momente (Ge 
336.), indem, wenn dieſe nicht durch die magnetiſche Be⸗ 
bandlung ſelbſt zugleich entfernt werden, die Heilung 
nicht entſtehen kann. Dann gehoͤrt hieher Verhuͤtung der 
Entſtehung des dem zu heilenden Zuſtande entgegengefeßs 
‚ten abnormen Zuftandes ($. 337.) 1 welches vorzuͤglich 





VE daurch Regulirung der Intenſtaͤt der Wirkung gefhieht 





indem, wenn feine gehörige Näffiht auf die Quantität 
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und Qualitaͤt ſowohl der angewendeten telluriſchen ve⸗ 
tenz, als auch der Empfaͤnglichkeit des Kranken. ‚für 


dieſelbe genommen wird, die ganze Behandlung nur als 
unsichtig ‚angefehen werden kann. So iſt z. B. in Bezie⸗ 
hung auf die Quantitaͤt der Einwirkung der Fall denkbar, 
daß bei fehr großer, Intenfi ität der einmwirfenden Kraft, 
oder bei großer Empfänglichfeit des Kranfen die Wirkung 
von Der, Art iſt, Daß fie nicht nur eine bedeutende Krank; 
heit, fondern. ſelbſt plößlihen Tod erzeugen kann. — 
Daſſelbe gilt; hinſichtlich der Qualitaͤt. Da z. B. Die tellu⸗ 
riſche Wirkung des Arſeniks, des Queckſilbers ſehr ſtark 
iſt, die beſondere Qualitaͤt derſelben aber unbekannt, ſo 
waͤre der Fall moͤglich, daß die qualitative Wirkung 
dieſer Metalle (gleich der dynamiſchen derſelben in der 
Pharmacie) ſehr feindlich für ‚den. Organismus, giftig 
waͤre, und alſo die Anwendung eines. Arſeniksbaquets 
nur ſchaͤdliche Wirkungen erzeugte. Und eben ſo kann 
bei beſonders geſteigerter Empfaͤuglichkeit des Kranken 
oder einzelner Organe auch eine an ſich weniger intenfive 
telluriſche Potenz nachtheilige Wirfung erzeugen. Beſon⸗ 
ders gilt dieß von den pſychiſchen Potenzen, daher auch) 
bei der Behandlung der Somnambulen auf diefe höheren 
pinchifchen Verhaͤltniſſe befonders Ruͤckſicht zu nehmen 
Mrs Say | 
J · Wenn bei der magnetifchen Behandlung: nicht auf 
die möglichen Störungen des fomnambulen Zu 
kandes Rüdfiht genommen wird, die um fo leichter 


entficheny je hoͤher die-Stufe des, Somnambulismus if. = — 
So ſind Faͤlle bekannt, daß Wahnſiun entſtand, durch 
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heftige Störungen, die im pfochifchen Sonmambulismuß‘ 
einfraten. | 

b. Mißbrauch der Anwendung des this 
sifhen Magnetismus entfieht in allen Fällen, wo 
derfelbe nicht zur Heilung von Krankheiten oder zur Foͤr⸗ 
derung der Wiffenfchaft angewendet wird (Ch 340.)3 
daher 

a. Wenn magnetiſche Behandlung aus 
bloßer Neugierde, oder um Proſeliten zw 
machen, nämlich ungläubigen Perfonen die Wirkung 
derfelben zu zeigen und fie von der Wahrheit der Sache 
gu überführen, unternommen wird, wie es häufig bei 
den Sranzofen der Fall und in den Annales und der 
Bibliotheque du Magnetisme animal gu erfehen ift, wie 
aber auch haufig in Deutfchland, befonders in früherer Zeit, 
100 Die Bedeutfamfeit des thierifchen Magnetismus weniger 
anerfannt war, vorgefommen ift. Bloße Neugierde iſt 
noch nicht Trieb nach Wiffenfchaft, und rechtfertigt daher 
nicht Die Anwendung einer Kraft, deren Erfolg nicht zu 
berechnen iſt; und was die Ueberzeugung des Ungläubigen 


"Er betrifft, fo if das Intereſſe der Meberzeugung hier an 
ESeiten des Ungläubigen, aber feines Einzelnen Intereſſe 
ann das Leben oder die Geſundheit des Andern fordern; 
BE Der MWiffenfchaft Hingegen iſt die Zahl ihrer Verehrer 
m. gleihgültig, und fie befteht, wenn fie auch nur in einen 


Individuum vollendet wäre, überdem kann ihr nichts an 


Gläubigen gelegen feyn, die ohne den Grund der Erſchei⸗ 
mung zu kennen, vom bloßen Aeußern ſich hinreißen 
lllaſſen, indem der blinde Glaube noch nicht wiſſenſchaft⸗ 
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liche Erkenntniß iſt, Daher auch nicht ſelten der Ungläu? 
bige am Feichteffen zum Abergläubigen wird. Es kommt 
hinzu, daß, wie früher (8. 143, 3.) angegeben, die ganze 
magnetifche Behandlung myſterioͤs iſt/ fo daß jede Vrofanis 
rung derfelben Entweihung derfelben und unrecht iſt. — 
Um hier den fo oft gefchehenden Anforderungen eines 


Probeverfuchs zu entgehen, und um fih ſelbſt nicht zur 


neugierigen Verſuchen hinreißen zu laffen, muß daher 
jeder Magnetifeur fich zur firengen Pflicht machen, Feis 
nen magnetifhen Strich zu thun, über def 
fen Zweck er nicht bei fih gerechtfertiget 
i ſt. | 

ß. Wenn die magnetiſche Kraft oder der 
durch diefelbe erzeugte Somnambulismug 
zu in der menfhlihen Gefellfhaft une 
laubten Sweden benußt wird. — Wir ſchwiegen 
hier zwar gern, dieſen Punct uͤbergehend, da es immer 
unangenehm, vom Boͤſen, der das Gute mißbraucht, zu 


reden, allein vorgekommene Beiſpiele dieſer Art fordern 


auch dieſe Warnung fuͤr diejenigen, die noch immer von 


der Unmoͤglichkeit eines abſichtlichen und boͤswilligen Miß⸗ 


brauchs dieſer Naturkraͤfte traͤumen, und alſo Opfer die⸗ 
ſes Mißbrauchs werden koͤnnten. 


Hieher gehoͤrt zuerſt die in boͤſer Abſicht, — 


Erzeugung abnormer, dem Menſchen Nach⸗ 
theil bringender Zuffände angewendete Ein— 


wirkung der magnetiſchen Kraft, ſowohl durch 
Benutzung ſogenannter magiſcher Kräuter und Subſtan⸗2ß2M 
gen, als auch vorzuͤglich durch Die organiſche und pſychi⸗ 


ex * 
Yan “ . « 
IE * * 








— 442 — 


ſche Einwirkung des Menſchen. Mag immerhin’ der 
Glaube an eine ſchaͤdliche Folgen erzeugende magifch+ pſy⸗ 
chiſche Einwirkung, wie er. in den Hexenproceſſen er⸗ 
fcheint, übertrieben und mit Überglauben gepaart ſeyn, 
fo. geht doch aus dem Früheren (9. 2212. 269.) hervor, daß 
die Unmöglichkeit Diefer Wirkung nicht geleugnet werden, 
und daß durch bloßen feften Willen und mit Erregung 
der Phantafie in anderen, wie Somnambulismus zur 
Heilung von Krankheiten, fo auch Somnambulismus der. 
entgegengefeßten Art, alfo Krämpfe ac in böfer Abfihe 
„ erzeugt werden kann. Obgleich daher die bei Hoffs 
mann 2) vorfommende Andeufung des abfihtlichen Mors 
des durch folche magnetifche Fernwirkung der Romanen 
welt angehört, fo zeigt fie Doc mit tiefem Ginn die 
Wirkung einer Kraft, deren Intenficat und Ausdehnung 
unendlich iff und nicht mit dem Maafftabe der Berech⸗ 
nung der niederen Kräfte gemeffen werden, aber dem Gu⸗ 
ten und dem Böfen dienen fan, Denn wie man behaup; 
ten kann, daß ein immoralifcher Menfch, dem jedes Mit 
tel, zur Erreichung feiner Zwecke gleich iſt, mit Feſtigkeit 
und Confequenz des Willens feiner intelligenten Kraft die 
ganze Welt beherrfchen koͤnne, ſo muß dieſelbe Behaups 
tung auch hier von der unerfchürterlichen Seftigfeit und 
Conſequenz der nach Außen wirkenden stellurifchen Kraft 
des. Menfchen gelten. Glüclicherweife ift indeffen eine . 
folcye Sintenfität der pſychiſch⸗telluriſchen Kraft theils | 
uͤberhaupt ſo felten, theils Die. Zeftigfeit des Willens, 


| N ——— 


— 


u ee ee. u Me en ae — — 








27 Phantaſieſtuͤcke in Callots Manier. 2. B. Su m, 
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die zur Wirkung derſelben gehört, bei immsraliſchen 
Menſchen (mo das Gewiſſen die Feſtigkeit ſtetig hemmt) 
ſo wenig anzutreffen, daß dieſe bedeutende Wirkung un 
nur hoͤchſt felten eintreten dürfte. we - 
' Dann gehört 'hieher der Mißbrauch des Behr 
hältniffes des Magnetiſeurs zum Somnam— 


 Bulpbefonders weiblichen Geſchlechts, ſowohl 


im Uugemeinen, als beſonders zur Befriedigung ſinn⸗ 
licher Triebe. Der Somnambul erſcheint immer als vom 
Magnetiſeur beherrſcht, deſſen Willen hingegeben und 


ſeinen eignen freiem Willen aufgebend, Da hier alfoider 


Wille des. Somnambuls nie frei, fondern immer gebunden 
erfcheintz; alſo auch Feim freies Urtheil und Selbſtbeſtim— 
mung durch) die Vernunft ſtatt finder, fo ift die Anwen— 
dung des 'thierifhen Magnetismus, um den unfrei gewor⸗ 
denen Menfchen nach befondern, wenn auch an'fich- nicht 
tadelnswerthen Zwecken 3) zu gebrauchen, noch mehr aber 
der Gebrauch eines unfrei gemachten Menfchen zu immo— 


raliſchen Zwecken nur Mißbrauch der momentan gebun—⸗ 
denen Freiheit des Menſchen, welcher dem Laſter des 


Inceſts gleich ſteht, und deſſen Strafbarkeit der Mag— 
netiſeur allein traͤgt, indem nur ihm, und nicht dem 
Somnambul freier Wille und Selbſtbeſtimmung zuſteht 
Gergla h. 1I16, 1.). Gegentheils aber find alle Hand⸗ 
"3)3{d ch otke giebt in einem ſeiner ein ſehr fnnreic, 
mit tiefer Kenntniß der inneren Berbältniffe des magnetifchen 


Kreiſes erfundenes Beifpiel des Gebrauchs | der magnetifchen 
Wirfung eines Mannes zur Erhaltung der Neigung_eines 


hart 
nicht angenommen werden anm 


Srauenzimmers ; deſſen moraliſche Rigtigteit aber durchgus | 
u uw V 


— | — — - 











— A £ 
lungen und Ausfagen des Somnambuls als 'unfrei zu 
betrachten und daher auch ihm nicht zu imputiren (daher 
die Ausfagen eines Somnambuls im juriftifhen Sinne 
auch Feine beweifende Kraft haben, und unmoralifche 
Handlungen defielben nicht als folche beftraft werden füns 
nen), Dan hat zwar in folchen Fällen des Mißbrauchs 
der Sommambulen Durch den Magnetifene zur Entſchuldi⸗ 
gung des legtern wohl den Gas in Anfpruch nehmen 
wollen, daß die centrifugale Thätigfeit des Somnambuls 
auch felbft den Magnetifeur beherrfchend auftreten, und 
ihm alfo feine freie Gelbftbeftimmung raubend erfcheinen 
fönne; allein, obgleich diefer Satz wahr ift (ſ. 2602.), ſo 
kann er hier zwar wohl zur Entfchuldigung, aber nicht 
zur Kechtfertigung dienen, denn mit diefem Geftändnig 
der intellectuellen Schwäche fallt der Magnetifeur offenbar 
der Bormundfchaft des Staats anheim, Der ſolchen der 
freien Selbſtbeſtimmung nicht fähigen, oder fie ſo leicht 
im magnetifchen Kreiſe verlierenden Menfchen nur unter 
höherer Aufficht die magnetifche Praris erlauben ſollte. 
Was übrigens die Möglichkeit eines ſolchen Mißbrauches 
betrifft, fo ergiebt fih aus dem Frühern (5. 269.) daß 
es nur eine auf feinem phyſiologiſchen Grund beruhende, 
daher auch allmählig in ihrem Irrthum erkannte Meinung 
ift, das der Magnetifeur nur moralifch Reines wollen; 
und der Somnambul nur den moralifch reinen Willen 


des Magnetiſeurs vollbringen koͤnne, und daß im magnez 


tiſchen Kreiſe feine Immoralitaͤt möglich fey ). Dem 





H Ein warnendes Beiſpiel folder Ast, in melden der ſchwache 
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Vorſchlage ($. 341. Note 2.) aber, diefen möglichen Miß⸗ 
brauch dadurch zu verhüten, daß Weiber nur durch Weis 
‚ber magnetifirt würden, fünnte man, um den gleich moͤg⸗ 
lichen Mißbrauch des Beichtſtuhles, der Hülfeleiftung bei 
Schwangern, der Arztlihen Praris bei Weibern ꝛc. zu 
verhuͤten, einen ähnlichen Vorſchlag entgegenfegen, Beicht⸗ 
ſtuhl und Arztlihe Hülfeleiftung bei Weibern nur * 
Weiber verſehen zu laſſen. 
9. 343. 

Wollte man nun aus dieſer Möglichkeit des Miß—⸗ 
bdrauchs der Anwendung einer bedeutenden Naturkraft 
Arrig auf die abfolute Schädlichkeit derſelben fihließen, 
und dem thierifhen Magnetismus beimeffen, was nur 
Schuld des immoralifchen oder geiftesfchwachen Magnetis 
feurs oder der lafterhaften Richtung des fomnambulen 
Lebens ift, und die Srage aufftellen: ob es nicht, bei der 
Schwierigkeit, folhen Mißbraͤuchen vorzubeugen, polis 
zeilich rathſamer ſey, die Ausübung des thierifchen 
Magnetismus ganz zu verbannen, und, wenn es möglid) 
waͤre, den thierifchen Magnetismus von der Erde zu 
vertilgen? fo fönnten wir, abgefehen von der Unausführs 
barfeit einer ſolchen Maaßregel, nur mit einer franzoͤſi⸗ 





Magnetiſeur nicht nur terführt, fondern auch gepreilterfiheint, 
und welches jedem jungen und und unerfahrnen Magnetifeur 
vorgehalten, und den Etnatsbehörden zur Beruͤckſichtigung 
esipfeblen werden folite, giebt folgende Schrift: Briefe 
über Magnetismus, ärztliche Praris und Gefahren der 
Zaufshung. Zur Ehre der Wahrheit Herausgegeben von D,..$, 
Frankf. u. Leipz. 1822. 8, 
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ai Somnambule 1) ſagen: Les mechans font du mal 
avec les meilleurs elements, "et Pon ‚peut abuser "des 
chöses les plus saintes, und wir wuͤrden die jene Frage 
hinlaͤnglich beantwortende Gegenfrage ſtellen: da es ein⸗ 
geſtanden iſt, daß Prieſter der Religion den Beichtſtuhl u 
gut Befriedigung ihrer Lüfte gemißbraucht haben, Er 
actenmaͤßig erwiefen iſt daß Diener der Gerechtigkeit 
Mord begingen, da es bekannt iſt, daß Soͤhne des Her, 
kulaps Gift miſchten: ſollte es nicht rathſam ſeyn, um 
ſolchen ebenfalls ſchwer zu verhuͤtenden und nocheſchwerer 
gu entdeckenden Mißbrauch zu verbannen, Religton und 
Gerechtigkeitspflege und Arzneikunſt von der Erde zu 
vertilgen 22). Nur richtige phyſiologiſche und pſhcholb⸗ 
giſche Kenntniß kann daher vie Staatspoligei in den 
Stand ſetzen, ohne dem Rechte des" wiſſenſchaftlichen 
Lebens ſo wie der Freiheit des natuͤrlichen Gebrauchs 
ver Kräfte d des nn ih ie fe den Hier möge 

BIWE-« | t Sm 7 ilie J 


Tr: —X Ik. 





| 3) Kiefers RN B. 2. Et. ©. 140. 
2) Daher auch geſittete Regierungen Schriften, die ſtatt den 
einzelnen unreinen Magnetiſeur anzugreifen, den Magnetis⸗ 
mus verlaſtern, gleich Schmaͤhſchriften einer heiligen Sache 
zu behandeln und in ihrem Staate zu verbieten berechtiget 
find, wie es z. B. mit der Schmaͤhſchrift: Magnetismus und 
Immoralitaͤt, Leipzig 18215. 8. in den koͤniglich ſaͤchſiſchen 
Staaten geſchehen iſt. Denn ſo wenig Mißbrauch der Religion 
die Religion zu ſchmaͤhen erlaubt, ſo wenig ein unzůchtiges 
Weib alle Weiber zu Meſſalinen und Ddas ganze weiblich 
Geſchlecht der Exiſtenz unwuͤrdig macht; eben fo wenig ka 
‚ein unreiner Magnetiſeur oder eine unreine —— den 
Magnetismus unrein machen m nad 
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lichen, .fo mannichfaltigen Schaden zu verhuͤten und vie 
Staatsmitglieder vor Dem Mißbrauch dieſe Kraft ficher 
zu fielen, | 
> 

Wir Fonnten zum Schluſſe diefes Anhanges num noch 
über die Maabregeln ſprechen, die die Staatspolizei 
zur Verhütung des Mißbrauchs der magne— 
tifhen Heilfunft zu treffen Hätte, allein da hierzu, 
wie eben angegeben, richtige Kenntniß von dem Wefen 
des thieriſchen Maͤgnetismus und von den Forderungen 
der Wiſſenſchaft bei dieſen Behoͤrden gehoͤrt, ſo mag 
dieſe Mittheilung bis auf die Zeit verſpart werden, wo 
auch das practiſche Leben in das Heiligthum der Wiſſen⸗ 
ſchaft eingedrungen iſt, und jeder einſichtsvolle Mag—⸗ 
netiſeur mag einſtweilen die allgemeinen Geſetze des Les 
bens und der Wiſſenſchaft auf den Horfommenden Tall 
anzuwenden nad) beften Kraͤſten den Verfuch machen. 


Was übrigens die etwa noch möglichen Gefahren bes 
trifft „Die durch den thierifchen Magnetismus überhaupt 
‚befürchtet worden find, wohin Hu feland 9 aufzählt: 
Vermehrung des Aberglaubeng, Leichtfertigfeit des Bes 
trugs, Vernachlaͤſſigung ficherer Hülfe und blinder 
GSehorſam gegen die Somnambulen, fo haben wir das 





2) C. W. Hufeland Journal der praft, Heilfunde, 1820. 
Ser. ©. 52. 
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dieſe Gefahren Beſeitigende ſchon früher ($. 284, 3. 269. 
338, 1. 2. 3. 183, 14. 337.) ausführlich angegeben, und 
die Wiſſenſchaft wie das Leben kennen keine Furcht der 
Gefahr ihrer ſelbſt, da ſie ſich ihres allguͤltigen —1 
bewußt ſind, der jede Gefahr beſiegt. 








Neunter Abfhnitt, 


Practifche Regeln bei der Anwendung des thierie 
fhen Magnetismus, 


9. 447: 


Außer den an mehreren fruͤhern Stellen, z. B. bei An⸗ 
gabe des Technicismus der magnetiſchen Behandlung 
G. 116. 142 - 146. 160—162.), bei Erörterung des moͤg⸗ 
lichen Nachtheils und des Mißbrauchs derſelben ($. 343.) 
fhon berührten und aus der miffenfchaftlichen Theorie 
der Heilung durch den thierifhen Magnetismus entfprins 
genden Regeln für die Ausübung des thierifchen Magnes 
tismus, faffen wir hier nun das in dieſer Hinficht noch 
zu fagende in einem befondern Abfchnitt jufammen, fo 
weit es theils die wiſſenſchaftliche Anficht des thierifchen 
Magnetismus theild eigne und fremde Erfahrung gelehre 
hat, um hierdurch auch, ſoviel an ung iſt, die wohlthaͤ⸗ 
fige Wirkung des vorliegenden Gegenſtandes in Beſeiti⸗ 
gung von Krankheiten befördern und die nachtheilige 
Wirkung befeitigen zu helfen. Wenn hier manches, mag 
früher ſchon ausführlicher entwickelt ift, kurz wiederholt 
wird, fo meinen wir, daß dieß um fo weniger ſchaden 
fönne, je leichter hierin gefehlt wird, fo daß im dieſem 
noc) fo wenig bebaueten und noch fo fehr von Vorurthei⸗ 
Sf2 
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Sen und dogmatiſchen Irrthuͤmern umgarnten Felde fols 
genreihe Wahrheiten wohl zweimal gefagt und gelefen 
zu twerden verdienen, Indeſſen liegf es in der Natur der 
Eache, daß dieſer Gegenfland nie völlig. erfchöpfend dars 
geftelle werden Fann, daher hiermit die Mangelhaftigkeit 
dieſes Abfchnistes entſchuldigt werden mug . — 


$. 345 | 

Seiner befaffe fih mit der Ausübung. 
und Anwendung des thierifhen Magnetis— 
mus, der nicht entweder durch Erfahrung 
oder durch wiffenſchaftliches Studrum fig) 
Mit dem Wefen, den Geſetzen, den Erfden 
nungen und Wirkungen deffelben vertraut 
gemaht hat. — Der hippocratiſche Spruch: = 
longa, vita brevis, occasio praeceps, experimentum 
perieulosum, judieium difficile, gilt in feinem Zweige 





| 3) Es fehle un im Felde des thierifchen agnetieuus durchaus 

nwoch an einer umfaſſenden Bearbeitung dieſe? — 
Einzelne Bruchſtuͤcke find in folgenden Schriften enthalten. 

A. Wienholt Heilfraftides thier. Magn. 1. * Ban | 


. 
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F 2802. 8. $. 14 NA 4 
€. A. 8. Kluge Berfug einer Darfiellung des animal, 
Magnetismus als Heilmittel Berlin 1813. 8. ©. 362— 392, 


Sn MR Chastenet'de Puysesur du magnetishe animal, 
©. eonsider&daus ses rapports avec diverses branches delaPhyd 
sique generale. Paris 1807. 8. P · 426- 466. Ki) 


Du möme vecheiches, experiences et observations x 
J 
— siologiques sur P’hon me dans l’etat de Somnambulisme na» 
4 
tuxel er dans le Sommambulisme provoque PR Yacıe mag 


ctique. ‚Baris ıgım 8. P. 570-412 Burn 
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der aͤrgtlichen Erfahrung und Kunſt mehr in feiner volle— 
fen Stärke und ganzen Ausdehnung als in dem gegen 
mwärfigen; daher nur (ausgenommen bei den menigen 
Menfchen, bei denen reines Inſtinetgefuͤhl das Gefet dev 
Natur unbewußt in ſich trägt und nach demfelben magiſch 
heilt) wiſſenſchaftliche Erkenntniß, welche die hier wal— 
tenden Geſetze in ihrer Nothwendigkeit erfaßt hat, oder 
gereifte Erfahrung, die daſſelbe auf dem practiſchen Wege 
erreicht hat, zur Ausuͤbung des thieriſchen Magnetismus 
berechtigen (vergl. $. 340.). Ohne dieſe genaue Kenntniß 
der hier wirkenden Naturkraft kann Diefelbe, da fie die 
univerfellefte der irdifhen Porenzen und ihrer Wirfung 
nach unberechenbar iſt, mie zum größten Heilmittel, ſo 
sum größten Gift werden, und da Magnefifem und 
Somnambul einen wechfelfeitig verfchlangenen Ledenspros 
eeß bilden, letzteres ſowohl für erſteren als auch für letz— 
teren. Wer ohne dieſe Kraft zu fennen und ofne ihr 
Durch Wiffenfchaft oder Erfahrung gewachſen zu ſeyn, fie 
weckt und aus den Banden föfet, in welchen fie die ihr 
gegenüberfichende Kraft gefangen Hält, dem kann fie zu 
einer verheerenden Gewalt anwachfer, twelche das inner a 
fte Leben phyſiſch, pſychiſch und moraliſch zerſtoͤrt. Wer —— 
den Zauber des Nachtlebens loͤſen will, fen des Zauber⸗ 
foruches mächtig, der die entfeffelte Kraft wieder bandiz 
get und unfhädlich macht, melden Zauberfpruch aber 
nur dag intelligente Leben und die Wiffeufchaft giebt. — 
Wenn daher, wie in gegenmwärfiger Zeit fo häufig ge 
ſchieht, junge unerfahrne Aerzte, ſelbſt unwiſſende Lahen, 
ſich leichtſinnig mit magnetiſchen Kuren befaſſen, ſo iſt 
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es (da die Polizeibehörden Gieräber gu urtheilen noch 
nicht im Stande find) Pflicht der Alteren Aerzte und jedes 
mit der Sache Vertrauten, fie auf die Gefahren aufmerk 
fam zu machen, die durch dieſen frevelhaften ea nn 
ihnen und ihren Kranken drohen. 


$ 346 


Nur zwei Zwede rechtfertigen die Aus⸗ 


übung und Anwendung des thieriſchen May 
netismug: Wiederherfiellung des phyſiſchen 


und Förderung des wiffenfhaftlihen 8a 
bens, alfo Heilung von Krankheiten und Ermeiterung 


der Wiffenfchaft (F. 341.) — Nur Wenige möchten fih 
indeffen berufen fühlen, bloß. des legten Zweckes wegen 
Somnambulen zu erzeugen und Verſuche an denfelben zu 
machen, daher nur der erfte übrig bleibt. — jeder mags 
netifhe Strich, und jeder auch noch fo unbedeutend ſchei⸗ 


nende Verſuch, der in anderer Abficht, aus Neugierde 26 


unternommen wird, ift frevelhaft, und die Nemefis folgt 
dem Frevel früh oder fpät nah. — Auch) diefe Kegel 
möchten fih junge Magnetifeure befonders zu Herzen neh⸗ 
men, die die Tiefe des Lebens noch nicht Fennen, der fie 
fich nähern, und die noch auf der Oberfläche fpielend den 
Abgrund deffelben nicht gemahren, der den — 
men iu verſchlingen droht. n 


9. 347» 


Jede durch poſitive Mittel heilbare Krankheit din 
durch den thierifchen Magnetismus heilbar (G. 326.) und 
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fordert Anwendung deſſelben, wenn nicht andere Heilz 
mittel fchnellere, ficherere und gewiffere Hülfe verfprecher 
($ 338.). — Mlein da die Dauer einer magnetifchen 
Kur (wenn fie nach den innern Gefegen deffelben und nicht 
nach Willführ ausgeführt werden fol), befonderg bei eins 
gewurzelten Uebeln oft ſehr langmwierig und auf Feinent 
Fal im Voraus zu beftimmen iſt, da ferner die Behand 
lung durch Manipulation die ganze Lebensthätigfeit des’ 
Arztes (phyſiſch, pſychiſch und moraliſch) in Anſpruch 
nimmt, und da die Wiederholung der magnetiſchen Si⸗ 
Kung in beſtimmten Zeiten geſchehen muß und Unterbres 
hung derfelben nur Nachrheil bringt; fo übernehme 
man feine magnetifhe Behandlung durd 
Manipulation, wenn man nicht theils hin— 
ſichtlich feiner felbfi, theils hinſichtlich des 
Kranfen und derer, die über ihn zu beftim; 
men baben, dersErfüllung aller Bedingun— 
‚gen gemiß ifl, die die magnetifhe Praris 
fordert. Leichter auszuführen ift daher die magnetiſche 
Behandlung Durchs fiderifche Baquet. 

In erfter Hinficht, um jede mögliche Störung durch 
Krankheit, Verhinderung 2c. des Magnetiſeurs zu vermei⸗ 
den, thut man daher wohl, wie fhon Wienholt ) 
vorgeſchlagen, fih mit einem oder mehreren Subs 
fitutew zw verfehen‘, von denen einer in ſolchen Salz 
len ftatt des Magnetifeurs eintrir, Werden fogleicy 
beim Beginn der Kur mehrere Magnetifeure in den mags 





ED) Wienhols Heilkraft sc, Th. 1. 9, 16. 
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netifhen Kreis aufgenommen, fo fallen die Störungen 
weg, die entftehen, wenn bei ſchon ausgebildetem Soms 
nambulismus ein fremder Magnetiſeur ſtatt des gewohn⸗ 
ten einwirkt. Ausſetzen der gewohnten Stunde der mag 
netiſchen Seſſion iſt immer nachtheilig und haͤlt die Kur 
zuruͤck, und es giebt Faͤlle, wo bei enormer Reizbarkeit 
des Somnambuls jede Unterbrechung der magnetiſchen 
Sitzung lebensgefaͤhrliche Zufaͤlle erregt; wie denn in 
einem ſolchen Falle, als ich verreiſet und mein Subſtitut 
krank geworden war, zur Zeit des magnetiſchen Schlafs 
ſtatt deſſelben die furchtbarſten, Lebensgefahr drohenden 
Kraͤmpfe und Wahnſinnaͤhnlicher Zuſtand ſich einfiellter 
der nur gehoben wurde, als des Somnambuls Inſtinct⸗ 
gefühl einen mit der magnetiſchen Manipulation gang uns 
befannten Freund herbeirufen ließ, Der durch einige vom 
Kranken ibm vorgefihriebene Etriche, die fogleih Schlaf 
erzeugten, den Sturm befeitigte, "Das fiverifche Baquet 
fann hier nicht als Subſtitut des menfhlihen Magnetis 
feurs angefehen werden, da die qualitative Wirkung beis 
der verfchieden iſt, und eben fo wenig mirfen bien oft 
magnetifirte Subſtanzen als Gubftitute, da die Duantis 
tat ihrer Wirkung geringer ift als: die des Magnetiſeurs. 
In zweiter Hinſicht, um Unterbrechung der magnez 
tifchen Kur von Seiten des Kranken und deffen Angehörin 
gen zu verhuͤten, ift es wohl gethan, feinen Kranken zu 
einer förmlichen magnetifgen Behandlung anzunehtneny 
der ſich nicht wenigſtens auf 6 bis 8 Monate zur | 
nee Ausdauer verpflichtet “Die 
— bauße und nicht gleichguͤltige Erfcheinungy daß nach⸗ 
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theilige Folgen nach einer magnetiſchen Behandlung ſich 
zeigen, eigenthuͤmliche Reizbarkeit des Kranken und ans 
dauerndes Beduͤrfniß des Somnambulismus zuruͤckbleibt, 
beruht nach meiner Erfahrung vorzuͤglich darauf, daß die 
magnetifche Kur früher abgebrochen wird, ehe der Typus 
und allgemeine Cyklus des fomnambulen Zuſtandes (9. 278.) 
völlig abgelaufen ift, oder dak die nothwendigen Bedin—⸗ 
gungen der Kur nicht erfüllt werden; und man kann mit 
Eicherheit behaupten, daß mit Vermeidung diefer Fehler 
einer magtetifchen Behandlung Feine nachtheiligen Folgen 
zuruͤckbleiben. — Nur unter Erfüllung der nothwendigen 
Bedingungen der Heilung iſt überall, und fo auch hier, 
Heilung möglich, und es ift daher beffer, eine magnetis 
ſche Kur nicht zu beginnen, als fie aus Mangel der Erz 
füllung diefer Bedingungen unvollendet aufzugeben, und 
anftatt der Heilung eine neuerzeugte Krankheit zuruͤckzu⸗ 
laſſen. 
%. 348. 

Da in dem magnetiſchen Kreis und bei magnetiſcher 
Manipulation der Magnetiſeur mit ſeiner ganzen Totalitaͤt 
das Wirkende, der Somnambul das Empfangende iſt, da 
jede Gegenwart eines Fremden hier ſowohl auf den Mag⸗ 
netiſeur ald auch auf den Kranken ſtoͤrend wirken muß, 
und da überhaupt die ganze Erfcheinung des telurifchen 
£ebens in pfocholosifcher Hinfiht nur der Gefühlsfeite 
angehört, nur im Kreife des Phantafielebens und der relis 


giöfen Welt fi bilder, fo kann die magnetifche — 
Behandlung durch Manipulation mie vor u... 
Zuſchauern gefchehen, und iſt ihrer Rau md 0 | 
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Myſterium ($. 143, 5.) Man bat die Ausnahme geb 
tend machen wollen, daß bei Behandlung junger Frauens 
zimmer durch einen Magnetifeur männlichen Gefchlechtg, 
100 das Myſterium in der öffentlichen Meinung eine and 
dere Deufung gewinnen fünnte, die Gegenwart der naͤch⸗ 
ffen Anverwandten des Kranken zugulaffen fey; allein wer 


dem Magnetifeur nicht unbedingt Bertraut, wird ſchon | 
hierdurch die magnetifche Einwirfung ſchwaͤchen, und muß 


weder fich noch feine Angehörigen einer magnetifchen Kur 
übergeben. Gelbft nicht einmal der Zweck der Forderung 
der Wiffenfchaft hebt diefe Kegel auf, fo daß es erlaubt 
wäre, Zuſchauer zujulaffen, um die magnetifhe Maniz 


pulation zu lernen. Das hier zu Lernende ift auch theo— 


vetifch zu lehren, die Manipulation ift dag bei Weiten 
Unwichtigfte in der magnetifchen Behandlung, und wer 
das Wefen des Tellurismug nicht begriffen hat, der wird 


durch Das bloße Lernen der Außern Form der magnetiſchen 


Behandlung nicht das Innere diefer Heilungsweiſe erz 
gruͤnden. Daher nur feltene Ausnahmen von Diefer Re 
gel ſtatt finden fünnen, und daher Die Formel der alten 
Myfterien auch bier Die Ueberfchrift des * 
Zimmers ſeyn mag: 


en 5 dis: Iepıs ägı, Pe  smıtsadE braun } 
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Noch mehr gilt dieß von andern mit * Teb 
furismug nicht vollfommen vertrauten Aerz⸗ 
ten deren Gegenwart, ſo wie deren Einmi— 
hung in Die magnetifhe Behandlung üben 
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haupt unbedingt zu verhuͤten iſt. — Der Laye 
hat oft richtigeren Sinn fuͤr dieſe Naturkraft als der ge⸗ 
woͤhnliche Arzt, der in galeniſchen Dogmen ſein freies 
Urtheil und ſeine Unbefangenheit verloren hat, ſich mit 
Vorurtheilen und Mißtrauen den Somnambulen näs 
hert, und daher doppelt ſtoͤrend einwirkt; woraus ſich die 
in den meiſten magnetiſchen Geſchichten auftretende Anti—⸗ 
pathie hellſehender Somnambulen gegen die gewoͤhnlichen 
practiſchen Aerzte erklaͤrt. Nicht nur iſt alſo deren Ge⸗ 
genwart zu verwerfen, ſondern ſelbſt in ſolchen Faͤllen, 
wo Somnambulen in Abweſenheit ihres Magnetiſeurs 
ärztliche Huͤlfe bedürfen, iſt gewoͤhnlich ihrem Inftinctges 
fühle mehr zu vertrauen, als den Rathſchlaͤgen, die ein 
mit der Sache unfundiger Arzt geben fünnte, tie ich 
felbft mehreremale erfahren habe, Bedingung der Unter 
nehmung einer magnetifchen Behandlung muß alfo feyn, 
daß der Kranke fich verpflichtet, alle fruͤhern Bey 
hältniffe zu andern mit der Sade nicht voͤl— 
Lig vertrauten Aerzten aufzugeben,gund fich 
unbedingt den Verfügungen feines Magnetifeurs anzuvers 
trauen. Fehlt das hierzu nöthige Zutrauen zu dem Mags 
netifeut, fo ift eg gerathener, die —— Kur nicht 
zu a | 
$. 35% — 
Da in dem magnetiſchen Kreis der — * 
ſeiner ganzen Totalitaͤt wirkt, ſelbſt das anzuwendende 
Heilmittel iſt, und die Qualitaͤt ſeines Lebens ſich in dem 
Leben des Somnambuls wieder erzeugt; fo kann nur 
der phyſiſch, pſychiſch und moralifh ga 
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funde Menſch mwohlthätig und magnetiſch 
heilend wirken. Körperliche Kranfheiten des Mag⸗ 
netiſeurs und eben ſo pſychiſche und moraliſche Fehler 
deſſelben, erzeugen mehr oder weniger unreinen Somnam⸗ 
bulismus, wie früher (9. 116, T.) ausführlich bewieſen 
iſt, und ſtoͤren den vorhandenen reinen Somnambulis⸗ 
mus; und dieſe Abhaͤngigkeit des Somnambuls vom 
Magnetifeur ſteigt mit der Empfaͤnglichkeit deſſelben für 
äußere Einflüffe. Dieß enge Verhaͤltniß zwifchen Magne⸗ 
tiſeur und Somnambul, wodurch im Gefühle des letzte⸗ 
ren ſich oft alle Veraͤnderungen des Magnetiſeurs ausdruͤ⸗ 
cken, macht eine große Schwierigkeit der Behandlung 
durch den thieriſchen Magnetismus, und fordert in Faͤl⸗ 
len großer Empfänglichfeit des Somnambuls Vermeidung 
aller Veränderungen, die nachtheilig auf denfelben wir 
fen fönnten. Bei einer meiner Somnambulen reflectirte 
ſich jeder kleine Schmerz einer Wunde, jeder Stoß oder 
Fall, jeder Geſchmack von Speiſen, uͤberhaupt jede 
Veraͤnderung des Gefuͤhls des Magnetiſeurs in ihrem in⸗ 
neren Gefühle; bei einer andern fühlte die Somnambule 
ſelbſt entfernte Handlungen, die ihr Magnetifeur- unters 
nahm. — Hier giebt es indeffen ein fon früher (236) 
angegebenesg Mittel, vdiefe enorme Sympathie und den 
nachtheiligen Rapport mie dem Magnetifenv aufzuheben, 
nämlich Getsöhnung des Somnambuls an andere Mens 
ſchen, welches am leichfeften dadurch geſchieht, daß 
men den Somnambul einigemale von andern Perſo⸗ 
nen magnetiſch behandeln laͤßt; daher dieß Mittel in 
ſolchen Faͤllen von enormer Reizbarkeit und daraus ent 





fpringenden fpecielen Rapport mit dem Magnetiſeur ans 
—— iſt. 
5. 351. 
Soll bei einer magnetiſchen Behandlung nicht bloß 
organiſch, ſondern auch pſychiſch gewirkt werden, fo iſt 
Aufmerkſamkeit des Magnetiſeurs, Zutrauen zu 
ſich feldft, und Theilnahme und Zuneigung an 
und zu dem Kranken nothivendige Bedingung, und>eben 
fo umgekehrt Zutvanen des Kranfen zum Magnetiſeur 
(117, 1. 143, 4) Daß diefe Aufmerffamfeit des 
Magnetifeurs aber nicht gemaltfam feyn darf, weil fonfk 
die Reflexion deffelben die Wirkung ſtoͤrt, ift früher ſchon 
angegeben worden. — Iſt Daher ſtatt Diefes wechfelfeitiz 
gen Rapports Antipathie des einen Theils zu dem andern 
vorhanden, fd wird nur ſehr unvollfommene magnetifche 
Wirkung entſtehen. Bei erfahrenen Magnetiſeuren drückt 
ſich die aus Sympathie entfiehende Moͤglichkeit einer be⸗ 
deutenden Einwirkung haͤufig ſchon im Inſtinctgefuͤhle 
derſelben aus. 


6. 352, ' 
© Da im fiderifhen Baquet die niedere, im Fa 
menfhliden Magnetifeur die höhere Potenz dew J 


magnetiſchen Kraft⸗ wirft, ſo ſcheint das Baquet 
mehr bei den Krankheiten der niederen Sy 

ſt eme, alſo des vegerativen Syſtemes (z. B. bei Knochens 
krankheiten, Afterorganiſationen, anderen chroniſchen Feh⸗ 
lern der Vegetation ec. die Behandlung durch den men ſch⸗ 
lächen Magnetifeuraberimehr bei den Krank— 
heiten der hoͤhern Spfiems; alfa bei den ſenſiti⸗ 
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ven Krankheiten anwendbar zu feyn ($. 164.) Jedoch 
ſind auch eine Menge von Faͤllen vorhanden, wo ſenſitive 
Krankheiten bloß durch das ſideriſche Baquet gehoben wurz 
den, Entſteht daher Feine Wirkung durchs fiderifche Bar 


quet, fo bleibt immernoch die Anwendung des thierifchen 


Magnetismus durch Manipulation übrig, 
u $. 358. 


Ob örtliche oder allgemeine magnetifhe Be | 


Handlung angewendet werden foll, hängt von dem zu ent 
ferfenden Heilplane ab, welcher aber nur dann zu faſſen 
möglich iſt, wenn der krankhafte Zuſtand klar vorliegt, 
und wenn die therapeutiſchen Grundſaͤtze der directen und 
indirecten Heilung ($. 327.) vollkommen bekannt find und 
ausgefuͤhrt werden koͤnnen. — 
354 

Ob in der magnetifchen Behandlung der niedere —* 
höhere Grad der Wirfung (5. 21), und bei letzterer, wel⸗ 
he qualitativ verfchiedene Form (fr 27.), und welches 
Stadium des Somnambulismug entſteht, haͤngt zwar 
zum Theil von der Richtung (F. 30. 2.) und von Der In⸗ 
tenſitaͤt der magnetiſchen Einwirkung ab, und kann alſo 
in dieſer Beziehung vom Magnetiſeur beſtimmt werden; 
zum groͤßeren Theile aber iſt hier die größere Empfärngs 


lichfeie einzelner Drgane ($. 30, 1.) das Beflimmendes 


daher es nur felten in’ der Willführ des Magnetiſeurs 
liegt, den Grad, die Qualität und das Stadium dei 
Somnambulismug zu beffimmen. Sinfofern es vom’ Mayr 
netifeur abhängt; find die hoͤheren Stadiemund 
Formen nie ohne Noth zw erzeugen; da jeder 


le nn 
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Sommambulisung auch als Krankheitsproceß erſcheint 

und mit der höheren Stufe des Lebens auch die Moͤglich⸗ 

keit der Störung zunimmt, Was von der Anwendung 

des thierifchen Magnetismus überhaupt gilt ($. 346.) 

gilt daher auch von der abfihtlihen Erzeugung der hoͤ⸗ 

heren Grade und Formen des Somnambulismus, 
$. 355. 

Bei allgemeiner magnetifchen Behandlung beginnt 
man gerwöhnlich mit täglicher oder zweitägiger Behands 
kung, mit Streichen in großen Bogen oder am Baquet, 
und jede Sitzung dauert $ bis 3 Stunde lang; wenn nicht 
bedeutende Reaction anders beftimmt, In den: wenigftew 
Sällen erfolgt fogleich Reaction, noch feltener ſogleich 
Schlaf, der auch in vielen Zälen (% 329. 330.) nicht moͤthig 
if. Entſteht Schlaf, fo ift dDiefer im Anfange leife, das 
her zu frühes Fragen, Entfernung des Magnetifeurs, 
Geräufch ic. ihn ſtoͤren. Erſt wenn das zweite Stadium 
des Somnambultsmus ($. 229.) entfteht- fann der Som⸗ 
nambul reden, und erft jeßt find Fragen an ihn zu rich“ 
ten, welche aber einfach, kurz, zuerſt nur den eignen Zus 
ſtand des Kranfen betreffen dürfen, weil der Somnambul' 
fi zu Anfange des Somnambulismus nur mit fih ſelbſt 
befhäftigen kann. Entſteht das höhere dritte Stadium, 
fo wird dann die fernere Art dev Behandlung am fiherz 
fien vom Somnambul felbft angegeben, — Allein die we⸗ 
nigſten Somnambulen kommen zum Hellfehen und zur 
Selbſtbeſtimmung ihres: Nachtlebene, und dann fann die 
Dauer und Weife der ganzen Behandlung nur von der 
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wiſſenſchaftlichen Anſicht oder vom Inſtinctgefuͤhl des 
Magnetifeurs geleitet werden. Im Allgemeinen kann 
f hier angenommen werden, daß je intenfiver Die Krankheit 
» BE ift, und je längere Zeit ſie gedauert hat, deſto anhalten 
der bie magnetifche Behandlung feyn muß, auch wenn 
fich feine fihtbaren Folgen zeigen. In vielen Sällen ent⸗ 
fiand Heilung, ungeachtet nicht die mindefte finnlich bes 
0.5, „Merfbare Neaction ſich zeigte, in afdern Fällen bildete 
| EN ſich magnetifher Schlaf und Helfehen erſt nah Monate 
2 2 Jang fortgefegter magnetiſchen Behandlung aus. In 
re Faͤllen/ wo nach mehreren Monaten der magnetiſchen Be⸗ 
handlung durchaus feine Reaction, aber auch feine His. 
Jung der. vorhandenen Krankheit ensficht, man dieſe aber 
nur durch. magnetifche Behandlung heilen zu koͤnnen 
glaubt, ift es rathſam, einen andern Magnetiſeur ein⸗ 
treten zu lafjen, theils weil ſchon an ſich ein Menſch ſtaͤr⸗ 
ker als der andere magnetiſch wirkt, theils weil der be⸗ 
ſondere Rapport zwiſchen zwei Menſchen verſchieden iſt, 
und alſo ein anderer Magnetiſeur ſchon deßhalb vielleicht 
ſtaͤrker auf den Kranken einwirkt. — Zu gleichem Zwecke 
koͤnnen dann andere ſideriſche Potenzen zugleich in Mit⸗ 
wirkung gezogen werden, um die groͤßtmoͤglich ſtarkle mag⸗ 
netiſche Einwirkung zu erzeugen (vgl. 9283), m 0° 





i R | Ge 356% Fer J 
Bei jeder magnetiſchen Behandlung, und vorzuͤglich 
wenn der höhere Grad der Wirkung, Somnambulismugr 
entficht, iſt Gleihförmigfeit.der Behandlung 
eine Hauptbedingung, und jede Unregelmaͤßigleit ſoͤrt pie 
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Barmönifche Entwichelung des ſich bildenden Nachtlebens, 


hält daher die Heilung zurüc, und hat im hoͤhern Grade 
Disharmonie des Nachtlebens, Krankheit zur Folge, 


Diefe Gleichförmigfeit der Behandlung betrifft cheilg die 


Zeit der Wiederholung der magnetiichen Sitzung, theils 
die Qualitaͤt und Duantität der einwirfenden magnetis 
ſchen Potenzen, theild die Äußeren Umgebungen, deren 


‚Einwirkung hier als ſtoͤrend erſcheint; und da mit höhe  \ 
rer Ausbildung des Somnambulismus auch, die Empfiny a 
lichkeit für äußere Potenzen fteigt und größere Nögligfet — 


der Stoͤrung und der Disharmonie entſteht, ſo kann hier 
die Vorſicht und Puͤnctlichkeit nicht zu weit — 
werden. 

Zuerſt alfo regelmäßiger Typus der Wiederkeht 
der magnetiſchen Sitzungen und der Dauer derſelben. 
Nach welcher Norm dieſer Typus zu beſtimmen iſt, iſt fruͤ— 
het ($. 279.) angegeben, Nur eingetretene Heilung oder 
Beſtimmung des hellfehenden Eomnambuls fönnen von 


Diefer Regel eine Ausnahme machen. Iſt bei magnetiſcher 


Behandlung durch den menfchlichen Magnetiſeur derfelbe 
durch Kranfheit oder unausweichliche Abhaltung bes 
bimwert; fo muß ihn ein anderer Magnetifeur ($. 347.) er⸗ 
ſetzen, oder ed werden Träger der magnetifchen Kraft als 
Subſtitute des Magnetifeurs ($. 180.) angewendet, wel; 
che fegteren aber nur unvollfommen die Stelle , des 
Magnetifeurs ausfüllen. 12 


Dann theils möglichfte hoffen und koͤrperlie 


che Ruhe des Magnetiſeurs (F. 350.), theils Abhak 
tung aller he Einflüffe Das Letz⸗ 
* Gg 
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ders ſeine Anwendung, wenn ein anderer Magnetiſeur 
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tere fordert Entfernung derjenigen Subſtanzen, ſowohl 
der telluriſch als der antitelluriſch wirkenden, für welche 
Der Sonmambul beſondere Empfaͤnglichkeit hat, wenn 


dieſe Subſtanzen nicht vom Beginn der Kur an mit in 


Wirkung getreten find (daher Ablegen von Metallen unnoͤ⸗ 
thig if). Bermeidung aller Tragen, die nicht den eignen 
Zuftand des Kranfen betreffen, indem jede Frage nach eis 
nem fremden Zuftand theild die pſychiſche Richtung des 
Magnetifeurs auf den Somnambul ablenft, theild den 
Somnamhul von fid) entfremdet. Iſt Berührung frems 
der Subſtanzen oder fremder Derfonen nicht zu vermeiden, 
z. DB. des Trinfwaffers, bei Confultationen für gegenwärs 
tige fremde Perfonen, fo müffen diefe fremden Gegenſtaͤn⸗ 
De erfi vom Magnetifeur berührt und hierduch homogen 
gemacht und mit dem Somnambul in Napport gefekt wer⸗ 
den ($. 363.) 

Da ferner die magnetifhe Kraft, wie jede Außere 
Motenz, in verfchiedener Duantität (bei den Arzneimitteln 
Die Dofis derfelben) angewendet werden fann, und da 
gur Erreichung einer beſtimmten Wirkung überall eine bez 
ſtimmte Duantität der einwirkenden Kraft nörhig if; fo 
findet dieß auch Hier flatt, und gleiche Stärfe der 
magnetifhen Einwirfung iſt bei der magnetifchern 
Behandlung moͤglichſt zu erhalten. Dieß findet beſon⸗ 


als Subftitut des erfteren eintritt, und es ift hierbei dahin 
zu fehen, daß deffen Einwirkung nicht ſchwaͤcher iſt, ” 
Die des erfien Magnetifeurg, . MD 

Daſſelbe gilt von der Qualitaͤt der — 


” 
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(dem Potenzen, daher willführlich abwechſelnde Bes 
Handlung durchs Baquet und durch den menschlichen Mags 
netifeur, fo wie durch verfchiedene Magnetifeure zu vers 
meiden, und leßferes nur in einer andern Rücficht ($. 350) 
zuzulaffen if. 

$. 357» 

Entwickelt fih die höhere Stufe des fenfitiven Goms 
nambulismus und tritt Hellfehen ein, fo nimmt zwar eis 
nestheild die Schwierigfeit der Behandlung ab, indem 
die Selbfibefimmungen des Somnambuls den Magnetic 
feur unterflügen, anderentheils nimmt fie aber zu, indem 
mit der höhern Ausdildung des Somnambulismus auch 
die Folgen der unrichtigen Behandlung bedeutendes 
werden, | 

Hier kann nun im Allgemeinen als erfte Regel aufger 
fiellt werden, Daß man nicht abſichtlich und oh— 
ne Noth den fenfitiven Somnambulismug 
oder einzelne Sähigfeiten des pſychiſchen 
Nachtlebens zu fieigern fuhen darf, fondern 
hier die Entwicfelung deſſelben fich felbft überlaffen muß; 
es möchte dann ſeyn, Daß in dieſer Entwicfelung eine abs 
norme Richtung zu beſtimmt aufträte, die Die höhere Inz 
telligenz des Magnetifeurs in die normale Schranfe zus 
ruͤckweiſen muß, oder daß der Heilzweck (5. 346.) eine 
höhere Ausbildung der pfychifchen Faͤhigkeiten nothwen⸗ 
dig machte. 

Hieher gehört alfo Vermeidung einer abnormen 
 frevelhaften Eteigerung der Bhanfafie deg 
Somnambuls durch, abfihrliche Erregung und Unter⸗ 

32 





haltung feiner Phantafiebilder, und durch froͤmmelnde 
Andachtsipiele des Magnetifeurd oder anderer Perſonen, 
welche myftifche Richtung fich felbit auf das ganze fpätere 
Leben fortzeugend übertragen kann. Das pſychiſche Nachts 
leben ift fchon an fi Phantafieleben, welches vom intel, 
ligenten Leben des Magnetiſeurs beherrfcht werden muß, 
und wie jedes einfeitige Anftreten irgend einer Thaͤtigkeit 
als Krankheit erfcheint, fo auch hier das Alleinherrſchen 
der Phantafie deg Somnambuls. Vorzuͤglich leicht wird 
bier gefehlt von phantaſtiſchen ſich zur Myſtik hinneigen⸗ 
den Magnetiſeuren, deren die gegenwärtige Zeit ſo viele era 


| WR ent, daher bei manchen Magnetifeuren alle hellſehend 
, ee werdenden Somnambulen eine mehr phantaftifche Rich— 
; * SE tung haben, während bei andern verfiändigen Magnetiz 


feuren die Somnambulen mehr eine gleichförmige Ruhe 
ihres pſychiſchen Lebens zeigen Solche phantafifche 
Magnetiſeure find indeffen felten einer vernünftigen Eins 
ficht fähig, daher die hierdurd) möglichen Nachtheile mehr 
yon den Angehörigen des Kranken bei der Wahl des .. 


netiſeurs berücfichtigt werden muͤſſen. 





Dann ift hieher zu zählen Vermeidung det —— 
men Steigerung der reflectirenden, alſo im 


telligenten Thaͤtigkeit des Somnambuls, ir 4 


melden Fehler leicht wiſſenſchaftliche Magnetiſeure ver— 
fallen, ‚die den Somnambulismus mehr zur Foͤrderung 
der Wiffenfchaft als zur Heilung von Krankheiten anmenzi 
den möchten, und den Somnambul mit Fragen über theo⸗ 
retifche Gegenftände überfchätten. Wie obnorme einfel- 
tige Steigerung der Phantafie als nachrheilig angeſehen 








— 467 — 
werden muß, fo noch mehr abnorme einſeitige Steige 
rung der Erfenntnißthätigfeit, da 'diefe dem Weſen des 
Somnambulismug ganz entgegengefegt if. Man hat 
ſich daher zu Hüten, den Somnambul durch zu vieles Fras 
gen über feinen eignen Zuftand oder über fremde Perfos 
nen und noch mehr über abſtracte Gegenftände an ein res 
flectivendes Leben zu gewöhnen. Theils find ale Ant 
morten der Somnambulen, die auf Urtheil beruhen, ums 
fiher, indem die Intelligenz bier immer vom Gefüdlslez 
ben beherrſcht wird ($. 266.), find haufig nur das dem 
Somnambul unbemußt erfcheinende Echo der Gedanken 


des Magnetiſeurs ($. 232), daher ohne Nugen, theils 7 
wird hierdurch das ruhige bewußtloſe Gefuͤhlsleben ve. Br, “ A 

Somnambuls geftdrt, und eine feinem Wefen fremde Er 
Form des pfychifchen Lebens erzeugt, die nur als die FR FR 


normale Form flörend angefehen werden kann, und zu 
falfcher Ueberſchaͤtzung feiner felöft, zu Eitelfeit und Be 
trug Gelegenheit giebt, welche Folgen wir im ae 
Baragraphen näher berücfichtigen, ER 


$. 35% 


Sn jeder Lebensform giebt ed nämlich ferner, mie 
eine höhere (allgemeine) Nichtung), fo eine niedere (be 
fondere), und fo auch im Somnambufismug, und es 
Tiegt in den Wefen des Nachtlebens, daß ſich Diefe nie 
dere Richtung, der Egoismus des Nachtlebeng, oft mit 
enormer Stärfe ausbildet ($. 269.) Auf diefe hat der 
Magnetifeur vorzüglich Auffiche zu führen, und muß fie, 
wenn fie auftritt, durch feine beherrfchende Intelligen; in 








| — und da es dem Somnambul nicht möglich ift einzufehen, 
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ihre Schranken zuruͤckweiſen. Der reinſte Somnambul 
kann in dieſe Richtung verfallen, und um fo mehr, je 
höher und ſelbſtſtaͤndiger fich fein pfochifches Nachtleben 
entwickelt. Zu den Erfcheinungen diefer niederen Kichz 
tung zahlen wir nun voyzäglih Eitelfeie und Gefall⸗ 
ſucht, Neigung zur Täufhung und zum Betrw 
ge, und Auftreten des eignen Willens, wek 
cher den Willen des Magnetifeurs fich zu unterwerfen 
ſucht. | rn 
Der reine Somnambul ift gleich dem unfchuldigen 
Finde und dem reinen gemüthlichen Menfchen naiv, ohne 
über fich und feine Fähigfeiten zu reflectiren und fie mit 
den Fähigkeiten anderer vergleichen und nach ihrem Wer 
the ſchaͤtzen zu wollen, Entfteht Reflexion feiner ſelbſt, 
und wird dieſe durch Bewunderung der Faͤhigkeiten des 
Somnambuls vom Magnetifeur oder von andern genaͤhrt 
und höher ausgebildet, fo tritt leicht die Sucht auf, fer 
ne Borzüge bei andern geltend zu machen, da, wie beim 
Weibe und beim ſchwachen Kinde, die Intelligenz zu 
ſchwach iſt, um den wahren Werth ſchaͤtzen zu koͤnnen, 










daß alle feine Faͤhigkeiten, wenn fie auch relativ höher 
ſind als die des wachenden Lebens, im Allgemeinen Doch 
immer unter diefem fiehen, Vorzüglich leicht tritt dieß 
ein bei hellſehenden Somnambulen, deren Vorfchriften zur 
Heilung felbft vom Magnetiſeur befolgt werden, indem 
bier der Somnambul fich factifch über den Magnetifenr 
ſtehend erblickt, Bewunderung der neuen Sähigfeiten, 
Erregung ihrer Aufmerkſamkeit auf dieſelben, erzeugt da⸗ 
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her bei Somnambulen leiht Eitelfeit, und die Sucht, 
den eignen Werth bei andern zu erhöhen und von andern 
anerfannt zu Sehen, alfo Gefallſucht, welche Producte 
der Reflexion nicht nur die Unfchuld des naiven fomnams 
bulen Lebens fören, fondern, wie die Erfahrung gelehre 
hat, die Somnambulen aud) zu Mitteln verführen, dies 
fen eingebildeten Werth bei andern zu erhalten, was dann 
feüh oder fpät in abfichtlihen Betrug ausartet, — 
Entfteht daher mit oder ohne Verfhulden des Magnetis 
feurs dieſe Sucht nah Beifall und Bewunderung, die 
ſich oft allmaͤhlig und mit unmerklihen Anfängen den 
Magnetifeur täufchend entwickelt, fo maß das höhere inz 
selligente Leben des Magnetifeurs und der fefte ernfie 
Wille deſſelben hier zurechtweifend und das überwucherns 
de Nachtleben in feine Graͤnzen zurückführend eintreten; 
und jeder Berfucd, des Somnambuls, fidy über den Mags 
netifeur ftellen zu wollen, muß im erfien Begiun befämpft 
werden, Damit der Magnetifeur nicht in die Gefahr geraͤth, 
in die Herrſchaft ſeines Somnambuls zu fallen, und von 
den Launen und Geluͤſten deſſelben beherrſcht zu werden. 

Um dieſe durch die Reflexion des Somnambuls auf 
ſich ſelbſt entſtehende Eitelkeit mit ihren Folgen zu verhuͤ⸗ 
ton, Darf daher in der Regel dem Somnam— 
bul, wenn er erwacht, nichts von dem im 
Somnambulismug Borgefallenen mitge 
heile werden, weil ex fich im zweiten Somnambur 
lismus des im machenden Zufiande Erfahrenen erinnert, 
alfo nothwendig auch die Neflerion des wachenden Lebens 
und Die. in demfelben nicht zu verhuͤtende Bewunderung 
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ſeiner ſelbſt mit in das ſchlafende Leben des folgenden 
Somnambulismus hinuͤberbringt. Wie ſich wachendes 
und ſchlafendes Leben direct entgegengeſetzt find, fo müß 
fen auch hier diefe beiden Sphären getrennt erhalten wer 
" den, wenn der Somnambulismus rein verlaufen folk - 

| $. - 359 uw 
Daſſelbe gilt Hinfichtlich des Auftretens des eignen 
Willens im Somnambul ($. 266.) , der ebenfalls gewoͤhn⸗ 
lich befonderer, alfo niederer Wille, Eigenmwille (& 
269.) iſt. Der Magnetiſeur har ſich in diefer Beziehung 
ſehr zu huͤten, daß er nicht, wie er organifch vom Som— 
nambul angefteckt, und die Rollen taufchend, zum Som—⸗ 
nambul feines Kranken werden kann, auch pfychifch und 
moralifh vom Somnambul beherrſcht werde. Da die 
Somnambulen gewöhniich ein geſteigertes Gefühl befigen, 
fo kommt ein folhes Mißverhaͤltniß zwiſchen der Feſtigkeit 
ihres fomnambulen Willens und des intelligenten ihres 
Magnetifeurd, wenn es vorhanden, fehr leicht bei ihnen 
zue Offenbarung, und fie fuchen auch außerdem, gemäß 
der vorwaltenden Herrſchaft des befonderen Princips im 


ik Nachtleben ($. 269.) oft durch allerlei Liſten ihren eignen 


Willen allmählig geltend zu niahen und den Magnetiſeur 


A zu unterjochen. Hier fann nur conſequente Energie des 


i 


Willens des Magnetiſeurs, befeſtigt durch Die Einſicht, 


har SE daß er fo Handeln mie, aushelfen; damit nicht daß 
= fomnambule Leben das intelligente beheirfche, und das 


niedere dom höheren Geſetze vorſchreibe; und die Unkennt— 
niß dieſer Regel, fo wie Die unrichtige Meinung, daß 
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der hellſehende Somnambul uͤber dem hellſehenden wa⸗ 
chenden Menſchen ſtehe, hat ſchon mannigfach ihre boͤſen 
Früchte getragen, daher dieß Verhaͤltniß unerfahrnen Mags 
netifeuren nicht tief genug eingepräge werden kann. Der 
Somnambulismus ift die Kehrfeite des wachenden Lebens, 
und kann fih daher zu gleicher Potenz wie dieſes ausbik 
den, und derjenige Magnetifeur ift verloren, der die 
Selbſtſtaͤndigkeit feiner Vernunft nicht in gleichem Grade zu 
bewahren verſteht, in welchem die des Gefühlsiebens des 
Sommambuls fich Böher ausbildet: In jeder Behandlung 
eines Somnambuls der höheren Grade tritt die GSelbfk 
fandigfeit des wachenden Vernunftlebens in Conflict mit 
dem nach gleicher Selbftftändigfeit firebenden Gefühlsi& 
Ben des Somnambuls. Siegt in diefem Eonflice dag 
letztere, fo tauſcht der früher den Somnambul beherr⸗ 
ſchende Magnetifeur feine Role mit dem ihn jetzt unterjos 
chenden Somnambul, und er wird vom allem der vernünf, 


tigen Reflerion entbehrenden Trieber und Gefühlen des 


Somnambuls beherrfcht, anſtatt daß er diefe durch feine 
Intelligenz zügeln und leiten follte — Wer daher das 
Nachtleben und deffen unendlichen Formen überfehen, bes 


herrſchen und zur Heilung bon Kranfheiten anwenden 
will, prüfe fih wohl, ob die innere Selbſtſtaͤndigkeit feis 

ner Intelligenz den Grad erreicht Hat, daß fie nirgendg 
ihre Haltung verliert, und nicht ohmmächtig untergeht, — 
wenn eine andere als die gewohnte kebensanſchauung x 


na auftritt, 
G. 360 
‚Häufig entfichen im Beginn oder im Verlaufe der 




















magnetifchen Behandlung örtliche Affectionemeim 
jelner Drgane, zB. Krämpfe, Algieen, Erbrechen, 
Duchfall, Ohnmachten, oft ſelbſt Wahnfinn und: andere 
bedeutende Zufälle, welche einen unerfahrnen Magnetis 


0 fee oft in große Verlegenheit, den Kranken‘ zuweilen 
4 Ge felbſt in Lebensgefahr bringen. Um diefe Zuftände richtig 
= — behandeln zu koͤnnen, muß ihr Verhaͤltniß zum Somnam⸗ 
en bulismus und ihre Entſtehung und Bedeutung erfannt 
ER feyn, welche Erkennung aber oft ſchwierig iſt. Indeſſen 


ſcheinen fie fammtlich auf folgende Verfchiedenheiten zw 
ruͤckgebracht werden zu koͤnnen. 

1. Während der allmaͤhligen Ausbildung des Som 
nambulismus, befonders leicht wohl bei krampfigten 
Krankheiten, entfiehen fie als örtlich in einzelnen 
Organen hervorſtechend ausgebildeter Soms 
nambuligsmus ($+ 228), und verfhwinden, fobald 
der Somnambulismus fi allgemeiner im ganzen Körper 
entwickelt: Diefe örtlichen Affectionen entfliehen ohne alfe 
äußeren fremden Einflüffe, gewöhnlich in jeder Sitzung,— 
amd verändern fich allmählig mit der ferneren Ausbildung 


des Somnambulismus. Sie erfordern daher, wenn fie 
& nicht durch ihre Intenſitaͤt eine ableitende Palliativbe— 


a 5 Handlung nothwendig machen, Eeine befondere Behand—⸗ 
5 Jung, im Gegentheil fünnte voͤllige Befeitigung derfeß 
nn ben oft mur fidrend wirfen, Ju einem Falle, wo durchs 

| a | fiverifche Baquet dag heftigfte Frampfhafte Gähnen, aber 

1% Hr .... fein Schlaf entfiand, verſchwand daffelbe ſogleich, als 

0 — © nach einigen magnetifchen Streichen fih Schlaf bildete, 


In andern Gähen bei ganz oͤrtlicher Affection Fönnen Fals 
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mirende, abwaͤrts vom leidenden Organe laufende Stri⸗ 
che (F. 139. 140.), Anhauchen ꝛc. angewendet werden. 
Iſt eine zu intenſive Einwirkung die Urſache, ſo iſt ein 
geringerer Grad der magnetiſchen Kraft anzuwenden. 

2. In vielen andern Faͤllen erſcheinen fie als Meſt a⸗ 


ſchematismus und Metaſtaſe der vorhandene 


Krankheit, naͤmlich als durch die magnetiſche Behandlung ER 
neu erzeugte Krankheiten in andern Organen, duch web 
che die vorhandene Kranfheit gehoben wird, und fie wer; * 


den daher von hellſehenden Somnambulen oft ſelbſt als 
nothwendig gefordert. Hier entſtehen ſie gewoͤhnlich erſt 
im Verlaufe der magnetiſchen Behandlung, bilden ſich 
allmaͤhlig, und mit der hoͤheren Ausbildung derſelben 
mindert ſich oder verſchwindet die vorhandene Krankheit. 
Ueber die Zulaͤßlichkeit derſelben iſt ſchon früher ($. 337.) 
ausführlich geredet, Daher bier nur Weniges hinzuzufüs 
‚gen iſt. Iſt die örtliche Affection von geringerer Bedeutung 
als die zu hebende Krankheit, fo ift fie unbedenklich zuzu⸗ 
Jaffen, und ihre Verlauf nicht zu ſtoͤren; ift fie aber bez 


deutender , und giebt der Somnambul nicht zugleich ein - 
Mittel an, die Gefahr derfelben zu mindern, fo hänge - 
es von der Beurtheilung des Magnetifeurs aby ob fiefüe 
zuläßlich zu Halten find oder nicht, und im legten Falle ns * 
muß ſich bei hellſehenden Somnambulen der Wille dus 
Magnetifeurs Dagegen feßen, und wenn fie entfichen, fie — 


oͤrtlich behandeln. — Indeſſen find ſolche ſogenannten eris 
tiſchen Erſcheinungen ſelten gefährlich, wenn fie nur ungez 
‚ftört verlaufen, und es ift noch fein Fall vorgefommen, 
wo ſie, ſelbſt wenn dev hellſehende Somnambul fie für les 


—_ in = 
bensgefaͤhrlich erflärt hatte, toͤdtlich geworden wären; 
denn wenn Somnambulen ſagen, ein ſolcher Anfall für 
ne toͤdtlich werden, ſey aber zu ihrer Heilung nothwen⸗ 
Re dig, fo ſchließt dieß Vorausſagen fchon ein dunkles Er 
| —* hen jenſeits des Anfalles und uͤber denſelben hinaus ein, 
J—— und es kommt dann nur Darauf an, dieß Fernſehen zu 
feigern, um das fichere Mittel zur Befeitigung der Le 
x bensgefahr  auffinden zu laſſen. Daffelbe finder ftatt, 
wenn Somnambulen ihren Tod voraüsſagen. Hier find 
9 ſie mit der größten Strenge anzuhalten, das Mittel ge⸗ 
ee ‚gen dieß Ereigniß zu finden, indem es fein abfoluteß 
ij DS Fatum giebt, und der Nothwendigkeit des Lebens immer 




























| —— die fie beſchraͤnkende Freiheit des Menſchen gegenuͤber 
| Br | ſteht, welche das Eintreffen diefes Ereigniffes zu — * 
ten im Stande iſt. (Vergl. 6. 254.). 
| 3. In einem dritten Sale entfichen fie ald Störum 
gen der Harmonie des fomnambulen Lebens 
66. 238. 265), erzeugt ducch fremde äußere Einflüffe, 
BE; oder durch zw oͤrtliche intenfine Behandlung, und hier 
2 bilden fie fich nicht allmaͤhlig, fondern gewöhnlich plöglich, 
— Amd die frühere Ruhe des fomnambulen Lebens wird durch 
| dlefelben vertilgt. Die Bexruͤckſichtigung der hier etwa 
| borhanden geweſenen Einfluͤſſe muß hier die Diagnofe 
vollenden, die aber oft fehr ſchwierig iſt, indem bei der 
mie den höheren Kormen des Somnambulismug entſte⸗ 
9... dende enormen Meizbarfeit oft ganz unbedeutend ſchei⸗ 
menden Einflüffe fie erregen koͤnnen, fo daß nur ein 
ichtiger practifcher Blick des Magnetiſeurs hier aushel⸗ 
fen fan So koͤnnen hier die mannigfaltigſten Vers 
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hältniffe vorhanden feyn, z. B. pſychiſche und fomatifche 
Beränderungen im Magnetifeur, Ausfegen der magnetiz 
fhen Behandlung, Mangel an pünctlicher Befolgung den 
vom Somnambul ſich felbft gegebenen Vorfchriften, ftörenz 
de Einflüffe von Außen, fremde Perfonen, Metalle im 
der Nähe, Diätfehler, zu energifche örtliche magnetifche 
Einwirkung auf einzelne Theile ꝛc. Hier ift zuerft Enta 
fernung diefer ſtoͤrenden Einfiüffe notwendig, wenn fie 
noch vorhanden find; und naͤchſtdem tritt die Behandlung 
der vorhandenen Affection ſelbſt ein, die auch bier am 


keichteften durch ECalmirung und Derivirung, im Algen: u 
meinen Durch Minderung der örtlichen und Steigerung. RE A 
der allgemeinen fomnambulen Affection gefchieht. Ges: EHE, 


lingt es, den geflörten allgemeinen Somnambulismus 
wieder herzuftellen, fo ift der Zuftand gewöhnlich gehos 
ben. Pharmaceutiſche Arzneimittel möchten hier in Feis 
nem Sale dienlich, oft ſelbſt fchadlich fenn, weil fie das 
Mißverhaͤltniß des fomnambulen Lebens in den verfchies 


denen Organen nicht zu heben vermögen. Häufig wir⸗ Ein SE 
Een aber ſolche Störungen auf den ganzen Verlauf der — STE 
magnetifhen Behandlung und felbft auf das ganze fpäten — 
re Leben nachtheilig ein, daher die Verhuͤtung derſelbeenn | 
von größerem Werthe ift, als die Behandlung der eingen — — 


tretenen. 
§. 361. 
Von großer Schwierigkeit iſt die Beurtheilung 


der Ausſpruͤche hellſehender Somnambulen ER 
hinſichtlich der bei Kranfheiten anzumendenden Mitteln bes 


fonders bei Lonſultationen für andere Ktanfe, Des 
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weine Somnambul des Höheren Grades fühlt zwar inent 
fernte Räume und Zeiten, und Fann alfo das ihm und 
andern, die mit ihm in Rapport ſtehen oder gefekt findy 
Betreffende vorausbefiimmen, und alfo auch bei eignen 
und fremden Kranfheiten den Verlauf und das Nuͤtzende 
und Schadende angeben; allein diefe Ausſpruͤche des 
Somnambuls find eben fo wenig als apodictifch wahr 
anzufehen, als es die Ausſpruͤche des wiſſenſchaftlichen 
Arztes find, da das Nachtleben, wie das Tagleben, felbft 
wenn eg auf der höchften Potenz ausgebilder ift, immer 
nur menſchliches Leben und deßhalb dem Irrthum und der 
Taͤuſchung unterworfen bleibt, und da innere und Außere 
Einflüffe, befonders der Des Magnetifeurs, den Ausfpruch 
des Gefühlslebens des Somnambuls beherrfchen und alfs 
truͤben koͤnnen. Daher ſolche Conſultationen, beſonders 
fuͤr andere Kranke, immer nur mit großer Vorſicht anzu⸗ 
ſtellen und auszufuͤhren ſind. Es ſcheinen uͤber dieſen 
wichtigen Gegenſtand folgende Regeln aufgeſtellt werden 
zu koͤnnen. 

1. Am ſich erſten find fie, wenn fie der — 
bul aus eignem Antriebe und unaufgefordert mit Beſtimmt⸗ 


heit und Feſtigkeit giebt, Hier ſpricht ſich das innere Ge 
fuͤhl des Somnambuls am reinſten und durch inneren Un 





trieb aus, und fo widerſprechend auch die Reſultate 
derſelben mit den Behauptungen und Theorieen der ges 
woͤhnlichen Aerzte ſeyn moͤgen, ſo ſind ſie dennoch mit 
groͤßerer Sicherheit zu befolgen, als die Verordnungen 
ſolcher Aerzte, da der reine hellſehende Somnambul uͤber 
dem gewoͤhnlichen Arzte ſteht, und ſicherere Offenbarung 
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der inneren Naturgeſetze hat als dieſer, und da eine wiſ— 


fenfchaftliche Medicin auch in den meiften Faͤllen leicht 


diefe Widerfprüche zu heben vermag. 

2, Unficher find fie, wenn fie der Somnambul erſt 
auf Äußere Aufforderung, und gegen feinen inneren Trieb 
gleichſam gemwaltfam gezwungen giebt, Eben fo wenn 
Eitelfeit, Sucht ſich wichtig zu machen, Trieb dem Arz⸗ 
te oder Freunden gefällig zu fen, ihm Dazu beivegen, 
Selbſt ein hellfehender Somnambul iſt nicht alle Tage 
gleich hellſichtig, aber häufig bewegt ihn Eitelfeit, auch 
wenn er weniger bellfichtig iſt, ſich dafür zu halten, Si 
cherer find fie hinfichtlich des eignen Zuſtandes, unficherer 
hinſichtlich fremder Zuſtaͤnde. Es fommt hinzu, daß alle 
Yusfagen der Somnambulen auf Gefühlsoffenbarungen 
beruhen, alfo von feinem Wiffen hier die Rede feyn kann, 
fo daß der Somnambul feldit nie die Wahrheit einer Ans 
ſchauung wiſſen, fondern nur glauben Fann, 

Diefelbe Unfiherheit der Ausfagen der Somnambulen 
gilt nun noch mehr von anderen Ereigniffen des Lebens, 
die in feiner unmittelbaren Beziehung zu dem Somnam— 


but fiehen, Entſtehen fie unaufgefordert, fo find fie _ 


glaubwürdiger, aber Durch gewaltfame Sragen .. 
rufen, faſt immer falfch» 

3, Da das ſomnambule Nachtleben nur — 
und > Phantafı ieleben iſt, deſſen Offerbarungen gewöhnfich 
unter fombolifcher oder allegoriſcher Geſtalt erfcheinen, fo 
enthält Die Ausfage des Somnambuls häufig nur erft dag 
Symbol oder die Allegorie der Wahrheit, die nun 
erft noch in die Sprache des wachenden Lebens überfege 
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werden muß. Der Somnambul hält diefe hypoſtatiſchen 
Gefialten feiner inneren Anſchauungen, gleichwie der 
Traͤumende feine Traumbilder, für wahr; aber der wa⸗ 
ende Magnetifeur würde ſich taͤuſchen, wenn er gleich 
falls jede Ausfage der Sommnambulen nach dem Sinne 
ihrer Worte nehmen wollte, Hier ift alfo eine große 
Kunft und Gewandheit nöthig, um die Bilder und Of⸗— 
fenbarungen, melde der Somnambul ausfpricht; zu deus 
ten, melde Kunft aber, gleich der Traumdeutungskunſt, 
noch nicht auf beſtimmte Regeln hat surücfgebracht werden 
fönnen, alfo einftweilen nur Durch die Erfahrung zu ler⸗ 
nen iſt. 

4. In der Kegel als irrig anzufehen find alle — 


ſagen der Somnambulen, die irgend eine theoretiſche Er⸗ 


klaͤrung enthalten, befonders wenn ſolche Ausfagen, erſt 


durch Fragen ded Magnetifeurs erzwungen worden finds) 


Im Somnambulismus fann von feinem Wiffen die Rede 
ſeyn, und ſo aljo aud) von feiner Theorie, und wo eine 
theoretifche Anficht auftritt, ift fie entweder nur das Ab⸗ 
bild der Theorie des Magnetiſeurs oder einem taͤuſchen⸗ 
den Traumbilde gleich zu achten. Daher es and) irrig iſt 
zu glauben, durch Die Ausfagen der Somnambulen eine, 
richtigere Theorie des Somnambulismus erhalten zu für; 
nen, obgleich die Ausfagen deffelben, wichtig gedeutet und 
verfianden, allerdings zur Beftatigung der Theorie des 
Nachtlebens benugt werden koͤnnen. ou 
6. 862. 5. Ah og 
u Nält man, Ausfagen der Somnambulen Pa 
oder fremde Kranfpeitsjufände und deren Heilmittel für, 
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waͤhr, TE find ſie dm Allgemei nen mit Dder 
größten Puͤnctlichkeit auszuführen, weil das 
hellſehende Gefuͤhlsleben uͤber dem gewoͤhnlichen wachen⸗ 
den Leben ſteht, erſteres alſo ſicherer die Wahrheit fuͤhlt, 
als ſie letzteres erlennt. Dieß gilt ſowohl von den Mit⸗ 
teln feld, die haͤufig hoͤchſt unbedeutend ſcheinende Mit⸗ 
tel ſind/ als auch von dem Doſen der Mittel; die ebenfalls 
von den Dofen der Aerzteoft ſeht abweichen, und eben 
ſo von allen übrigen diaͤtetiſchen und andern Maaßregeln. 
And da hier die Beſtimmungen der Somnambulen vft 
von denen der gewöhnlichen Arzneikunde enorm abwei⸗ 
chen, fo geht hieraus die Wichtigkeit der Beurtheilung . 
der Ausfprüche der Somitanbulen ($. 361.) hervor, 
Indeſſen Auch Hiecı giebt es Fälle; wo die Intelli⸗ 
genz des wachenden Lebens die Ausſpruͤche ſelbſt des hella 
ſehenden Nachtlebens modificiren, und ſich als uͤber die⸗ 
ſem ſtehend zeigen muß, indem der) Mangel des freien 
und intelligenten Urtheils auch dem hellſehendſten Som— 
nambul Gelegenheit geben kann, ſich in feinem Urtheil 
durch aͤußere Einfluͤſſe beſtimmen zu laſſen. Wann dieſe 
Fälle eintreten, iſt aber nicht naͤher zu beſtimmen, und! 
dieſe Beſtimmung muß dem erleuchteten Urtheile des Magr} 
netiſeurs überlaffen bleiben. Zn einem Falle von fehleng 
ver Menftruation hatte fih eine meiner Somnambulen, 
nachdem fie früher ſchon ſchwaͤchere Doſen genonmen,) 
eine Mifhung von einer halben Unze Safrantinctue und 
zwei Drachmen OleumSabinae mit zwei Unzen rothem 
Wein in 13 Tagen zunehmen verordnet; und als mehrere‘ 
Tage hindurch dieſe Mifhung genommen worden, gegen 
Hh 








ihre Vorausſage aber Die heftigen Molimina menstumna+ 

 tionis noch ‚Feine Menſtrua erzeugten, wollte fie, von Un⸗ 
geduld Hingeriffenz dieſe Miſchung noch um die Hälfte 
verſtaͤrkt wiſſen. Hier trat die, Intelligenz beherrſchend 
dazwiſchen. Ich ſtellte ihr Die Gefahr der ferneren Stei⸗ 
gerung der Doſis ſo heftiger Mittel vor und die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des gluͤcklichen Erfolgs auch ohne Steige⸗ 
rung; ſie gab nach, und der Erfolg, namlich Eintritt 


der Menſtruation am folgenden Tage bewies die Supre⸗ 


niatie des intelligenten Hellſehens über Das des —* 
* " ELITE NT. 
| Se, 563 ro 
Hinſichtlich var Confaltstion * andere 
Kranke iſt hier noch zu bemerken, daß fie nur dann an⸗ 
geſtellt werben dürfen, wenn Der hellſehen de Som⸗ 
wambul hierzu feine Erlaubniß gegeben und 
die Unſchaͤdlichkeit derſelben fuͤr ſeinen eignen Zuſtand ver⸗ 
ſichert hat. Jeder hellſehende Somnambul iſt zuerſt nur 
mit ſich ſelbſt beſchaͤftiget, er verſenkt ſich in ſein Gefuͤhls⸗ 
leben, um in der Offenbarung deſſelben ſeine Zukunft zu 
ſchauen, und jede Aufmerkſamkeit auf andere, zu der er 
gezwungen wird; muß nothwendig dieſe Sich ſelbſt⸗ be⸗ 
ſchauung des Gefuͤhlslebens ſtoͤren, daher auch voreilige 
Conſultationen gewoͤhnlich mit Unwillen vom Somnambul 
aufgenommen werden, Erſt wenn der Somnambul mit 
fich im Reinen iſt, kann er fein Hellſehen auch auf frem⸗ 
de Leiden erſtrecken. Es koͤmmt hinzu, daß fremde Per⸗ 
fonen “are den Somnambul auch magnetiſch wirken koͤn⸗ 


| Z 








; 
n 





nen, und auch im diefer Beziehung Störung erzeugen 
muͤſſen; ja felbft Uebertragung von Krankheiten von frems 
den Perfonen auf den Somnambul find vorgefommen, 
Dat der hellfehende Somnambul eine Confultation erlaudf, 
fo iſt Hierzu nöthig, daß der Kranfe mit dem Somnamz 
bul in Wechfelwirfung ( Rapport) gefeßt werde, entweder 
Direct, indem der Kranke den Somnambul berührt, oder 


(was nur bei dem höheren Grade des Somnambulismug 


möglich) indireck, indem Subftanzen, die mie dem Kranz 
fen längere Zeit in Berührung geweſen, und hierdurch 
deſſen Dualität angenommen haben, von dem Somnam⸗ 
bul beruͤhrt werden. Im erſten Falle iſt es, um Störung 
gen möglichft zw vermeiden, nothwendig, daß der Mags 
netifeur den Kranfen zuvor leicht berührt, oder an ihm 
einige calmirende Striche macht, um durch dieß Magne⸗— 
tiſiren ihn homogener zu machen. Wirkt deſſen ungeach⸗ 
tet der Kranke auf den Somnambul widrig ein, fo wer⸗ 
den die nachtheiligen Folgen leichter verhütet, wenn der 
Magnetifeur mit dem Somnambul in ſteter Berührung 
bleibt, oder fih zwifchen dem Kranfen und dem Som— 
nambul befindet, und fo durch die Steigerung der Intenz 

fität des ſomnambulen Lebens ihm leichter die Wirfung 
der widrigen Einflüffe überwinden läßt, Zeigen fich jes 
doch nachtheilige Folgen beim Somnambul, was faſt nie 
ganz ausbleibt, fo müffen fie duch calmirende Striche, 
Anhauchen ꝛc. ($. 239.) befeitige werden. Mehrere Kranke 
zugleich mie dem Somnambul in NRapport geſetzt, geben 
größere Störung und Unficherheit der Anſchauungen des 
Somnambuls, eben. fo wenn in derfelben Seffion zu viefe 
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‚Krane zu demſelben geführt toerden; und un ſo mehrr je 
weniger hellſehend der Somnambul iſt; daher nach Ver⸗ 
haͤltniß der Hellſichtigkeit und der Inten ſitaͤt des Som⸗ 

nambulismus die Zahl der conſultirenden Kranken ber 

ſtimmt werden kann.— Was uͤbrigens fruͤher ($. 358.) 

von der Erregung der Eitelkeit der Somnambulen geſagt 
iſt gilt auch bier in vollem Maße, daher Conſultationen 
nicht ohne Noch und mit Ernſt und Vermeidung aller 
unnöthigen. anderweitigen Sragen und ‚Unterhaltung. am 
gefteht werden muͤſſen. hi rapid ' 


g. 364 | 
Verſuche an Somnambulen zur genaueren 
Begruͤndung einzelner Erſcheinungen, alſo zur Foͤrderung 
der Wiſſenſchaft, wirken immer mehr oder weniger ſtoͤrend 
auf den Somnambul, und fordern die Harmonie des 
ſomnambulen Lebens mehr: oder weniger sum Opfer/ ſelbſt 
wenn ſie mit Erlaubniß des Somnambuls geſchehenz 
theils weil hier einzelne lokale Einwirkungen ſtatt finden, 
DD: bei Verſuchen mit ſideriſchen Subſtanzen / theils weil 
hierdurch Die: Keflepisn des Somnambuls erregt; und er 


aus der innern Ruhe und Harmonie ſeines Gefuͤhlslebens 


und ſeiner Selbſtbeſchauung geriſſen wird. Nur unter 
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einer Bedingung ſind ſie Daher zulaͤßlich naͤmlich wenn 


ſie von wiſſenſchaftlichen Menſchen und mit Bewilligung 


des Somnambuls unternommen ‚werden ‚und Foͤrderung 


der⸗Wiſſenſchafto zum Zwecke haben⸗ Allein da ß jeder, 
der ſolche Verſuche anſtellt, ſich wohl zu pruͤfen habe, 
ob er hierzu⸗ bedechtiget ſey /iſt fruͤher ſchon bei meh⸗ 


4 
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reren — 6. 148, 6. 34% —* 346.) bemerkt 
Ch G: 365 | 


este Behandlung theils eines 


Kranfen durch mehrere Perfonen (vermittelſt der magneti? 


ſchen Kette 9. 1517 5.), theils mehrerer Kranfen durch) 
gleichzeitige Behandlungam Baquet (9. 151, 5.), wobei 
ebenfalls Wechſelwirkung dieſer Perſonen unter ſich entfiez 
hen muß, iſt immer mißlich, ſchon im Algemeinen deß—⸗ 
halb, weil fie der myſterioͤſen Natur der magnetiſchen 
Behandlung widerſpricht. — Das hierüber zu Bemer—⸗ 
fende iſt früher (& 143: 5 1517 5.°160,°3) ſchon ges 
fagt worden. | 

| $. 366. 

Beim Magnetifiven ſchwangerer Perfonen hat 
man beſondere VBorficht und Vermeidung zu anhaltender 
Berührung der Magengegend empfohlen, um nicht durch 
Steigerung. der befonderen: Ihätigfeit im Muttergrunde 
Abortus zu erzeugen. Eben fo beim Magnetifiren Mens 
firuirender, wo eine gu drtlihe Einwirkung auf die 
Unterleibsorgane zu heftige Blutung erzeugen koͤnnte. 
Dafielde, nämlich Vermeidung zu drtlicher Einwirkung, 
findet fiatt bei Perfonen, die an bedeutender Schwäche 
einzelner Drgane leiden, z. B. bei Lungenſchwaͤche und 
Neigung zu Congefiionen und Blutungen aus derfelben, 
indem zu heftige örtliche Einwirfung hier zu heftige oͤrt— 
liche Reaction erzeugen kann. 

$. 367. 


Da jeder Somnambulismus ein befondever, feine be⸗ 
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ſtimmte Dauer habender und nach einem beſtimmten Th⸗ 
pus verlaufender Lebensproceß iſt, und da derſelbe in 
den meiſten Faͤllen von ſelbſt in den wachenden Zuſtand 
uͤbergeht, wenn dieſer Typus vollendet iſt, ſo iſt gewalt⸗ 
ſames Unterbrechen deſſelben, alſo gewaltſames Er— 
wecken des Somnambuls duch Gegenſtriche (FK. 
147—149.) im Allgemeinen immer fchädlih. Bei den 
niederen Graden des Somnambulismug hat oft ſchon die 
Entfernung des Meagnetifeurs gemaltfames Erwachen 
zur Solge, daher in folchen Faͤllen die magnetifche Bes 


handlung, wenn auch nur durch einfache Berührung, 


Durch die bloße Gegenwart des Magnetiſeurs, fo lange 
forigefegt werden muß, als der magnetifche Schlaf dam 
ern fol, Die höheren Stufen des Somnambulismug, in 


welchem das Nachtleben felöftftandiger auftritt, ertragen 


leichter Entfernung des Magnetiſeurs. Außerdem ift ge— 
waltfames Erwecken durch Gegenftriche sc. vor Der bes 
flimmten Zeit nur in feltenen Faͤllen nöthig, und wird 
dann gewöhnlich von den Somnambulen felbft gefordert, 


z. D. wenn gefährliche örtliche Affectionen bevorftehen, 
wenn der Somnambulismus durch füch felbft zu der ge⸗ | 
fährlihen Höhe des Hochfchlafes ($. 272.) gefleigert wird, 


Dertlihes Erweden, z. B. Deffnen der nach ſchon 


eingetretenem Wachen noch gefchloffenen Augen durch dr 


liche Gegenftriche, durch Anblafen, oft durch den bloßen 
Willen des Magnetiſeurs, wird aber hänfig angewendet, 
obgleich es im Allgemeinen auch wohl beffer feyn dürfte, 
das Deffnen der Augen fich felbft zu überlaffen, indem 
das längere Geſchloſſenbleiben der Augen nicht als abnorm / 








ä 
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fondern phyſiologiſch begründet (6. 275.) erſcheint. Nicht 
feltem bleiben dann noch einzelne Örtliche Affectionen eins 
gelner Organe, oͤrtlicher Somnambulismus derfelben zuruͤck 
G. 248: 275), weiche durch calmivende —— 6. 
er gehoben werden, | 
5. 368. 

Hofer diefem bisher ($. 344 367) angegebenen 
wichtigſten practifchen Regeln berüßren wir noch einige 
minder wichtige in der Kürze, da fie ſich aus der ganzen 
bisherigen Darſtellung mehr oder weniger von felbjt eis 
geben, 

1. Vorbereitende aͤrztliche Behandlung 
iſt im Allgemeinen nicht noͤthig, es fey denn, daß man 
hierunter Entfernung urſaͤchlicher Momente der vorhan⸗ 
denen Krankheit verſteht, deren Nothwendigleit fruͤher 
($+ 336.) angegeben if. 

2, Sfsliren des Magnetifeurs und des 
Kranken zur Verſtaͤrkung der magnetiſchen Einwirkung 
durch Seide, Pech und andere Iſolatoren der electriſchen 
Kraft wirlt nur kurze Zeit, da es feine abſoluten Iſola⸗ 
toren der telluriſchen Kraft giebt (F. 48. 106.). 

3. Ob mit der magnetiſchen Behandlung Anwen 
dung anderer Arzeneien verknuͤpft werden ſoll 
oder nicht, laͤßt ſich im Allgemeinen nicht beſtimmen. Die 
magnetiſche Kraft iſt eine beſtimmte aͤußere Potenz, die 
hier zur Heilung angewendet wird, alſo ein Heilmittel, 
and es gelten daher hier diefelben Regeln, welche in der 
Therapie über die Verbindung mehrerer Arzneimittel bes 
folgt werden muͤſſen. In den Fällen alfo, wo man die 
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F — 86 m 
magnetiſche Behandlung empiriſch anwendet /ohne die 
Weiſe der Heilung zw kennen, iſt es, um Der Gefahr zu 
entgehen. pharmaceutiſche Arzneimittel anzuwenden de⸗ 
zen Wirkung der der magnetiſchen Kraft. entgegengeſetzt 
iſt, ſicherer, alle pharmaceutiſche Behandlung auszu⸗ 
ſetzen. Iſt hellſehender Somnambulismus entſtanden, ſo 
aft es ebenfalls beſſer, den Vorſchriften des Somnambuls 
zu folgen/ als denen der gewoͤhnlichen Arzneikunde/ da 
außen: heller BR Heßter cin. 196 ni, dir hien ran 
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Zehnter Abſchnitt. 


Entwurf der Geſchichte des Tellurismus. | 
+9,00 Riteratur deſſelben. 





Einleitung und Ueberficht. 
* | $. 369» a * 
Die Geſchichte des. thieriſchen Magnetis— 
mus iſt Darſtellung des im Reiche des Tellurismus Ge 
ſchehenen, und ſie hat, wenn ſie vollſtaͤndig genannt wer⸗ 
den ſoll, folgende beſondere Theile: 

1. Geſchichtliche Darſtellung der Erſcheinungen des 
Nachtlebens in allen Zeiten und bei allen Voͤlkern, ſowohl 
wie ſie ohne abſichtliche Erzeugung, als idioſomnambule 
Erſcheinungen, ſich bilden, als auch wie ſie, ſeit Me 
mer, durch kuͤnſtliche Anwendung der telluriſchen Kraft 
entſtehen/ jedoch bloß in geſchichtlicher Hinſicht, ohne 
Beziehung auf die Anwendung dieſer Erſcheinungen zur 
Heilung von Krankheiten; — alſo Geſchichte des 
telluriſchen Lebens, oder des Nachtlebens im Ges 
genfaß gegen das Tagleben, | | 
2» Geſchichtliche Darftelung der Anwendung der tel; 
luriſchen Kraft zur Heilung von Krankheiten ‚ die Anwen 
Dung mag nun bewußtlos gefchehen in der alten Welt), 
oder mit Bewußtſeyn und Kenntniß der tellurifchen Kraft 
(eit Mesmer); — alſo Geſchichte Des magneti— 
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ſchen Heilung und der verſchiedenen Formen der⸗ 
felben. 
3. Geſchichtliche Darfiellung der verfchiedenen Ders 
fuche, die magnetifchen Erſcheinungen und die Heilkraft 
des thierifchen Magnetismus zu erklaͤren, was erſt ſeit 
Mesmer ſtatt gefunden hat; — alſo Geſchichte der 
Theorie und Wiſſenſchaft des Be 
Magnetismuß 

4 Darftellung des Berbäftnirfes des Tellurismus 
uͤberhaupt, daher ſowohl der Erſcheinungen, wie der 
heilkuͤnſtleriſchen Anwendung und der Erklaͤrung deffelben, 
zu der Entwickelung des Menſchengeſchlechts, woraus 
ſich die weltgeſchichtliche Bedeutung des Tellurismus und 
die Nothwendigkeit feiner Entdeckung ergiebt; — alſo 
philoſophiſche Geſchichte des Tellurismus 
uͤberhaupt, welche, als die belebende Idee, erſt den 
früheren Abtheilungen (1—3) Leben und Bedeutung giebt, 
Daher jene ohne Beziehung auf diefe nur — * * 
todt ſind. | 

5. Angabe der Schriften über den epikeifgen ae 
netismus; — alſo Literargefhichte deſſelben. 

Da wir hier nicht im Sinne Haben koͤnnen, ne Ga 
ſchichte des thierifchen Magnetismus zu fchreiben, wie fie 
die bier angegebene Idee der Gefhichte fordere, ſondern 
nur diefe Idee näher zu begeichnen und den Entwurfihree 
Yusführung darzulegen bezwecken, um einen philoſophi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber auf die Forderungen der Geſchichte 
aufmerkſam zu machen; fo geben wir hier nur einzelne Uns 
deutungen, Abriffer Weberfichten, Auszüge und Winfe, 
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Zur Gefchichte des tellurifhen Lebens, 
$. 370% 


Eine Geſchichte des tellurifhen Lebeng, 
als Darftelung des Nachtlebens und feiner Erfcheinungen 
im Gegenfage gegen das Tagleben ($. 369, 1.), haben 
wir im fechsten Abfihnitte diefes Buches zu geben ver; 
fuhrt Die idiofomnambulen Erfcheinungen ($. 192— 
215.) find indeffen nur kurz abgehandelt worden, und der 
Inhalt eines jeden der hier gegebenen Paragraphen ver 
dient Gegenftand einer eignen Abhandlung zu werden, fo 
wie manche noch nicht hier aufgezählte Erfcheinungen, z. B. 
Die Erfcheinungen des tellurifchen Lebens in den heiligen 
Schriften aller Bölfer und Zeiten, und eine Menge Erfcheiz 
nungen, die noch nicht als magnetifche Erfcheinungen an; 
erkannt find, Hinführo hier eingereiht werden möchten, 
Wenn die meiften diefer Erfcheinungen bis jeßt als unvers 
ſtandene Raͤthſel in der Gefchichte bald vom Unglauben 
als nicht oder in Betrug eriftivend verworfen, bald vom 
Aberglauben zur Beftätigung myftifchen Unfinnes benutzt 


wurden; fo ift jeßt die Zeit gefommen, wo fie, als Erz 


fheinungen der Nachts oder tellurifchen Seite des menfchz 
lichen Lebens durch DVergleichung mit den ähnlichen Erz 
ſcheinungen im fünftlic) ergeugten Nachtleben ihre Conſta⸗ 
tirung und Deutung erhalten werden. 
. 371. 
Untergeordnete, aber dieſelbe completivende Theile 
find dann folgende, 











* 





\ 
1. Gefhichte der Erfcheinungen des Nachtlebens im 
Leben der uͤbrigen organiſchen Koͤrper „alſo mp flams 


zen— und Thierreiche, um hiermit die Darſtellung E 


aller Formen des Nachtlebens im Reiche des organifchen 
Lebens zu vollenden. Eingelme Andeutungen RD ſich 
früher $: 289 X 

2. Darſtellung der Erſcheinungen des Nachtlebeng; 
wie fie in den verfhiedenen Zeiten fich entwickelt 
haben, alfo Darftelung des Verhaͤltniſſes der relurifchen 
Erfcheinungen und der Formen des Nachtlebens zur Zeit, 
was man auch Das zeitliche Verhältniß nennen 
fönnte, aber ohne Beziehung auf die philofophifhe Ge⸗ 
fchichte des Tellurismus (H. 369, 4.) nicht zu geben mögs 
lich if. Da das Menfchengefchlecht fih in den Verla 


fe der Zeit almählig höher entwicelt, das Leben alfo eis 


ne andere Form erhält, fo muß Diefe fucceffive Entwicke⸗ 
Jung des Menſchengeſchlechts aud auf die Erſcheinungen 
und Formen des tellurifchen Lebens einen fteten Einfluß 
ausüben und diefelden verändern, tie ein Gleiches: im 


8 Be Reiche der Krankheiten flatt findet und das epidemifche 
I = Verhältniß derfelben giebt. Hier würde zuerft vorzüglich 


zu berückfichtigen feyn das Verhälmiß der magnetifchen 
Erfcheinungen in Der alten Welt zu der in der neuen 
Melt, wie fie, in der alten Welt vom mwachenden Tagl& 
ben weniger getrennt und noch mit demfelben verſchmol⸗ 
zen, allmählig von demfelben gefhiedener aufgetreten find, 
bis fie in der neuen Welt ganz von Demfelben getrennt, 
nun auch als folche erkannt worden find. In letzter Hinz 
fiht würde dann eine Chronologie der Entdw 
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ckungen im Neiche des Tellurismus, eine Zeitcharte 
derſelben, wie) fie ein? wiſſenſchaftlicher Freund vorge⸗ 
ſchlagen, von großem Intereſſe ſeyn, in welcher die Zeit 
des Erkennens der berſchiedenen bedeutendſten Formen 
und Erſcheinungen des telluriſchen Lebens nebſt dem Ente 
decker angegeben wuͤrde. — Ein Verſuch dieſer Art iſt 
noch nicht vorhanden, Andrutungen des Verhaͤltniſſes 
der Erſcheinungen des Nachtlebens zur Zeit haben wir 
aber fruͤher (F. 193. 283.) en 


3 Darſtellung der Erſcheinungen des Nachtlebens in 
den verfchredenen Regionen?eund beide mver 
ſchiedenen Voͤlkern der Erd Hialfd Darſtellung des? 
Verhaͤltniſſes ver telluriſchen Erſcheinungen zum R aum e, 
was man daher auch das paͤumliche Verhaͤltniß 
nennen koͤnnte. Wie jeder Theil der Erde als Organ des 
Erdkoͤrpers ſich weſentlich von einander unterſcheidet; 
wie jedes Volk ſeinen allgemeinen Charakter nach der Qua⸗ 
litaͤt des Erdſtriches, der es erzeugt, modificirt und dieſe 
Qualitaͤt ausdruͤckt; wie im Reiche der Pflanzen⸗ und 
Thierwelt derſelbe climatiſche Unterſchied ſtatt findet; und 
wie im Reiche der Krankheiten hierdurch das endemiſche 
Verhaͤltniß derſelben entſteht: fo muß in den Erſcheinun⸗ 
gen des Nachtlebens derſelbe endemiſche Unterſchied ſtatt 
finden; und eine gebgraph iſche Charte der magne⸗ 
tiſchen Erſcheinungen wuͤrde der Zeitcharte derſelben 
(2.) gegenüberftehen. — "Auch dieſer Gegenſtand iſt noch 
nicht verſucht, nicht einmal in feinem Werthe erkannt 
worden. Materialien hierzu, rohe Bauſtuͤcke, die noch 
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den Geiſt des Baumeiſters des Ganzen erwarten der 
erſt dem Einzelnen Bedeutung giebt, finden ſich in 
der Bibliotheque und den Annales du magnetisme 
animal, fo wie in Ennemofers und Paſſabants 
Schriften. 


20 
Zur Geſchichte der magnetiſchen Heilung. 


Die Geſchichte der magnetiſchen Heilung 
($. 369, 2.) giebt die Darſtellung der Anwendung: der 
telluriſchen Kraft und des Nachtlebens zur Beſeitigung 
von Krankheiten, wie ſie in den verſchiedenen Zeiten ſtatt 
gefunden, und dieſe Darſtellung kann ebenfalls ohne die 
philoſophiſche Geſchichte des Tellurismus keine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bedeutung erhalten. Materialien hierzu finden 
ſich theils in Sprengels Geſchichte der Medicin, wo fie 
aus den früheften Zeiten bis auf die gegenwärtige Zeit, 
aber. unter der Categorie des Aberglaubens und der Schwärz 
merei vorkommen, theils in den franzöfifchen Zeitſchriften 
über den thierifchen RAS und in Ennemo⸗ 
fers Werk, RI nen, al 7 RTTTER | 


Die beiden fchon fruͤher cs. 316.) Geseiceten Hauptz. 


formen der magnetifchen Heilung find Hier: * 


| A. die unbewußte, gläubige, a 9 
-. B. die bewußte, wiffenfhaftlihe Heilung⸗ 
und wir geben von der Gefchichte beider Hier einen Abriß. 
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Sur Gefchichte der unbewußten Heilung 
5. 37% 


3 den — Zeiten, che ſich das. Tagleben vom: 


Nachtleben ſchied umd erſteres letzteres erkannte, und eben 
fo noch gegenwaͤrtig bei Voͤllern und Menfhen, wo dieß 


gleichfalls noch nicht der Fall iſt, erſchien und erſcheint 


die magnetiſche Heilung ohne Bewußtſeyn und Kenntniß 
der, wirlenden Kraft, als unerklaͤrbare und von Gott 
ausgehende Heilung, daher als übernatürliche, als 


unmittelbare göttliche Wirfung, als Wunderwirfung, 


Nur Gott ſelbſt heilte, vder der Menſch, in dem Gott 
wohnte, Daher der Priefter und der Heilige, Der 
Glaube war: indeffen ‚bier Bedingung der Heilung, und 
dieſe goͤttliche Kraft wurde in der katholiſchen Kirche als 
auf jeden Prieſter Gottes fh fortpflangend angenommen, 
daher auch. jeder — be dieſe göttliche Kraft Heilen 
konnte. 
An dei J Zeiten; in denen * Tagleben der 
Bernie allmaͤhlig erwachte, wurde die wirkende goͤttli⸗ 
che Kraft beſtimmten Subſtanzen , Formeln, Gebraͤu⸗ 
hen, Worten x. beigelegt, es entfiand die magifche 
Heilung, und zwifchen die heilende Gottheit und den 
Kranken traten die Magier als Vermittler. 

In den neueſten Zeiten der Afteraufklaͤrung bar ſich 
endlich die unbemußte Heil ung gan; ang dem oͤffentlichen 
Leben ins Mofterium zuruͤckgezogen, wie die Nacht und 
der Schlaf vor dem Tage fliehen, und ſie geſchieht nur 


— 
— 
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noch in der religioͤſen Form in den Myſterien der katholi— 
ſchen Kirche und in der weltlichen Form in Den ſympgthe⸗ 
tiſchen Kuren. 
Bei allen dieſen Heitiurgen* ſelbſt denen der neueſten 
Zeit, iſt derimefeitlihe Character immer derfelbe län 
lich Mangel der Perth und des Beiw ußi⸗ 
feyns der herlenden Krafft And wenn ſelbſtze wie 
aus einer Stelle bei Wgrip pa Rhervorgeht, vor Mes⸗ 
mer eine geheime Kunſt vorhanden gewefen ft) um hell⸗ 
ſehende Somnambulen zu machen „fo blieb doch wie 
dieſelbe Stelle beweiſet / ie Magnetismus 


immer unbekannt = In sort Rahiän sure 
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moria, edigarhr in Hirdami Sharm’ diYinzen ätgirelsie aid 


1, vino)luminehustradits; ac furos e divino ;afllams,n fu tura xe⸗ 
rum praesagire, ‚tum. ee 
2 cum, on, ‚gugeipere, —A —R §. 74 ge 
2) Auch «aus, den Bihelſteuen „wo der Zuſtand der Yen 
gabe dadurch ausgedrückt wird, daß es beißt die — 
4 Heten Fam über ihn G. B. bei *6 Ejedied, h 
CGuriales di M, anmim. vedonde ande, second Winaestte,) Pa- 
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Wie ſchon früher (5. 320) angedeutet, gehoͤren hies 
her folgende Heilungsweiſen, Die wir indeſſen nur Der 
feichteren Ueberficht wegen unter beſondere Rubriken 
bringen, Die aber in der Wirklichkeit in einander uͤber⸗ 
gehen, | 
| — 374. 

Die Wunderheilungen bei den ältefen 
Bea Des Drients, Des Mordens, des 
Hbendlandes, überjeder Region der Erde, und jes 
der Religionsform. Die wirkenden tellurifchen Potenzen 
find Hier Höhft mannigfaltig, und außer der pſychiſchen 
Kraft des Glaubens wärde eine phyſiologiſche Erklärung 
diefer Heilungen faſt alle übrigen telurifchen ig 
* mehr oder weniger wirkend finden. 

Am reinſten treten fie auf in dem Tempelſchlaf 
—— Griechen und Roͤmer, deſſen Erſcheinun⸗—⸗ 
gen fruͤher ($.:197:) angegeben find, und wo die Heilung 
durch die Mittel geſchah, welche das Gefuͤhlsleben entwe⸗— 
der des ſchlafenden Kranken oder der fuͤr ihn ſchlafenden 
Prieſter (övaıgorokoı) im Traume ſchauete, welche alſo, 
wie bei unſern Somnambulen, durch das geſteigerte Ge⸗ 
fuͤhlsleben offenbar wurden. 

An dieſe Heilungen dur Inkubation ſchließen fich 
die Heilungen duch Die Orakel der alten Welt 
G. 203.) und durch die Ausſpruͤche der Sybillen (F. 
202.)an, wo das die Heilung verkuͤndende Oralel ent⸗ 
% zis.2816.-p. 272.) fhon eine frühere Kenntniß der ünftligen 
Erzeugung des Somnambulismus beweiſen wollen, ' 
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weder Durch den Kranfen felbft, oder durch den Miet 
der das Drafel gebenden Gottheit ſprach. 

Gleiche Heilung duch ein Traumgeſicht finden wir 
bei Snorro Öturlafon "), wo ein Lahmer traͤumte, 
es erfcheine ihm ein vornehmer Mann, der ihm in Dlaf 
des Heiligen Kirche Heilung verfprehe, und als der Lahr 
me, dahin wallfahrend, über die Schwelle diefer Ai 
petze gon war, war er geſund. 


Eben fo ſoll Galen 2) einen Theil feiner aͤrztlichen J 


Erfahrungen naͤchtlichen Traumgeſichten zu verdanken ges 

habt haben. 

Bei den alten Britanniern heilten die Prieſterinnen 

durch heilige Geſaͤnge 5); bei den Galliern die Drui— 

— * iund bei den alten Deutſchen die Alrunen ( 
o2.), wie bei den Lapplaͤndern und * die ne 

* derſelben (F. 211.). 

Dann gehören hieher alle Heilungen der alten Voͤlker, 
die auf unbegriffene Weiſe durch Huͤlfe der Daͤmonen 
geſchehend mit dem Namen magiſche Heilung‘) bes 
zeichnet wurden, wo dann die hoͤchſte Stufe der Magie 


1) Kieſers Archib, 7. B. 1. St. ©. 132. 
2) J. C. Scaligeri de insomniis comment. in libr. Hier. 
Giessae 1600. 12. p. 10. 
K. Sprengel Berfud einer pragı. Geſchichte dee Arz⸗ 
neik. 2. Theil. Halle 1793. ©. 97. 
5) Pomponius Mela de situ orbis. L. III. c. 6. 
4) D. Tiedemann disp. de quaestione, quaenam fuerit aruum 
magicarum origo. Marb. 2787. p. 7. Bu 
Sprengel a. a. O. 2. Thl. ©, 127. — 
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Sheovcrafie genannt, und die wohlthaͤtigen, Krankheiten 
beſeitigenden Wirkungen durch Einfluß guter Daͤmonen der 
Magie oder Theurgie, Die nachtheiligen, Krankhei—⸗ 
‚ten erzeugenden Wirfungen durch Hülfe böfer Dämonen 
der Gosſtie zugefhrieben wurden 9); welcher Unterſchied 
ſpaͤterhin in den der weißen und ſchwarzen Magie 
uͤberging. 

Die Effener oder Therapeuten unter den Yu; 
den firebten in einem befhaulichen Leben der Kräfte der 
Dämonen theilhaftig zu werden, und heilten vermittelſt 
‚theurgifcher Künfte Krankheiten 9); und ſchon im neuen 
Teſtamente 7) wird von einem Nichtjuͤnger Chrifti geredet, 
der Teufel austrieb; fo wie Joſephus, der felbft die 
Gabe der Weiffagung und des Fernſehens befaß, von 
einem Juden, Eleazar, erzählt 9, daß derfelbe öffentlich 
Dämonen vertrieben und daͤmoniſche Krankheiten geheilt 
babe ’ 

Der König von Epirus PyrrhusM heilte Mil 
Franfheifen durch Berührung mit den Füßen, und man 
glaubte, die große Zehe feines rechten Fußes habe göftlis 
he Kraft. Von Pythagoras '°) wird erzählt, 





5) H. C. Agrippa v. Nettesheym de ecculta philosophia, 
p- 510. 515. 

6) Sprengela. a. O. 2, hl. ©. 129. 

7) Darcıi 9, 37-39. 


8) Fl. Iosephus antiquirates judaicae Rufino Aquiliensi Lati- 


nae factae. Lugd. 1528. Lib. VIII. cap. 2. 
9) Plutarchus in Pyrrho, 
Plinius hist. nat. Lib. VIT. 
20) Porphyrius de vita Pyıhag. Amstelod. 1707. c. 33. 
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daß er Krankheiten durch Worte und Beſchwoͤrungen | 


heiltes 

Kaiſer Hadrian heilte Blindheit durch bloße Be 
rührung, und genas felbft von einem higigen Sieber 
durch ſolche Beruͤhrung *). Gleicherweife heilte Befp a, 
fian Blinde und Lahme durch Beruͤhrung "9, Zu der; 
tulliang Zeiten heilten die Montaniften in ihren 
‚erftatifhen Zuſtaͤnden Kranfe, gleich unſern Somnam⸗ 
bulen "3), fo daß man dieſe Wunder als die Urſache des 
Abfalls Tertulliand angefehen hat "*); und wie ausge 
breitet dDie-magifchen Erfcheinungen zu jener Zeit geweſen 
feyn müffen, geht Daraus hervor, daß in den Inſtit u⸗ 
tionen '5) und Bandecten "6, die magifhen Kuͤnſte 
und Bücher verboten wurden, 

Am merfwürdigfien if neben Montanus und deſ⸗ 
fen Anhängern aus jener Zeit wohl Appollonius von 
Zyana 7), der, als vollendeter Somnambul, ſich ſelbſt 





a1) Ael. Spartianus vita Hadriani. c. 25. 

22) C. Taciti historiar. L. IV. c. 8ı. 

| Suetork vita Vespasiani -c. 7. $..5. 6. 

Heumann et Müller de miraculis Vespasiani, Tenae 

1707. 4. 

23) ©. S. F. Tertullianus de anima'c. 9. 

34) Annaless du Magn, animal. Second trimestre, Paris 
1814. p. 157. y 

a5) Cod. Iustin. IX, tits XVHI de maleficis et mathem. 
1.2.4. 

ı6) Digest. x tit. 2. Famil. ercise. L. 4. y 

27) Philostratus vita Appolonii, Zenobio Acciolo interprete. 
Lutet. 2555. L. III. c. ı2, s 
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für einen Damon hielt, Seelen⸗ und Körperfranfheiten 
magisch heilte, und von den Zeifgenofien ſelbſt mit Chris 
fing verglichen wurde, wie er in den fpätern Zeiten in 
den erſten Jeſuiten und in Gaßner feine Parallele finder, 
Einen Hundswuͤthigen heilte er, indem auf feinem Befehl 
Der Hund, in welchen die Geele des Myfiers Tele 
phus gefahren war, fam und den Kranken leckte. Eis 
nen fodten Menfchen erweckte er im Sarge durch die Kraft 
feiner Worte 16). Gleicherweife machten fein Begleiter, 
Sarıhas aus Indien und andere Weife dieſes Landes 
Blinde ſehend, Lahme gefund, Taube hövend und —* 
de vernünftig "N. — 
Unter den Neuplatonitern iſt Plotinus, der phi⸗ 
loſophiſche Somnambul vorzuͤglich beruͤhmt, deſſen ganze 
Philoſophie nicht nur ſomnambuliſtiſch ift ($. 193.), und 
der deßhalb alle Naturkraͤfte in Dämonen hypoſtaſirte, fonz 
dern der auch Durch Diefe Dämonen die Zufunft worher 
ſah, und. Kranfpeiten heilte 2), Den Porphyrius 
lehrten die Dämonen felbft, mie fie aus Franken Körpern 
gebannt und beſchworen werden fönnten 2°), gleichwie 
unfern Somnambulen ihr Schußgeift die Heilmittel ans 
‚zeigt, Gleicherweife heilten Proclus, Theofebiug 
und andere durch Huͤlfe der Daͤmonen 22), Befonders 
fräftig wurden su jener Zeit die uralten ephefif ve. 


38) Ibidem L. IY. c. 16, 
> 39) Tbid. L. II. c. 22. | 
..20).«Posphyrius vita Plotini, c. 30 
21) Eusebius praep. evangel. L. V. cap. 11. 
22) Sprengel a. a. O. 2. Thl. S. 14% 
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Worte) zur Heilung daͤmoniſcher Krankheiten gepab 
ten Daß fhon die Neuplatonifer Chriſtum für einen 
Magier gehalten, und die Gnoftifer für einen Neon, iſt 
aus den Schriften jener Zeit bekannt 2). Dleſe Gnoſtl⸗ 
ker heilten ebenfalls daͤmoniſche Krankheiten durch Huͤlfe 
der Aeonen 26); und denſelben Glauben an Daͤmonen, De 
ven Einficht Krankheiten und den Ausgang derfelben erkennen 
fönne, fo wie den Glauben an magifche Heilungen der 
Krankheiten durch Austreibung der Dämonen m wir 
bei den alten Kirchenvaͤtern 26), € 

Durch Handenuflegen und durch Ausſprechen * 
ſcher Worte heilte fon Marcellus empiricus 27), wie 
wir daſſelbe noch gegenwärtig bei ſympathetiſchen Kuren 
häufig finden, und wo das gefprschene Wort re 
fihe magnetifche Kraft zu URN —* 6. 6 


$. 375. 
ehe gehören hieher die Wu aderhetlungen in 
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85) Sprensgela a D. &rrgg. aus Hesychii lex. tik, 
Ebeo, yeruu. col. 320, (ed. Hagen. folk 1520)8 Da de Tan 
mewron To dvouars vade' Acuımaraezı au vera: dar 

 kyanevivsarıcxıon. — Tavra own legæ esı mon dem 7 
2) Augustinus de concord. evangel. KILe 8, ; 
| Irenaeus tontra haeies. D. I. c. 19. BEZ SZ, \8 
25) Theodoretus haeret. fab. I. 1... 0. mm 
26) Augustinus de divinat, daem. & 1 N A 
‚Anastasius quaest. xx. N 
Tertullianus adversus Marcionem L. II. && re 
lentinianos. en |. 


27) Sprengel Gefsicte der — 2. Thl. S. 1 
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der Bibel alten und neuen Teſtaments. In den meiſten 
Faͤllen iſt Hier die wirkende Kraft die pſychiſche des 
Glaubens ($. 77.), fowohl von Eeiten des Heilenden 
ausgehend und auf den Kranken einwirkend, als auch im 
Kranken ſelbſt auftretend und durch pſychiſches Selbſt⸗ 
magnetifiren (F. 80.) die Heilung bewirkend. Häufig 
wird indeſſen die organifche Einwirkung durch Aufle⸗ 
gen der Hände, Anhauchen sc. mit der pſychiſchen ver⸗ 
bunden, und in einzelnen Fällen ſcheint die ſideriſche 
Kraft der Metalle aufzutreten und heilend zu wirken, z. B. 
bei der Wirkung der ehernen Schlange Y, deren Anblick 
den Biß der giftigen Schlangen heilte, 

Ah alten Teftamente (in welchem Abirhaupt 
das telluriſche Leben feltener heilend auftritt als im neuem 
Teſtamente, dagegen die centripetale Nichtung deflelbeng 
das Fernfehen in der größten Fülle erfcheint) ift wenigen 
der Glaube als Bedingung der Heilung angegeben, fons 
dern die Wunderwirkung erfcheint in der univerfelleften 


Gefalt und die heilende Kraft wird einfach als göttlihe * * 
Kraft angegeben. So erweckte der Prophet Elia ) de 


Sohn der Witwe zu Zarpath durch Gebet und durch die 
organiſche Einwirkung ſeines Koͤrpers, mit welchem er 
den Leib des Todten dreimal bedeckte. Auf gleiche Weiſe 
erweckte Elifa den todten Sohn der Sunamitin 3). Bei 
Tobias hingegen iſt der Engel der ihn aelsiteitr und 

u a 
ı) 4 Mofis 2ı, 9, | 
2) m Könige ı7, ız—22, 
..3) 2 Könige 4 33—35. 
4) Tobiad 5, 5. 6, 1% 
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ihm das Heilmittel der Blindheit feines Vaters angab⸗ 
das hypoſtaſirte Phantaſiebild feines Iunern⸗ der inne 
tende Schutzgeiſt deſſelben Mn 
Im neuen Teſtament e im — teitt die 
Pas Kraft, obgleich immer als göttliche Keaft,/ ſchon 
individualiſirter ale) Kraft des Glaubens auf, Zur Hei⸗ 
lung iſt erforderlich Glaube des Wirkenden (deſſem Kraft 
folb ſt fernwirkend iſt) und des Empfangenden, und koͤrper⸗ 
Hide Beruͤhrung mit den Haͤnden oder eine andere. organi⸗ 
fihe Einwirkung unterſtuͤtzt nur die Wunderwirkung deſ⸗ 
ſelben. So heilte Jeſus den Ausſaͤtzigen 6) durch den 
Glauben und Beruͤhrung. Der gichtbruͤchige Knecht des 
Hauptmanns zu Napernaum 6) wurde durch Chriſti fern⸗ 
© ER wirkende Kraft geheilt; eben fo die befeffene Tochter des 
AAananaͤiſchen Weibes ,undo des Koͤnigiſchen Sohm zu 
Sapernaum He Herner heilte Chriſtus Petrus Schwiege⸗ 
zin 9) vom: Fieber durch Ergreifen ihrer Handy die Bez 
feffenen +9) durch Worte; eben: ſo die, zweit befeffenen 
Gergefener Ay, deren Legion Teufel durch Anſteckung 
nn und Ueberpflanzung indie Saͤue fuhr, auf das Wort: 

I Br A fahret Bit Der — *2* — “ware 














or gr 5p70 
MEZ Derth, Sy » Marei 7 * —* 4 12; 1, dia) Ya 
©) Matth. 8, s-r3. k BR 
9 Malthe 15, 22-28. Marel Kl 2030 1119 bon | 
ss Is halun is 0 0 re de erde TE 
6) Matth. 8, 15... Marcis, 8ı,. Luc — — 
36) Matt, s, 16. Luc. 435. | :i JuRe 4 Ge 


11) Matth. 8, 29-32. Marciyy de, BT 72) 2 
12) Matth, 9, 2-7 Mareci ‚= Luc 51835: 366. 
8 5-% Du. end Rh 
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duch den Glauben geheilt, der auch Suͤnden vergiebt. 
Des Dberfien Tochter 18) wurde durch Ergreifen ihrer 
Hand vom Tode erweckt. Der ı2jährige Blutgang deg 
MWeibes +) Band, fill, als fie nur Jeſu Kleid. anrühreter 
und den Öfaube hatte geholfen, — Zwei Blinde 5) heilte 
Jeſus durch Berühren der Augen; gleicherweife zwei an⸗ 
dere Blinde, auf dem Wege nad Jerufalem 16), und eis 
nen ander 77), durch Berahrung und Auflegung der Hans 
der ſo wie den Blindgebornen "9); Durch feinen Speichel. 
Der Stumme und Befoffene #9) wurde redend durch 
Beruͤhrung der Zunge und der Ohren, und die Teufel 
wurden ausgetrieben⸗ Der Mondſaͤchtige 9), den die 


Sänger nieht Heilen, lonnten aus Mangel des Glaubens > 
wurde gefund durch Bedrohung des Teufels — Dievey 


dorrete Handy?!) genas durch das bloße Wort, — : Der 
Süngling zu. Rein. *) ſtand von, ‚Den. Todten auf durch 
Berührung des Sarges und, durch das belebende Wort 
Chriſti. Eben ſo Lazarus 3),; der Schon vier Tage im 
Grabe gelegen, durch Gebet und Wort. — Von Maria 





13) Matth. 9, 13-25 Marc. 5, 35—42. Luc. 8, 49-55 
14) Matth. 9, 20—22. Marc 5, 25-34, &uc a 
15) Matth. 9, 27-30 en . 

16) Mattb. zo, 34. Bars, 20, 46-32. ne 

17) Rarcig, 22—25 — 

18) Joh. 9, & * “ te 
19) Matth. 9, 3% 33. Mare. 7, 32-35. Luc. 11, a4 
20) Matt h. 17, 14-18. Marc. g, 17—27., Luc. 38, 42, 
21) Marei 3,5. Luc6, 10. 
a2) Luc. % 12- 15. 
23) Jobs a2, ea. Pe, 
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Mandalena 4) fuhren ſieben Teufel aus durch die Kraft 
des Glaubens, — Das 13 Jahre frank geweſene Weib %) 
murde durch Händeauflegen hergeftellt. Den Waſſerſuͤch⸗ 
tigen 26) griff Jeſus an und heilte ihn, und Die zehn 
Ausſaͤtzigen ?7) wurden rein durch die Worte: „gehet bin 
und zeiget euch den Prieſtern.“ Endlich heifte Jeſus 
den Hohenprieſterknecht Malchus 28), welchem Petrus das 
rechte Ohr abgehauen hatte, indem er e8 beruͤhrete 
Gleiche Wunderwirkungen verrichteten die Apoſtel. 
Petrus heilte den von Mutterleibe an Lahmen 29) im Naz 
men Jeſus, indem er ihm bei der — ergriff und auf⸗ 
richtete. Selbſt Petrus Schatten, alſo die bloße Naͤhe 
deſſelben heilte Kranke 3%. — Saulus, geblendet durch 
das Geſicht, wurde ſehend/ nachdem Ananias die Haͤnde 
auf ihn gelegt hatte 3"), Derſelbe Paulus heilte den von 
Mutterleibe am Lahmen 3%) durch den Glauben. Der 
Mahrfagergeift der Magd zu Philippi 33) murde im Nas 
men Jeſu ausgetrieben. Selbſt Paulus Schweißrüchlein 


| ce and Koller 3%, über die Kranken gehalten, heilten Seuche 








94) Rırc. 7, 50 
25) Luc. 13, 113. 
206) ine. 14, 2-4. 
27) Luc, 17, 121° 
28) Luc. 22, 51. 
20) Apoftelgefd. 3,7. 
307 Daf. 5, 1% 
31) Daf. 9, 17% ı% 
32) Daf. 14, u 
33) Daf..ı6, 18 
34) Dafı 19, 12 J AR 
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und vertrieben boͤſe Geiſter. — Eutychus, der vom Soͤller 
fuͤr todt fiel 55), wurde durch Paulus Umarmung wieder 
debendig, und zu Malta Heilte Paulus 36) Kranke dur 
Gebet und Händeauflegen. 

Im Gegenſatze der heilenden Wirfung erfcheint hier 
Dann auch die verderbende Wirfung der magifchen Kraft, 
ſo dag Ananias und Sapphira 37) durch diefelbe ploͤtzlich 
gefödter, und Bar Jehu 58) blind gemacht wurde, 


Ns 
* 


| $.. 376% | 
Die Wunderheilungen der erfien Chriſten gehen num 
In die Wunderheilungen der fpäteren Gläw 
bigen über; indem, wie Chriftus feinen Züngern die 
Kraft, Kranke zu heilen, mittheilt, die göttliche Kraft 
deffelben und feiner Apoftel durch Die Weihe zum Prieſter⸗ 
thum auf die Prieſter der Kirche fletig übertragen wur 
vet). — Sn den meiften Fällen diefer Heilung ift die 
heilende Kraft ebenfalls die pſychiſche des Glaubens, in 


andern Fällen aber ift zugleich die organifche Kraft des 


4‘ 4 





35) Apoſtelgeſch. 20, 10. 12. 
36) Daf. 28, 8. 9. 
37) Daf.’s, 5.16. 
38) Daf. 33, 11. 
1) J. B. van Helmont opera. Francof, 1682; 4. p. 761. Ope-. 


ratio sanandi a primordio fuit in -Ecelesia per verba, ritus 


exorcismos, aquam, panem, salem, herbas, idque nedum 

contra diabola; er effectus magicos, sed et morbos\omnes, 

Etenim sanatio in Christo domino incoepit, per apostolos 
continuavit, et.modo.est atque perennis permanet, 
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Auflegens der Haͤnde in Thaͤtigkeit, und eben ſo werden 
haͤufig Traͤger der magnetiſchen Kraft zur Heilung ange⸗ 
wendet, wodurch ſich neben, der Wirkung des Glaubens, 
die Kraft der Salbung mit dem heiligen Oele 2), und 
die Wirkung dev Neltguren der Heiligen erklaͤrt. 
Aufzufuͤhren find hier alfo die unermeßliche Zahl der 
Wunderheilungen der chriftlichen Gläubigen „von den er⸗ 
fien Jahrhunderten an bis auf unfere Zeit, z. B. des hei⸗ 
ligen Martinus, der Märtyrer Kosmas und Das 
mionus, des Biſchofs von Mefopotamien, Marz 
thas; die. Heilungen des Wechfelfiebere duch die Aſche 
des heiligen Deuspdedit, die Durch Berührung des 
Blutes und der Neliquien des heiligen Olafs 5). Die 
Kuren des Heiligen Suibert des Pabſtes Stepha— 
nus II duch Snterceffion der Apoſtel Petrus und 
Paulus, und Die des heiligen Veit an Dfto dem Gros 
fen, Eben fo in den fpäteren Jahrhunderten die Wuns 
derheilungen des heiligen Rochus zu Montpellier, des 
heiligen Lud wig zu Toulouſe, des Andreas Corſi⸗ 
ni, des Aegidius Colummius, der heiligen Eu 
tbarına son Siena, der heiligen Therefe, des hei⸗ 
Uigen Bernhard, des heiligen Ger menns; die Wun⸗ 
dererſcheinungen am Grabe des Diafonus Paris zu Paris. 





MWarc. 618. Jae. 814. in inc 
we : L 4. Schmidt diss. de curatione morborum per oleum 
sanctum, lIenae 1695. | 
07 Pfanner de charismatibus seu donis antiquae ecclesiae. 
0 Francof. 1690. ı2. ' {Ki 14 
3) Kieſers Archiv 7. B. un ©. Sera ums 





($. 210.) — An vdiefe fchließen fih an die Wunderhei⸗ 
lungen der erfien Sefniten ) und Gaßners, weiche 
wir früher (6: 77.) berühre haben; bis fie in den neueren 
Zeiten, der Afteraufflärung weichend, nur noch im Stib 
fen in den ſympathetiſchen Heilungen vorkommen. 
Inſofern diefe göttlihe Kraft der Wundermirfung 
zur Vertreibung der Dämonen und zur Heilung damoniz 
feher Kranken durch beffimmte Befchwörungsformeln ans 
gewendet wurde, entſtand der Exorcismus 5), der 
ſchon von Chriſtus und deffen Jüngern angewendet, in der 
Fatholifhen Kirche bis auf unfere Zeiten ausgeübt wird. 
Die Geſchichte deffelben, -befonders wichtig in den Zeiten 
der Hexenproceſſe, iſt indeffen zu ausgedehnt, um fie mehr 
als bloß berühren zu koͤnnen. In den neueren Zeiten ges 
hört hieher Gaßners Kurart. | 


8. 367% 


Eine andere magifche Heilungsmweife iſt die durch 
Talismane und Amulete Y, Subftangen mancherfer 
Art, haͤufig metallifch, oder von Edelfteinen, die alfo 
fiderifch wirken fonnten, und denen man giftwidrige Eiz 
genfhaften zuſchrieb, die unter beſtimmten Formeln mit 





4) Orlandini historia societatis Iesu, Col, Agr. 1615. 
Daemoniaei, hoc est de obsessis etc. autore Petro Thy- 
reo, societatis Iesu. Lugd. 1603. $. 
5) I M. Krafft ausführlihe Hiftorie vom Eroreismo ꝛc. 
Hamburg 1750. 8. 
#) I. Reichelt exercitatio de Amuletis, Argent. 1676. 4. 
Del Hio disqu, mag. p. 55. sg. p. 53. 
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beſtimmten Worten, Figuren, aſtrologiſchen Zeichen und 
Zahlen ꝛc. bezeichnet und bereitet wurden, und aljo auch 


als Träger der magnetifchen Kraft angefehen werden füns 
ven. Vorzüglich wirkte aber wohl hierbei der Glaube 
des Kranken, alſo Erregung. des Selbſtmagnetiſirens 
G. 80.). Hier findet nun in Bereitung der Amulete Die 
größte Mannigfaltigkeit fiatt, Die beruͤhmteſte Bezeich⸗ 
nung derfelben war die mit dem Worte Abraras, mel 
es die Geſammtzahl der. Himmel bei Baſilides bes 
deutete, und nah Sprengel 2) mahrfheinlih aus 
ax, 12 und dad mit der griechiſchen Endigung zuſammen⸗ 
gefeßt war, und aus welchem nachher die Formel Ab ra⸗ 
catabra wurde, weldhe Serenus Sammonicus) 


beſonders gegen das MWechfelfieber empfahl. Andere For⸗ 
meln finden ſich bei Alexander von Tralles HRe 


Haͤufig lag hier der Glaube zu Grunde, daß mit dem 
Namen einer Sache auch die Kraft derſelben auf den Tax 
lisman übertragen würde, indem Gott mit dem Namen 
auch) beftimmte Kräfte den Dingen gegeben habe 5) In 
neueren Zeiten gehen fie über in die Blutſt e in e, Bern⸗ 


HR, feinhalsbänder, Sieberzettel, Deiligenbil 
det, gemeibte Sachen ꝛc. die gegen Krankhelten 
. augeenet werden. J —* 


$« 378 . | 
A Befimmter endlich auf eigenthuͤmliche Seife du Rus 





9) 8 Sprengel Geſch. d. M. 2. Thl. S. aar 2 
5) Qu. Sereni Sammonici de re medica 1581. 4. c. 54 & 


4) Sprengel a0. D. 2. Thl. ©, 174 . 
5) Del Rio disqu. mag. p. 5%. Bun 
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tur, ſowohl im Menſchen als in andern Subſtanzen bei 
jogen, alfo ſchon mit beginnenden Bewußtſeyn einer bes 
fondern natürlichen, obgleich unbefannten Kraft, wird die 
magnetifche Heilung in den fympathetifhen Suren 
der neuern Zeit angewendet, daher diefe Erſcheinungen 
auch mehr vder weniger als Vorläufer der mogue 
Heilung angefehen werden koͤnnen. 

Yufzuzählen find hier: die Heilung der Blutfluͤſſe 


durch Auflegen des Magnets, was fhon Paracel⸗ 


fus 6) anmwendete, durhBlutfiein und durch Befpre 
hen, Eben fo die Anwendung des Magnets zur Hei 
lung von Krankheiten überhaupt (G. 44.), melde zur 
Mesmerfhen Entdeckung Gelegenheit gegeben. 


Die Enfalmadores und Ealudadores in 


Spanien 7), welche erſtere durch Speichel und Anhau⸗ 
chen, letztere durch Worte heilten. | 

Die Heilung der Hundswuth in den Ardennen . 
den Hubertsſchluͤſſel. 

Die Heilung der Wunden durch die in den letzten 
Jahrhunderten fo beruͤhmte Waffenſalbe und durch das 
fompathetifhe Pulver %), in denen die Mumia 





6) VBaracelfus von den Kräften des Magneten. 
„N Del Rio disqu. mag. p. 28. 
8) Th. Paracelsus Archidoxis magica. 


R. Goclenii wactatus de magueties vulnerum curatione, * 


Marb, 1608. 
K. Digby on the eure of wounds by the pie of 
sympathy. London 2660, 8. 
I. B. van Helmont de magnet. vuln. —— 1621. 
Theatrum sympathsticum auctum, exbiberis varios au- 
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humana die Heilung vermittelt, und an weldye ſich die 


+ Heilung durch Uebertragung der Krankheiten 


auf Thiere und Pflanzen anfhlieft 9), vier auchin 
neuern magnetiſchen Krankheitsgeſchichten vorkommt de⸗ 
ven Theorie aber noch nicht gegeben iſt; fo wie die Hei⸗ 
Jung der Yusfägigen, Lahmen und anderer Krantheiten 
in ver Schlangenhoͤhle in Italien durch Belecken der 





Schlangen, die Kircher 9 erzählt. ' — 
Die Heilung der. Krdp ie durch Auflegen der Nade 
nic 
— 1 ddr 


© thores, de pulvere sympathetico auidem: Digbaeum; 
Straussium, Papinium et Mich ya) ‚de | ‚unguento vero dT- 
mario:  Goclenium, Bobertuan,,  Helmontium, Robertum 
n Fluddum, Beckerum , Dorellum , Bartholinum, „Hervi 
ircherum, Matthadım, La IV echtlerum, we 
dum, Freitagium, Conrinsium , Burkinum , “Fra easbr im 
et Weckeruni... Praemittitur his ‚Syloestri Batirey, aditus 
ad sympathiam et antipathiam. Edit. noviss. Norimbergae; 
apud I, Andr. Endterum et. ‚Woligangi jan. Laer. Anuo 
hr X Beer 
9 A. Tentzelii medicina diatastica. — 1629. * 
— 5. Wirdig nova medicina spirimum, Hunb. 1608. 18, 
 T. II. p. 189. 205. x m 
Th. Bartholinus de ae lanst. morborum, w. — 


well de medicina.. ‚magnetica libri ires. In quibus 
theoria quam praxis continetur. | Francof. 5* 12. ge 


H. Grube de trausplantatione. morbor. anılysis 2 | 


Hamburg end 


mn 1 


10) A. — — sive ‚de ante magnetiea. ‚Col. 
2645. 4. L. III. P. 7. $. 2. P. 701. de spelunca 
* bil ja2=21 ej 
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der Könige von England'und Franfreich *H, zuerſt ausges 
übt von Olaf dem Heiligen *); was gegenwärtig noch 
ebenfalls im Befprechen derfelben bei unfern Landleuten 
vorkommt. 

Die Anwendung der Aqua vitalis microcosmica ($, 
180. Note 9.), in welchem die übertragene — 
Kraft des Menſchen wirkt. 

Die Kur der Bruͤche bei Kindern vermittelſt Nast; 
ziehen der legten durch einen gefpaltenen Baum ($. 65.). 

Ferner gehört bieher der Irlaͤnder Sreatrafes Ey 
welcher durch Auflegen der Hände und vermittelt des 


ESpeichels heilte; die Heilung der Muttermähler und. 


Warzen durch Berüßrung mit der Hand eines Todten, 
Die Heilung von Krankheiten durch Zufammenleben mit 
jungen Leuten, und durch Auflegen derfelben, was ſchon 
in den aͤlteſten Schriften vorfommet, und zu einer eignen 
Kunft, der Gerocomic erhoben wurde, Die Heilung der 
Krankheiten durch Berührung und Strichen bei den Chines 


fen, Dftindiern und Südfeeinfulanern ($. 69.), und das 
Balneum animale ($. 69.). Endlih das Beſprechen 





11) J. I. Zentgraff de tactu regis Franciae, quo strumis labo- 


rantes restituuntur. Wittebergae 1675. 4. 


8. Sprengel Verſuch einer pragım, Gefchichte der Ar 


neifunde, 3. Thl. Halle 1794. S. 289. 
22) Kiefers Ardiv 7. B. 1. Et. ©. 143. 
15) A brief account of Valentin Greatrakes and Sf his cures, 
London 1666. 
I. N. Pechliri observ. physico · medicae. Hamb. a6gı. 4 
p- 476- 


sg 





ur 
* 
* 


zw; » ; 
+ 

* 
—J 


— 512 — 


zur Heilung von — welches unter den mannig⸗ 
faltigſten Formen geſchieht, und noch sie gegen 
ale Sranfheiten angewendet wird. 


B. 
Zur Gefhihte der bewußten (wiffenfhaftli 
hen) magnetifhen Heilung. 


NY 37% 


Die wiffenfhaftlihe magnetiſche Hei 
lung beginnt mit dem ı6 Jahrhundert, und dag gegens 
märtige und fommende Säfulum wird die Kenntniß ders 
felben vollenden. Mesmer war zu Ende des 18, Jahr⸗ 
hunderts der Repraͤſentant ſeines Zeitalters, in welchem 
das Menſchengeſchlecht zur beſtimmten Erkenntniß der 
magnetiſchen Kraft als einer beſonderen bisher unerkann⸗ 
ten Naturkraft und der magnetiſchen Heilung, als durch 
dieſe Kraft bedingt, erwachte, war der Mittelpunct 
dieſer Entdeckung, an deren Zutagefoͤrderung das Mens 
ſchengeſchlecht Jahrhunderte vor Mesmer gearbeitet 
hat, und Jahrhunderte nad demſelben arbeiten 
wird, 


Wir finden naͤmlich fon vor Mesmer eine Menge 
Andeutungen einer unvollkommenen nod) nicht geregelten 


Erkenntniß des Gegenfiandes, Uebergangsſtufen der bes. 


mußtlofen Heilung zur bewußten, indem die früher für ung 
begreifbar gehaltene und als unmittelbare göttliche Kraft 
bezeichnete magnetifche Kraft allmählig als eine beſonde⸗ 
ve, dem Menſchen einwohnende Naturkraft anerkannt 





en nr m 


ei 
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wurde. Diefe Borläufer Mesmers bezeichnen alſo 
die Morgentöthe des anbrechenden Tages der Wiſſen⸗ 
ſchaft; aber eben deßwegen konnten weder ſie ſich noch 
ihr Zeitalter ſie vollkommen verſtehen; ihr Wiſſen blieb 
mehr dunkle Ahnung im Beſitze Einzelner, und es mußte 
die oͤffentliche Anerkennung fehlen, weil keine Entdeckung 
eher zur klaren Einſicht gelangt und vom Volke anerkannt 
wird, als bis ſie in der Entwickelung des Volkslebens 
begruͤndet und zeitgemaͤß iſt. 

Eben ſo finden wir aber auch, daß Mesmer noch 
ein großes Tagewerk der Nachwelt uͤberließ, indem er ſei— 
nen Gegenſtand nur im allgemeinſten Umriſſe zu erkennen 
vermochte, und daß, wie die vormesmeriſche Zeit die er— 
fie Andeutung gab, erſt die nachmesmerifche Zeit vollenz 
den fann, was Mesmer zu vollenden nicht im Stande 
war. Nannten wir daher jene erſten Entdecer der mag 
netifchen Kraft die Borläufer, fo fönnen wir Mesmer 


den Begründer, und die Nachfolgenden die Bofllens | 


Der nennen. } 

Aus diefem gefchichtlichen Ueberblick erkläre fih num 
manches Eigenthümliche in der Gefchichte des thierifchen 
Magnetismus, 

In der erſten Zeit der Vorlaͤufer der are 
Entdeckung und vor der allgemeinen Offenbarung diefer 
bisher ungefannten Kraft in der Intelligenz des Volksle— 
bens erfchien naͤmlich nothwendig die Kenntniß derfelben, 
wo fie auftrat, ald Myſterium, indem das, was ih 
noch nicht zur öffentlichen Anerkennung eignet, durch das 


Deffentlihmacen nur entweiht oder mißverftanden wer 


ra 
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den kann, und hieraus erklaͤrt es ſich, warum wir theils 
die erſten Andeutungen der Kennmiß dieſer Kraft in den 
Myſterien der Eabbala, in den theofophifchen Werfen ver 
alten Philoſophen und andern hiecher gehörigen Schrif⸗ 
gem finden, theils die diefer Kenntniß Huldigenden nicht 
felten unter die Zahl der Zauberer und mie höheren Get 
ſiern Verbuͤndeten verſetzt fehen. 

Wenn es ferner hierbei merkwuͤrdig iſt, daß in dieſer 
fruͤheren Zeit der Vorlaͤufer von allen telluriſchen Kraͤften 
die pſych iſche Kraft des Menſchen vorzugsweiſe ge 
nannt wird, während die übrigen telluriſchen Kräfte (die 
fiderifche der Metalle, die organische des Menfchen) noch 
lange unbefannt blieben, daß ferner mit Mesmer dem 
Begründer nur erfi die Kenntniß der organiſchen fi 
lurifchen Kraft des Menſchen hinzukam, und daß die 
fiderifche Kraft der Metalle und die organiſche der 
Pflanzen und Thiere erſt go Jahre nach Mesmer entdecke 
und hiermit erft das Neich der tellurifchen Kräfte in feiz 
ner ganzen Ausdehnung überfehen werden konnte; fo 


ͤrfte fi) Dieß ebenfalls wohl aus der angegebenen 





fiufenweifen Entwidelung der Offenbarung des Nachts 
lebens in der Sinteligenz des Volkslebens erklaͤren laſſen, 
weil in dem duch mehrere Jahrhunderte hindurch ſich allz 
mählig geftaltenden Acte des Bewußtwerdens diefer Kraft 
im Menfchengefchlechte norhiwendig zuerft die im geiſtigen 
Leben befindliche Kraft erkannt werden mußte (gleichwie 
alle Erfenntnißi mit. dem. Selbſtbewußtſeyn beginne, und 
gleichwie der- hellſehende Somnambul zuerſt ſich durch⸗ 
ſchaut) und. erſt ſpaͤterhin ber vollkommenerem Selbſtbe⸗ 
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mriclehn auch Die eutfernter vom pſhchilchat Lehen dic 
genden uͤbrigen telluriſchen Kraͤfte in der Intelligenz zur 
Offenbarung und alſo zur Erkenntniß kommen konnten. 
Wenn endlich einige Bearbeiter des thieriſchen Mag⸗ 
netiesmus An gegenwaͤrtiger Zeit noch waͤhnen, mit der 
miesmerifhen Theorie ſey Die: Vollendung der Erkenntniß 
des Dellurismus gegeben und nicht weiter gehen zu duͤr⸗ 
fen glauben als Mesmer gefommen, fo zeigt Died nur an, 
daß ſie als Sp ͤ tlhim ger der fruͤheren Zeit in der ge⸗ 
genwaͤrtigen der. fortſchreitenden Entwickelung daſtehen, 
daß ſie nur der mesmeriſchen Zeit der Begruͤndung des 
Tellurismus angehören , aber vor der. Zeit, der Vollen⸗ 
dung abgeſtorben, dieſe nicht in ſich aufzunehmen im Stan⸗ 
de find, auf gleiche Weiſe, wie die nur. auf die hippos 
fratifchen und galeniſchen Dogmen ſchwoͤrenden Aerzte 
den in ihnen zum Stilleſtand gekommenen Strom des ter 
beng beurfunden; und noch. mehr gilt dieß von Den Ms 
ſtikern und Gläubigen im der Wiſſenſchaft des Telluris⸗ 


mus, Diey indem fie alle Wiſſenſchaft verbannen und den 
Gailauben über das Wiffen feßenz Noch Das Gepräge der 


früheren Jahrhunderte vor Mesmer fragen, 

| Bir betrachten nach dieſen einleitenden — — 
gen num Die Perioden der Vorlaͤufer, Begründer 
und Vollender näher, indem wir dag in — 


Geleiſte kurz bezeichnen. 


5. 380. 


J Die Periode der Vorlaͤufer der Erkenntniß der 


1 


* 





telluriſchen Kraft umfaßt das 10te und 17te Jahrhundert, 
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und es gehoͤren hieher vorzuͤglich folgende Schriftſteller, 
als die — Anh der ee * 
ſchaft jener Zeiten: 

Henr. Corn — von Räte sp 2) 
(geb. 1486. geſt. 153597 bei welchem die magiſche Wirkung 
noch voͤlliges Myſterium war, der aber in ſeiner die 
ganze Cabbala enthaltenden Schrift ſchon mit klaren 


Morten die Kenntniß einer fernwirkenden pſychiſchen 


Kraft (vgl. 9 76 Note 5.) und "der kuͤnſtlichen Erzeu⸗ 
gung des Somnambulismus giebt (vgl. 8373. Noten.) 
Petrus Pomponatius 2) 6geb. 1462. geſt. 
1526.), Der ebenfalls mit beſtimmten Worten‘ die magne⸗ 
tiſche Kraft des Willens und der — e —** (dal, 
9. 74. Note 3.). 

Suliug Säfar Banninus 3), "geb. 1585. vers 
brannt 1619.), der ſchon die pſychiſch⸗ —— 
kannte (vergl, $. 74. Note 8.). 

Johann Baptiſta van Helmont da (geb, 
1377.) geſt. 1644.), der an mehreren Stellen feiner Schrif; 
fen Die magnetifche ‚fernmwirfende Kraft beſonders deg 





u. GC. — —— ab — er occulta philosophia 
Libri tres, Lugd. 8. 

2) P. Pomponatius Acincantationibue Opera. Basiloas 1567. 12. 
3) Jul. Caes. Vanninus de admirandis naturae arcanis, Paris 
1616. - Ä 

4) I. B. van Helmont opera omnia. Francof, 1682. 4. 
Vergl. Deleuze sur Popinion de van Helmont sur la cause, 
la nature et les effets du magnetisme, in der Biblioth, du 
magn. anim. T. I, Paris 1817. P. 45 T. II. p. 289 





hi 
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Willens zur Heilung von Sranfheiten bewies, und hier 
aus die Wirkung des fompathetifhen Pulvers bei der 


Heilung von Wunden erklärte, übrigens aber felbft noch 
als im fomnambulen Leben befangen angefehen werden 


muß. | 
William Marmell 5) (geftorben 1669.) , der die 
magifche Heilung gleicherweife durch pſychiſchen Einfluß 
zwierflären und fie auf befiimmte Principe zuruͤckzubrin⸗ 
gen veriuchte, 

Athanaſius Kircher 9) (geb. 1601. gef. 1680.) 


der mit umfaffendem Blick die Wechfelwirfung der Dinge 


umter einander Magnetismus nannte, und welchem Mess 
mer in feiner Theorie vorzüglich gefolgt zu ſeyn ſcheint. 

GSebafian Wirdig 7) (geb. 1613: gef. 2657.) 
der auf geniale Weife alle Kräfte der Natur für Geifier 
anfah, und alfo alle —E— — auf pfychiſche Wir⸗ 
fung bezog. 


$. 381. 


Die Periode dee Begründung der Erkenntniß der 
telluriſchen Kraft fallt in das Eude des 18ten Jahrhun⸗ 


derts. 

Friedrich Anton Mesmer, geboren am 23 
Mai 1734 zu Weiler, unweit Stein am Rhein, gefow 
ben 5 März 1815, fohrieb im Jahre 1766 feine Diſſer⸗ 





5) G. Maxwell medicinae magneticae libri tres, in Be 
tam theoria quam praxis continetur, Francof. 2679. 22. 

6) A. Kircher magnes, sive de arte magnetic, opus tripartis 
tum ete. Col. Agripp. 2643. 4. 

D S. Wirdig nova medien; spisisum. Zamb, 2688, 22. 


w 
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sation: a⸗ influxn ; planetarum in cörpus ——E—E—— 
und fand, indem er fi zu Wien im Jahre 1772 mit der 
Anwendung des mineraliſchen Magnets zur Heilung von 
Krantheiten befaßte, daß auch ohne Anwendung deſſel— 
ben durch Streichen mit den Haͤnden eigenthuͤmliche Wir— 
kungen entſtanden, die fich auf feine der bisherigen Mei; 
fen erflären ließen, und eine eigenthümliche Kraft im Mens 
ſchen beurfundeten. Im Jahre 1775 machfe er feine Ent⸗ 
deckung öffentlich befannt "), wendete nun diefe von ihm 
entdeckte Kraft und den thierifchen Magnetismus zur Heis 
lung von Kranfheiten an, und fuchte die Erfcheinungen 
auf befondere Geſetze zuruͤckzubringen. Angefeindet von 
den Aerzten Wiens, verließ er das undankbare Vaterland 
EN und begab ſich 1778 nach Paris, von wo Aus er feine 
— Entdeckung und ſeine Theorie dieſer Erſcheinungen in den 
— Jahren 1779 und 1781 dem Publikum mittheilte ?), und 
zugleich eine foͤrmliche magnetiſche Heilungsanſtalt errich⸗ 
tete. Dieſe wurde fo bluͤhend und die Zahl feiner Ans 
hänger fo bedeutend, daß die frangöfifche Nesierung 
(1784) den Gegenftand durch zwei befondere Commiffies 
nen unterfuchen zu * ſich bewogen * deren Res 


⸗ 





y: 3 J. A. Messner Schreiben an einen auswärtigen ne is 
die Magnetfur. Wien 1775. 8. 
2) Mämoire de Mr. Mesmer sur la decouverte du magnei 

ine animal. Paris 1779. 8. > 
Precis historigne des faits relatifs au magnetisme — 
jusqu' en Avril 1781. par Mr. Mesmer. London 178. 
Deutſch: Herrn Mesmers kurze Geſchichte des thieri⸗ 

fhen Magnetismus, bis April 1781. Carlsruhe 1783. 8. 
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fultate 3) aber, der Natur der Sache wegen, die in der 
Deffentlichkeit vertilge wird (G. 268), ungenügend aug; 
fallen mußten, fo daß es den Aerzten verboten ward, fich 
mie der Sache ferner zu befaffen. Ungeachtet diefer Col⸗ 
lifion mit der Staatsbehörde breitete fih Mesmers Lehre 
duch ganz Frankreich aus, und faft in allen Provinzen 
wurden magnetifche Heilungsanftalten errichtet, bis mit 
dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution die Aufmerk⸗— 
ſamkeit der Zeitgenoffen von dem wiffenfchaftlichen Leben 
zu dem politifhen hin gewendet, und die Ausuͤbung der 
magnetifchen Heilung nur im Stillen von Einzelnen fork 
gefeßt wurde, und Mesmer fih nad feinem Vaterlande 
zuruͤck fluͤchtete, wo er bis zu feinem im hohem Alter er⸗ 
folgten Tode Kranke heifte und feine Theorie von Reuem 
ausarbeitete. Wurde indeffen diefe auch bald von neuen 
Theorieen überflügelt, fo möchte Doch ein großer Reich— 
thum practifcher Erfahrungen, das Nefultat eines thaten⸗ 
veichen Lebens, das Mangelhafte feiner Theorie aufwiegen, 


daher fein Name, größer in der Kunſt, deren Schöpfer et 


war, als in der von feinen Vorläufern ihm überlieferten 


Theorie, ſtets mit Achtung genannt werden wird, 


Zu den Schülern und Nachfolgern Mesmers ik 
Frankreich vor der Nevolution gehören vorzuͤglich die 
Grafen Chastener und Marimus von Puyſegur 
und der Marquis von Puyſegur 9), Bergaſſe, 


8) Die Titel der Berichte diefer Commiffionen ©. $. 268. Note 3, 

4) Um Wiederholungen zu vermeiden, verweiſen wir wegen 
der bier und in der Folge anzuführenden Par ” die 
Literamr zu Ende dieſes Abſchnittes. 
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vEslon, Zardy de Monttravel, Caullet de 


Deaumorel, Doppet, Barbarin, Graf von 


Luͤtzelburg, Billers, Detetin m. aur welche im 
den Hauptflädten Frankreichs magnetifche Geſellſchaften 


(societes d’harmonie). errichteten, und den thierifchen 
| Magnetismus theoretifch und. practifch zu vervollkommnen 
ſuchten. In der theoretifchen Anſicht der magnetifchen 
Wirkungsweiſe zerfielen fie in folgende Schulen: die uns 


fpränglihe Mesmerifhe Schule zu Paris, die vor F 


züglich organifchspfnchifch zu wirken, und die Heilung 
durch fomnambule Crifen, die in.den Chambres des eri- 


ses erzeugt wurden, zu erreichen ſuchte. Dann. Die 


Schule der Spiritwaliften zu Lyon und Oſtende un 
ter Barbaring Leitung, die bloß pſychiſch durch den 


2 Glauben und den Willen heilen zu können glaubte; und 


endlich die Schule der Socidtes ‚harmoniques des amis 
zeupnis zu Strasburg unter dem Marquis von Puyfe 


| — gut, "der mehr auf ruhige Behandlung drang, die 

I #: conambres des crises verwarf, und beſonders den hellſe—⸗ 

0 endben Somnambulismus, auf welchen Mesmer und def 

572 Jen Anfänger weniger, Werth gen. jur Heilung. vom 
| 220 Kranfheiten benutzte. 


Nach Beendigung der usb Resolution ſchlie⸗ 
Ben fich in Sranfreich Hier an: Deleuge, Ronilliey 
Laufanne m a., deren Theorie aber von der früheren 
nicht weſentlich abweicht, 

Nach Deutfchland wurde (1787) Mesmers eehte 
duch Lavater zuruͤckgefuͤhrt, und Olbers, Bicker 
und Wienholt in Bremen, fo wis Boͤ ckmann und 


J 
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&, Gmelin in Carlsruhe, fuchten befonders mit Befonne 
ner Yuffaffung der Erfcheinungen des Somnambulismus 
Das Neich vderfelben genauer zu erforfchen, bis auch hier 
mit dem Sturm der Nevolutionszeit in der Politik for 
wohl, mie in der Wiffenfchaft Durch die neuere in Um 
alauben jausartende Philofophie- der Volksſinn für dieſe 
Erſcheinung eine Zeitlang verſchwand, und’erft im ıgten 
Jahrhundert wieder mit größerer ‚Lebendigkeit erwachte. 
In der neueren Zeit gehören zu den Anhängern der Mes 
metifchen Schule und zu den FHörderern des thierifchen 
Magnetismus: C. & Treviranus, H. Schubert, 
A. W. Nord hoff, Joͤrdens, F. Fiſcher, F. Naf⸗ 
fern. C. Wolfart, —— — 
und andere. 
| J 382. 
Endlich die Periode der Vollendung der Erfennt 
niß der. telurifchen Kraft und der Lehre des Telurismug, 


an deren Schwelle wir ung befinden, kann als im 19ten, — 
Jahrhundert beginnend betrachtet werden. Die mesmeri⸗ — 
ſche generelle Theorie entſprach nicht mehr den Anforde, ⸗ — 
rungen der in der Wiſſenſchaft des Lebens vorgeruͤckten 
Zeit. Die Nothwendigkeit einer genuͤgenderen Erklaͤrung — 
mit Anreihung der Erſcheinungen des telluriſchen Lebens | 
und der Theorie derfelben an die Phyfiologie und Pſycho⸗ 


logie wurde im deutſchen Volksleben immer dringender 
gefühlt; das Halbdunkel der mesmerifchen Theorie -verz 
mochte fo wenig wie die philanthropifche Anficht der Franz 
zofen und die myftifche der neuen Alten. dem Streben 
nach klarer wiſſenſchaftlicher Einficht zu genügen: fo Daß, 
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obgleich auf verſchiedenen Wegen, das durch Jahrtauſen⸗ 
de hindurch ungeloͤſet gebliebene Kärhfel vder Zeit und 
Das magifche Wunderland des Nachtlebens zu döfen und 
auf beſtimmte Naturgeſetze zuruͤckzubringen ferner verſucht 
wurde. Als von bedeutender Wichtigkeit moͤchte bier zu nen⸗ 
nen ſeyn die Entdeckung der eigenthuͤmlichen telluriſchen 
Kraͤfte der Mineralkoͤrper im ſideriſchen Baquet 
(1817)7° Inden hiermit die hisherige einſeitige Anſicht, 
die thleriſch⸗magnetiſche Kraft ſey bloß dem menſchlichen 
Körper eigen, berichtiget, und eine uniberſalere Anſicht 
des Ganzen wie des Einzelnen zu geben möglich wurde. —⸗ 


Zu nennen find hier als Befoͤrderer, Erweiterer und Be⸗ 


ſchuͤtzer des thieriſchen Magnetismus vorzuͤglich F. Hu fe⸗ 


dand, Neil, Heineken, Kebler, K-EiSchek 


ling, Kluge, Bartels, Spindler, Brandis, 
Schelber, VUUNRiHrer, Klein, MW Hufe 
land, C. A. von Eſchenmayer, NEE Nees 
son Er Kunge, Paſſavant u. a. 
5. 383. F 
Wir fuͤgen als Anhang eine kurze — des 
Zuſtandes des thieriſchen Magnetismus im ven mad 
gen Ländern Hinzu 
In Rußland, beſonders im Beier 
deffelben, fo wie in Polen findet zwar die Ausübung 


deſſelben höhe Theilnahme, wie die Schriften won Lich⸗ 





tenſtaͤdt, Wellansfy, Keuß, Berg, J. Frank 
‚und anderen beweifen, allein die Wiſſenſchaft deſſelben 
‚möchte erft allmaͤhlig mit fortfchreitender Vollsbildung 
allgemeinere Theilnahme gewinnen. EZ 








BE 


In Schweden Hat fih ein Zweig der Mesmeris 
fhen Schule fortgepflanzt, und von der hoͤchſten Staats 
behörde mehr als in irgend einem andern Lande beguͤn— 
fliget, werden mit Erfolg die Erzeugniffe deutfcher Ark 
und Sitte hinüber verfegt, wie Cederſchjolds Zeik 
ſchrift für den thierifhen Magnnetismus beweifer. 

Daſſelbe gilt von Dännemarf, nur mit freierer 
Anſicht des Lebens, obgleich die Zahl der Verehrer nur 
klein ſeyn dürfte, und wir hier nur J. D. Airandig 
und DB. Bendſen nennen fünnen. 

Ruͤhmlich den deutfchen Brüdern nacheifernd und 
das Whlegma des vaterländifchen Warfferflaates zu bei 
fämpfen bemüht, erfcheins das für alle Naturwiffens 


ſchaften empfängliche Holland, wo wir van Öhert, 


Daffer, Bolthers, ek: Uilfens mit 
Achtung zu nennen haben. 

Nah England waren zwar gu Ende des horigen 
Jahrhunderts einzelne Samenkoͤrner der neuen Lebensanz 
ſicht aus Frankreich Hinubergeflogen, fie erftichten aber bald 
in dem Materialismus des Lebens, der nur dem leiblichen 
Gewinn: kennt und für dag geiffige Leben feinen Sinn 
beſitzt, ſo daß vor der kommenden Revolution dort für 
die Wiſſenſchaft nichts zu erwarten if. 

Diefelbe Apathie, nur begründet im Abfterben des 
Volkslebens, finder fih im Jtalien, und Amorettis 
Rhabdomantie iſt ſpurlos vergeffen, wie das Andenken 
deſſen, was Italien früher für die Wiffenfchaft mar. 

Umgarn pflegt im Stillen Das Geheimniß der neuen 
Lehre, die Töne aus der Ferue über Die Barrieren hinz 
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uͤber mit Anhaͤnglichkeit vernehmend, aber zu eignen Leis 
fungen ift noch nicht die Stunde gefommen. 

Portugalund Syanien erwachen erſt aus der 
Lethargie der Jahrhunderte der Snquifition, und Die 
Zufunft wird. zeigen, ob ſie eines neuen Bildungscyklus 
im Leben und in der Wiſſenſchaft faͤhig ſind. 

Amerika iſt noch in den Kinderſchuhen und um 
feine politifche Eriftenz fämpfend, daher die Wiffenfchaft 
noch keinen empfaͤnglichen Boden gefunden hat; aber die 
Weltgeſchichte lehrt, daß auf das kindliche Lebensalter 


* 





der Voͤlker das männliche folge, und Amerika wird nah | 


Sahrhunderten vollenden, was Europa begonnen hat. 


"z s 3+ 
Zur Gefihichte der Theorie und MWiffenfihaft des 
thierifchen Magnetismus, 


$. 384. 


Die Theorie und Wiffenfhaft des Telluriss 
mus fonnte erft Statt finden, nachdem die Erfcheinungen 
des tellurifchen Lebens als einer befonderen Sphäre des 
Lebens angehörend, und die fellurifche Kraft als eine 
befondere Kraft anerfannt!war, alfo feit Mesmers Zeitz 
und mie dem Wechfel und den Fortfchritten der Theorie 
und der Wiffenfchaft des Lebens überhaupt find auch hier, 
befonders in dem ſich nach den verfchiedenartigften Richz 
fungen verfuchenden Deutfchland die verſchiedenartigſten 
Berfuche aufgetreten. Hier find nun en folgende 
|. zu unterſcheiden. 00. AbEr _. 
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% Die Mesmerifhe Theorie, die, in den 


früheren Zeiten in den verfchiedenen franzöfifhen Schulen 
($. 381.) modificirt, in der neueren Zeit in der Wok; 
fartifhen Schule freue und conſequente Anhänger 
gefunden hat. — Die magnetifhe Kraft ift nad) Mesmers 
Anficht die belebende Alfraft des Univerfums, die als 
die Matrig aller befonderen Kräfte in Slutftrömen alle 
Dinge durchdringt, belebt und erhält, welche durch ber 
fondere Manipulationen ercegt, geleitet, in den Kranfen 
angefacht, und in einzelnen Subftanzen angehäuft wer⸗ 
den kann, und im Menichen vie Lebenskraft deſſelben 
unterfügend und anregend, die Gefundheit erhält und 
Sranfpeiten heilt. — Es mangelt daher in dee Mesmeris 
ſchen Theorie die wiſſenſchaftliche Begründung dieſer 
hypothetiſchen Kraft, die Erkenntniß des Wefens derfel 
ben als tellurifhen Kraft und des fpecififchen Unterſchie⸗ 
des derfelben von der ihr gegenüberfiehenden folaren 
Kraft, fo wie die Kenntniß des fpecififchen Unterfchiedeg 
der verſchiedenen Formen der tellurifchen Kraft, wie er 


in den verfchiedenen Keichen des Lebens fich zeigt, und der 


Begriff derjelben iſt zu generell geblieben, und kann 
Daher Die neuen Entderfungen über die Verfchiedenheit 
der telluriſchen Kraft fich nicht aneignen. Nächfivem ift 
der Sommambulismus als Nachtleben und als befondere 
dem Tagleben gegenüberfiehende Form nicht berückfichtigt 
worden. Die phyſiologiſche und pſychologiſche Anſicht 
des Somnambulismus kann nie zu einer durchgreifenden 
Erklärung fich erheben, und der Heilungsproceß durch 
magnetifche Behandlung bleibt völlig unerklaͤrt. 


A 
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2. Die philanthropiſche Thesrie der neueren. 
feanzöfifhen Magnetifeure (Deleuze, Rouillier, de 
Lausänne).. Ganz unphyſiologiſch, von Layen gebildet, 
fucht fie das Wefen der magnetifchen Kraft vorzüglich in 
der wohlwollenden Gefinnung und in dem Triebe zu bel; 
fen, welche pſychiſche Thaͤtigkeit auf andere Menfchen 
ferntoirfend die Lebensthätigfeit und fomit die Heilfraft 
der Natur erhöht und Krankheiten heil. Bon einer Acht 


pphyſiologiſchen Anſicht finder fi Hier Feine Spur, daher 
auch die qualitative Differenz der verfchiedenen magnefis 
ſchen Kräfte und der verfchiedenen Formen des Somnam⸗ 


bulismus, fo wie das Phnfiologifhe und Pſychologiſche 
des Somnambulismus überhaupt unberührt bleibt. In 
felbftgenügender Befchränftheit der Lebensanficht ſich bes 


- Wegend , fönnte man fie die weibliche Theorie nennen, 


die dem Gefühle fich Bingebend und hierdurch mwohlthätig 
wirkend die höhere ernfie Wiffenfchaft nicht abnet, 

3. Die nervenpathologiſch⸗-atomiſtiſche 
Dheorie, die ſich auf der Annahme eines materiellen 
in den Nerven cirfulivenden bypsthetifchen Fluidums, 
welhes fie Nervenfluidum nennt, gründe, und 
Reils fenfibie Nervenatmoſphaͤre hinzufuͤgend, aus der 


| Ueberfirömung dieſes Zluidums die Wirfung der mager 


tifchen Behandlung duch pſychiſche und organiſche 
Einwirkung, fo mie durch Concentrivung derfelben im 


dem Bauchganglieniyftiem den Somnambulismus erklärte 


Wenn Mesmers Theorie zu allgemein geblieben ift, um 
Die Differenz des Einzelnen zu erkennen, fo ift diefe 
Theorie eimfeitig bloß: die einer befonderen Form der 
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telluriſchen Kraft und des Somnambuligmus, und die 
nebenliegenden Formen haben unerklaͤrt bleiben muͤſſen. 
Durch die Entderfung der fiverifhen Kraft der Metal 
iſt fie gänzlich über den Haufen geworfen worden. 
gehören hiehen Kluge, Bartels u. A. 

4. Die pſychslogiſche Thebrie der neueren Zeit 
iſt zum Theil bloß die Höhere Potenz der nervenpatholo⸗ 
giſchen, indem fie dag Nervenfiuidum im der hoͤchſten 
materiellen Derfeinerung ald Nervenäther begeichnet, 
und durch deffen Uebertragung, Anſammlung und Leitung 
die Erſcheinungen des Somnambulismus ſo wie den 
Heilungsproceß zu erklaͤren unternimmt (Eſchenm ay ed 
oder aber den Franzoſen fi) annähernd, alle magnetis 
fhe Wirkung auf unerflärbare pfychifche Wirkung be⸗ 
zieht, und ſomit die Wiſſenſchaft dem Glauben uaͤbergiebt 
Maſſe). Die erſte kann gleich der nervenpathologiſchen 
Theorie nur das pſychiſche — erklaͤren, was ihr, 
wenn die Pſychologie vollendet waͤre, gelingen dürfte, 
aber die übrigen Formen des Nachtlebeng liegen aufer 
ihrer Sphäre, Die legte wird nichts erflären und muß 
ſich mit frommen Wünfchen begnügen. Beide fiehen in 
‚Gefahr, der folgenden myſtiſchen in die Arme zu fallen. 

3. Diemyfiifchgläubige orthodoxe The o⸗ 
rie der neuen Theoſophen und Religioſen, welche noch 
ſelbſt im Helldunkel des nachmitternaͤchtlichen Trans 
fest; und, alle wiſſenſchaftliche Erflärung zurheffehiebend, 
die magnetifhe Wirfung entweder auf Dämonen bezieht, 
und daher auch in. den pſychiſch⸗ magnetiſchen Erfchei⸗ 
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nungen nur wirkende Dämonen erblickt, oder aber in 
thatenlofer Sentimentalität des abfoluten Glaubens alles 
auf unmittelbare göttliche Wirfung im gläubigen Men; 
ſchen zurücführt, Da das Wiffen völig fchläft, fo kann 
hier von einer Erklärung überhaupt, und alfo aud) 
der einzelnen Erfcheinungen nicht die Nede feyn. Au 
höherer Vollendung fällt fie in den Aberglauben der 
dunklen Zeiten zuruͤck, und wird ein Werkzeug derer, 
die mit Tödtung der Wiffenfhaft die Selbfiftändigfeit 
des Lebens in die Feſſeln der Defpotie des Glaubens 
zurückzuführen bemüht find, (Fu u Meyer, Fu 
Daader, Schubert u. 4) 

6. Die materialiffifhe Theorie der After 
aufflärung und Heterodoxie bildet den directen Gegenfat 
der vorhergehenden, mit welcher fie fi) daher auch im 

| ſteter Oppoſition befindet, ohne jedoch die mwiderfirchem; 
den Elemente von einem hoͤhern Standpuncte aus aus— 
gleichen zu koͤnnen. Durch die Kantiſche Philoſophie und die 
ſpaͤteren ffeptifchen Anſichten zum abſoluten Skepticismus 
verleitet, nimmt ſie nur das als wahr an, was ſinnlich 
wahrnehmbar und mit Haͤnden taſtbar iſt, und fie pfloͤckt 
die Natur in die engen Grenzen ein, die die beſchraͤnkte 
Anſicht des vorigen Jahrhunderts zu uͤberſehen vermag. 
Die magnetifchen Erfcheinungen erfennt fie Daher nur 
zum Theil an, aber als franfhafte Erfcheinungen, und 
läugnet die Eriftenz der übrigen, fie ald Betrug anfehend, 
daher fie dem Tellurismus auch noch feine Geite hat 
abgewinnen fönnen, und daher fie eigentlich aud) ‚feine 
ı Theorie deffeiben iſt. Auf höherer Stufe geht fie in den 


* 








Unglauben über, der am der eignen Eriffeng verzweifeln 
muß, weil er feinen objectivem Beweis derfelben Hat. — 
Cie findet ihre Anhänger unter den deutfchen: Aerzten 
befonders des proteftantifchen Nordens. 

7. Die philoſophiſche Theorie, welche im 
ihrer Bolendung die Orthodoxie und Heterodogie der 
beiden vorgenannten Theorieen im einer höheren Anfiche 
ausgleichen wird, indem fie Die Grundmwahrheiten der 
aͤchten Philofophie und der Achten Neligion als eine und 
diefelben anerkennt. — Da fie den Gipfel des philofos 
phifhen Wiffens, die Elave Anfchauung der Welt und 
ihrer Gefege in dem Bemwußtfeyn der Vernunft zum Aug⸗— 
puncte hat, fo wird fie nie vollendet werden, meil alles 
menſchliche Wiſſen Stuͤckwerk iſt, aber jede Annäherung: 
ſteht ihrem Werthe nach hoͤher als die vorhergehenden 
Theorieen, und der neuen Welt und der kommenden geis 
ſtigen Entwickelung angehörend erfcheint fie nur in zer 
freuten Lichtſtralen, welche erſt die Nachwelt fammeln 
wird. — Allein der Wege find viele, obgleich das Ziel 
Daffelbe, und errare humanum, daher des Irrthums 
genug, — Theilnehmer und Mitarbeiter find hier 
Spiwmdler, Bährens, Döllinger, Weber, 
Nees vom Eſenbeck, % I Wagner, Runge 
u.. A. 
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Bruchſtuͤcke geben, die ſich an fruͤhere G. 1983. 283: 317.) 
anſchließend hinreichen moͤgen, um den der philoſophi⸗ 
fchen Anſicht der Weltgeſchichte Faͤhigen hinſichtlich der) 
weltgeſchichtlichen Bedeutung zu orientiren, die dien 
Entdeckung des thieriſchen Magnetismus enthaͤlt. 


Lebensproceß, deſſen Endtendez allmaͤhlige Höhere Ausbil⸗ 


dung des Goͤttlichen im Menſchen, allmaͤhlig fortſchrei⸗ 
tende Menſchwerdung Gottes und im religioͤſen Ausdruck 
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Zur philoſophiſchen Geſchichte des Tellurismus 
5.888. 
Wenn wir bisher ($. 870 — 384) in einfacher Hifi» 
riſcher Erzaͤhlung das im Reiche des Tellurismus ſowohl 


hinſichtlich der Heilung von Krankheiten durch die An⸗ 


wendung deſſelben, als auch hinſichtlich der Erklaͤrung | 


‚des Ganzen und Einzelnen Geſchehene darzuſtellen vers 


fucht haben, fo bleibe nun noch) übrig, die Beziehung ' 
des Geſchehenen zur Entwicfelung des Menfchengefchlechts E 


anzudeuten, und fo die mesmerifhe Entdeckung in ihrer 


Nothwendigkeit zu begründen und einer philoſophi⸗ 
(hen Geſchichte des Telluris mus vorguarbeiten, 
zugleich aber die Folgerungen zu bezeichnen, die ſich aus 
dieſer philoſophiſch⸗geſchichtlichen Anſicht ergeben, — 
Da dieß indeſſen ohne eine philoſophiſche Geſchichte der | 
Menſchheit nicht möglich iff, fo Fonnen wir auch hier nur 














Wir betrachten Hier nun das Menſchengeſchlecht als 
ein großes Ganze, als einen nach ewigen Niturgeſetzen 
ſich geflältenden Organismus und fi entwickelnden 
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fortfihreitende Erloͤſung vom Idiſchen zu Gott iſt. Da 
ferner das pſychiſche Leben, die hoͤchſte Form des menſch⸗ 
lichen Lebens und nur der ideale Ausdruck des realen 
Leibes iſt, fo, kann dieſe allmaͤhlige höhere Entwickelung 
des Meuſchengeſchlechts, nachdem die leibliche Entwicke⸗ 
lung. mit der Schöpfung, des erſten Menſchen vollendet 
war, nur im pſychiſchen Leben Statt finden, und kann 
bier nur als Offenbarung Gottes im geiftigen Leben, als 
Erkenntniß und Anfchauung Gottes erfiheinen, und die 
Menfhmwerdung Gottes mird vollendet, der Endzweck 
des Menfchenheitlebeng erreicht, Die Geſchichte des Mens. 
ſchengeſchlechts beendet und Der Lebenscyklus der. Erde, 
‚mie Diefer hoͤchſten Blüte feiner Productionen gefchloffen,, 
wenn im pſfychiſchen Leben. des Menſchen die. Gottheit 
„oder ihr reales Abbild, die Natur, zur Offenbarung ges. — 
kommen iſt. — N 

Da ferner. die Haupffunctionen der menſchlichen — 
Seele oder des pfychifchen Lebens des Menſchen als 
Gefühlsfeite und Erfenntnißfeite erſcheinen, 
die ſich wie Reales und Ideales, Niederes und Hoͤheres 
zu einander verhalten, und ſich, wie im einzelnen Men⸗ 
ſchen fo im. ganzen Menſchengeſchlechte vom Niederen 
beginnend und zum Hoͤheren aufſteigend entwickeln: ſo 
muß dieſe weltgeſchichtliche Offenbarung zwiefach ſeyn, 
und das ganze, pfohiiche. Leben der Menſchheit, fo wie 
Die ganze Weltgefgichte zerfällt Daher nach Diefer ſuc⸗ 
eeſſib erſcheinenden und fi bildenden zwiefachen Offen⸗ 
barungsform Gottes im pſychiſchen Leben des Menfhen 
lechts in zwei große Hälften, die wir fruͤher G. 498.) 











als alte und neue Welt bezeichnet, auch wohlan einem’ 


andern Orte (Syftem der Medicin 1.8. ©. go.) vn 


orientalifhen und occidentaliſchen Cyklus 
genannt haben. In ver alten Welt des orientaliſchen 
Eyflus war daher dag Gefühlsleben des pſychiſchen 
Menfchen vorherefhend, waͤhrend die Intelligenz noch 
diefem untergeordnet fchlief, und die Dffenbarung Gottes 
wurde im pfochifchen Leben durch den Glaͤuben aß 
Product derfelben gebilder, während von Erfenntniß 
Gortes durch die Vernunft noch nicht die Rede feyn 
fonnte. In der neuen Welt des vrcidentalifchen Cyklus 
hingegen iſt die Erkenntnißſeite des pſychiſchen 
Lebens vorherrſchend, waͤhrend das Gefuͤhlsleben unter 


PER 3 der Oberherrſchaft derfelben fteht, und die Dffenbarwer 


dung Gottes wird Durch die Wiffenfhaft als dag 
Product derfelben vermittelt, während die gläubige Offen⸗ 
barung der alten Welt vor der der neuen zuruͤcktritt. 
Nennen wir dieſe beiden Formen des Lebens, die 
im Pſychiſchen als Gefuͤhls⸗und Erkenntnißſeite, 
in der Offenbarungsform Gottes durch dieſelben als 
Glauben und Wiſſen, in der philoſophiſchen Ab⸗ 
ſtraction als Reales und Ideales erſcheinen, in 
einer anderen Beziehung telluriſches und ſolares 
Leben; fo war in der ganzen alten Welt das telluriſche 
geben vorherrſchend, dagegen in der neuen Welt Die 
Herrfchaft des folaren Lebens beginntz und was Den 
Wenvepunet betrifft, in welchem ſich alte und neue 
Welt, orientalifcher und oceidentalifher Cyklus von eins 
ander ſcheiden, fo fällt diefer in die Perivve zwiſchen 





| 
| 
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dem Untergange des Orients und dem ſogenannten Vers 
fall der Wiffenfchaften im früheren Mittelalter und 
dem Erwachen der Wiffenfchaften im Dccident im 15ten 
Jahrhundert; fo daß die ganze frühere Zeit von Beginn 
der Gefchichte big auf dieſen Zeitsunct der alten Welt 
und dem orientalifhen Cyklus des tellurifhen Gefuͤhls— 
lebens der Menfchheit angehört, die fpätere Zeit der fol 
genden Jahrhunderte aber der neuen Welt und dem vccis 
dentalifhen Cyklus des folaren intelligenten Lebens ans 
heimfällt, und mie uns alfo erfi an der Schwelle der 
neuen Welt befinden. 

Dieſe philoſophiſche Anficht der Weltgeſchichte giebt 
nun in jeder Sphäre der Gefchichte Licht und Deutung, 


und wenn unfere bisherige Völfergefchichte mie unfre - SE 


bisherige Gefhichte der Wiſſenſchaft, der Neligion, der 
Kunft und jeder anderen Form des Menfchenlebeng dieſe 
philoſophiſche Anfiche noch nicht gewonnen hat; fo möchte 
auch dieß aus der vorliegenden Anficht leicht erklärt wer⸗ 


den, aber: auch der Grund feyn, daß unfere ganze Ges 


ſchichte in allen ihren verfchiedenen Formen nur empirifche 
Darftellung des Geſchehenen und einfeitiges Theoretlſiren 
uͤber daſſelbe iſt. | 
Nach diefen allgemeinen Andeutungen gehen wir num 
zu uinferem fpeciellen Gegenftande über, um die Bedeu 
tung derwiffenfhaftlihen Erfenntniß deſſel— 
ben anzugeben und die Folgerungen zu bezeichnen, die 
| die Entderfung des Tellurismus für die Philoſophie der 
Geſchichte nach fich zieht. | 
"u Sn der alten Welt herrſchte das telluriſche Leben, 
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pſychologiſch ausgedrückt das Gefühlsiehen und ıder 


Glaube, phyſiologiſch das Schlaflevenz im der neuen 


Welt herrſcht das folare Leben, pſychologiſch ausge 


druͤckt das inteligente Lehen und die Wiſſenſchaſt, phy⸗ | 
fiologifh das Tagleben. — Da nun dag ſomnambule 


Leben nur telurifches Leben ift, welchem das wachende 
Leben als das folare gegenüberftehtz fo folge. nothwen⸗ 


Dig, wie früher G. 193.) ſchon angegeben, daß das 
ganze Menſchenleben der alten: Welt auch als ſomnam— 


bules Gefühlsleben angefehen werden kann, welches mit 
Beginn des Cyklus der neuen Welt zum wachenden Tags 
leben der Intelligenz erwachte. ‚Serner folgt hieraus, 
tie ebenfalls fchon fruͤher (6. 283.) beruͤhrt worden iſt, 
daß die wiſſenſchaftliche Erkenntniß des Nachtlebens und 
des Somnambulismus, uͤberhaupt alſo die wiſſenſchaft⸗ 


lie Erkenntniß der ganzen alten Welt und der felb 
bewußte Ruͤckblick auf diefelbe nicht eher entſtehen fonnte, 


als bis Das Menfchengefhleht mit dem Beginn des 


neuen Cyklus zum inteligensen Leben und zum Selbſt⸗ 


bewußtſeyn erwacht war, weil im ſomnambulen Gefuͤhls⸗ 
leben von intelligentem Selbſtbewußtſeyn nicht die Nede 
feyn kann. — Erſt als mit Anbruch der Morgenroͤthe 


des ſolaren Taglebens der neuen Welt im occidentaliſchen 
Cyklus das Menſchengeſchlecht im Selbſtbewußtſeyn ſei⸗ 


nes Erkenntnißlebens muͤndig geworden war, konnte mit 
dieſer Erkenntniß ſeiner ſelbſt auch die Nacht: und Tag⸗ 


Hälfte feines univerſellen Lebenscyflus, - die alte und neue 
Welt in ihrem Gegenfage erfannt werden, und ſo konnte 
auch jetzt mis dieſer Scheidung der Nacht von dem Tage 
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das fommambule Nachtleben in feinem inneren Weſen 
eingefehen werden, — So bezeichnete alſo Mes mers 
Entdeckung (welche, wie früher ($. 379.) angegeben; als 
der Mittelpunct der durch Jahrhunderte vor Mesmer 
borbereiteten, und Jahrhunderte nach Mesmer zu vollen⸗ 
denden Erkenntniß des Tellurismus erſcheint) den Wen— 
depunct in der Meltgefhihte und in dert 
Geſchichte der Menſchheit, der zwiſchen den bei⸗ 
den großen Hälften des ganzen Lebenschflus des Mens 
ſchengeſchlechts liegt, und in welchem das Tagleben der 
Wiffenſchaft der neuen Welt bis zu der Klarheit des 
Selbſtbewußtſeyns ausgebildet war, daß es ruͤckwaͤrts 
ſchauend das ganze frühere Leben der Menfchheit feinem 
Weſen nad) auffaffen und den Gegenfas deffelben mit der 
neuen Welt erkennen konnte; — und wenn nur die Lehre 
des Tellurismus im feiner hiforifhen Bedeutung diefe 
Anficht gewährt, die ung einen umfaffenden Blick ruͤck⸗ 
wärts in die Vergangenheit und vorwärts in die Zu— 
funft des Menfchengefchlechts eröffnet, der früher nicht 
möglih war, ſo iſt nicht die phyfiologifche Bedeutung 
der neuen Entderfung, ‚Durch welche das Nachtleben des 
leiblichen Menſchen im Gegenfag gegen das Tagleben 
deſſelben erſcheint, nicht Die therapeutiſche Bedeutung 
derfelben, nad) welcher die tellurifche Kraft zur Heilung 
von Kranfheiten angewendet wird, fondern die phil 
ſophiſch⸗geſch ichtliche Bedeutung derſelben die 
hoͤchſte, und erhebt fie. hiedurch zw Dev größten der Welt, 
indem die ſich aus derfelben ergebenden Folgerungen der 
Weltgeſchichte und. der Geſchichte jeder Form des Diem 
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ſchenlebens eine neue und philoſ⸗ piere Sa abgewin⸗ 
nen laſſen. 


Iſtt naͤmlich der Gegenſatz der alten und neuen Welt in 
feiner geſchichtlichen Nothwendigkeit erkannt, ſo erhalten 
nun auch eine Menge Erſcheinungen in kleineren oder groͤße⸗ 
ren Sphaͤren der Geſchichte ihre philoſophiſche Deutung, 
die früher, als dieſe Kenntniß mangelte, ungedeutet bleiben 
mußten, und es ergeben fich hiermit die wichtigften und 
überrafchendften Folgerungen. | 


So haben wir fchon früher ($. 317.) aus diefer M⸗ 
fiät die philoſophiſche und meltgefhichtliche Bedeutung 
der Wunder Chrifti und feiner Apoftel entwickelt, die als 
die Zeichen des Culminationspunctes der alten Welt ev; 
fhienen; fo Haben wir ferner ($. 283.) aus diefer Ar 
ficht gedeutet, wie die magnetiſche Heilung, fo alt wie 
das Menfchengefhlecht, notwendig in der alten Welt 
ohne Bewußtſeyn und Kenntniß derfelben, in der neuen 


Welt mit Bewußtfeyn erfcheinen mußte, eben fo ($, 284.) 


daß die Erflärung der magnetifchen Erfheinungen, wenn 
fie zeitgemäß feyn fol, nur miffenfchaftlih nach der 
notbiwendigen Sorm des pfochifhen Lebens der neuen 
Belt feyn koͤnne. Gleicherweife wurde der allgemeine 
Character der Philofophie der alten Welt gegen den der 
neuen Welt, das Verhaͤltniß der Kunft zum Leben und 
zur Wiſſenſchaft in den beiden Hälften der Weltgefchichte, 
das Verhältniß des Glaubens zum Wiffen ($. 318.) aus 
einem neuen univerfellen Standpuncte angefehen und in 
ihrer Nothwendigkeit erkannt. — So Fönnen wir Hinzu 
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füren, Daß es erſt aus Ddiefer mit einer durchgreifenden 
wiſſenſchaftlichen Erfenntniß des Telurismus gegebenen 
Anfiche der Weltgefchichte moglich wird einzufehen, warum 
nach dem Culminationspuncte der alten Welt zur Zeit der 
Erſcheinung Chriſti ein taufendjähriger Zeitraum zwifchen 
alte und neue Welt treten mußte, in welchem das Alte 
abſtarb und das Neue im Keime ſich bildete; — warum die 
Buchdruckerkunſt imt5. Jahrhundert erfunden wurde, indem 
dieſe Entdeckung, durch welche das intelligente Leben des 
Menſchen muͤndig wurde und die Beſchraͤnkung der Zeit 
und des Raumes beſiegend in unermeßliche Zeiten und 


Raͤume wirkte, erſt entſtehen konnte, nachdem der menſch⸗ 


liche Geiſt zum intelligenten Leben erwacht war; — warum 
die Entdeckung Amerikas und die Umſchiffung der Erde 
und eben ſo die Erfindung der Teleſcope und des Coperz 
nifanifchen Syftems in diefelbe Zeit fiel, indem ebenfalls 
erft jegt Die Gefege der räumlichen und zeitlichen Verhältz 
niffe des Lebens der Erde und des Gonnenfyfiemes in 


der Intelligenz des Menfhen offenbar merden konn⸗— 


ten; — warum Das vecidentalifche Kaiſerthum in derſel⸗ 
ben Periode unterging, in welcher in der neuen Welt 
Die Univerfitäten Der Wiffenfchaften fich bildeten; — 
warum im kirchlichen Leben Luthers Keformation die 
Seffeln der Hierarchie abfhüttelte und die Freiheit deg 
Glaubens mit der Sreiheit des Wiſſens entſtand, und 
werum in gleicher Art in der Gefhichte der Medicin 
der blinde Glaube an die galenifher Dogmen verſchwand 
und eine neue Lebensanſicht auch hier ſich eröffnete, — 
Und wenn in Der neueren Zeitidie neue Welt Amerifas 
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mie Jugendkraft fich empochebt und die vom Mutter 
ande abgefallenen Provinzen das Mutterland zu beherr⸗ 
fhen drohen; wenn im Reiche des intellectuellen Wiſſens 
die Philsfophie der neweren Zeit ſich zu der groͤßtmoͤg⸗ 
lichen Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit zu erheben und die 
Gefege des Weltalls in die Intelligenz aufzunehmen vers 
fucht, welche philofophifhe Richtung auch in der neuern 
Mediein, und fogar in der Gefchichte der Theorie des 
Tellurismus ($. 384.) nicht zu verkennen iſt, aber in 


demſelben Maaße auch den Myſticismus als feinen polaz 


ren Gegenfaß hervorruft, — mwenn endlich felbft im poli⸗ 
tifchen Leben der Völker. und Staaten die Intelligenz das 
vorherrfchende Princip ift und in den gemaltfamften Re⸗ 
gungen fehlgreifend oder das Wahre erfaffend fich zeigt: 
fo möchte die philofophifche Deutung auch diefer Erſchei⸗ 
nungen unferer Tage, in welchen der gewaltige Geift der 
Menfchheit aus feinem taufendjährigen Schlafe zu einer 


07, . WER Lebensform erwacht und das Alte zerfiörend eine 
eue Welt zu ſchaffen beginne, fid) leicht an das Haupt⸗ 
2 thema anfnüpfen laffen, von welchem wir ausgegangen, 
2 und die weltgefhichtlichsphilofophifche Bedeutung des 
SCTellurismus auch hier das Raͤthſel der * zu aa 





Stande feyn. 
| 5 | 
Zur Literargefchichte des thierifchen Magnetismus, 
$. 386, | 


Die Literargefhichte des PR 
netismus beginnt, wie die Theorie deſſelben (G. 384)r 
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erſt mit der Erkenntniß des thieriſchen Magnetiemus als eis 
nes beſonderen Lebensverhaͤltuiſſes, Daher mit Mesmer, 
und alle Schriften vor dieſer Periode fönnen nur als 
Vorläufer der fpäteren Zeit angefchen werden ($. 381.Jr 
daher wir ung hier nur auf die Zeit nach Mesmer bes 
fhränfen. Eine volftändige Literargeſchichte mangelt 
uns noch ganzlicy, und die Hoffnung, Durchreinen jungen 
in Gottingen ſich aufhaltenden Freund eine kiterargefchichte 
des Tellurismus ſowohl aus der vormesmerifchen ald aug 
der nachmesmerifchen Zeit zu erhalten, iſt einftweilen an 
den Schwierigkeiten gefcheitert, Die befonders Binfichtlich 
der vormesmeriſchen Schriften, und felbft hinfichtlic) der 
nachmesmeriſchen in den zahlreichen Zeitfchriften verftecften 
Abhandlungen fich darboten, u 

Im Folgenden find num die Titel der bedeutendften 1 
Schriften üser unfern Gegenftand, mit furzen critifchen 3 
Bemerkungen, wo es ung gut dünfte, begleitet, ange 
geben , indem es nicht in unferm Plane Tiegen konnte / A 
ale hieher gehörigen Schriften, deren Zahl allein in — 
nn über 200 iſt, und in Deutfchland gleich a 
groß ſeyn möchte, Hier aufzuführen. Was in Frank - — 
reich bis zum Jahre 1824 erſchienen iſt, finder fh, 05 
gleich wicht vollftändig, im ıten Hefte der Annales du 
magnetisme animal. Paris 1814. verzeichnet. 

Der leichteren Weberficht wegen theilen wit die Schrif⸗ 
ten nach ihrem vorwaltenden Gehalte in folgende Rubri⸗ 
ken ein: 

1. Geſchichtliche Schriften. Zur Geſchichte des cieri⸗ 
ſchen Magnetismus. 
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2. Theoretiſche Schriften; erklaͤrenden Inhalts. 

3. Practiſſche Schriften, Beobachtungen enthaltend. 

4. Zeitſchriften, geſchichtlich⸗-theoretiſch⸗practiſchen 
Inhalts. 


a & 


1 Gefchichtlichen Inhalts. 


XC. A. F. Kluge Verſuch einer Darſtellung des animali, 
ſchen Magnetismus als Heilmittel. Berlin 1811. 8. 
Dritte Auflage, Berlin 1819. 8. 

Hat das Verdienſt der erſten fuftematifchen Zufammenftel- 
tung der Erfiheinungen des thierifchen Magnetiemus und der 
Angabe der Anwendung fo wie der Gefdichte deſſelben. 
Reicht nur bis 1811. 


nd P. F. Deleuze bistoire critigue du magnetisme ani- 
23 | mal. Paris 1813. II Voll. 8. 

er & Enthält vhapfoßifh > Eritifche Bemerfungen über die Er— 
fipeinungen des Somnambulismus und über einzelne magne= 
tifhe Schriften, befchranft fich aber bloß auf Frankreich. 


Br 5. Ennemo ſer der Magnetismus in der allfeitigem Ber 
— ziehung feines Weſens, feiner Erſcheinungen, Anwen⸗ 
| i Er dung und Enträthfelung in einer gefchichtlichen Entwis 


ckelung von allen Zeiten und bei allen Völfern wiſſen⸗ 
ſchaftlich dargeſtellt. Leipzig: 1319 & 
Zahlreiche Materialien, aber ohne: wifjenfchaftlichem: Webers 
blick noch Kenntniß der Forderungen der Geſchichte, dagegen 
mit Neflerionen aus der einfeitigen mesmeriſchen Schüle übere 
laden. Uebrigens eine danfenswerthe Zufanımenfreling für 
den fünftigen Gefhichtfchreiber. 4 


J. C. Paſſavbant über den — EEE—— und 


J 
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das Hellſehen. Frankfurt a. M. 1821. 8. (rer, Archiv 
% B. 2. St.) 


Lobenswerthe Sammlung vormesmeriſcher magnetiſcher 
Andeutungen, fo wie Angabe der vorzuͤglichſten ſomnambu⸗ 
len Erfheinungen. Die Theorie glaubige Wiſſenſchaft, Spaͤt⸗ 
ling der alten Welt, im Lichte der neuen erblindend, 


2, Theoretifhen Inhalts: 


Außer den früher CS. 381. Note 2.) angegebenen 

Schriften Mesmers gehören hieher folgende: 

Caullet de Veaumorel Aphorismes de Mr. Mesmer. Pa- 
ris 1784. ı2. (Vergl. Deleuge a. a. O. T. II. p. ı2.) 

Deutſch: Lehrfäse des Herrn Mesmers, herausgeges 
ben von Herrn Caullet de Veaumorel. Strasburg 
1785. 8. | 

Enthält in 344 Paragraphen Mesmers Lehre, welche aber 
bon Mesmer im Journal de Paris, 4. Tan. 1785. für entftelie 
erklärt fourden. 

Bergasse considerations sur le magnetisme animal, ot 
sur la theorie du monde et des &tres organises. à la 
Haye 1784. 8. GVergl. Deleuze II, 63.) 

Geiftreihe allgemeine Anfichten. 

Systeme taisonne du Magnetisme universel, d’apres les 
principes de M. Mesmer, ourrage auquel on a joint 
V’explication des procedes du Magnetisme “anima!, 
accommode aux cures des differentes maladies, tant 
par Mr. Mesmer que par Mr. le chevalier de Barba- 
rin et parMr. de Puysegur, relativement au Somnam- 
bulisme, ainsi qu’une notice de Ja constitution des 


societes dites de l’Harmonie, qui mettent en prati- 
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que le Magnetisme animal. Par la sociéte de Par. 
monie —1 Ostende 1786. 102. (Bergl, Der 
leuge -U, 97.) 
Wegen der Zuſammenſtellung der drei verfiebenen Schu- 
len in Frankreich nicht ohne Werth, 


Tardy de Montrauel essai sur la theorie du —— 
— magndiigue. Londres 17858. GVergl. Ds 
leuge !IL, :152,) 

Lettres pour servis de suite à cet essai. 1797. 8. 


Unter den franzöfifgeh Schriften ausgezeichnet. 


Le magnetiseur amoureux; par M. V. (Ck. de wur), 
membre de la soeicid harmonique, du. regiment. de 
Metz, du corps royal de Yartillerie. "Geneve .1787. 
ı2. (Vergl. Deleuze II, vo2,) | 
Spiritualiſtiſch, geiſtreich. 
Hufeland über Sympathie. Weimar 1811. 8. — 
Tief eindringend, philoſophiſch, die erſte wiſſenſchaftliche 
Anſicht der neueren Zeit. 
—J. Spindler über das Princip des Menſchenmagne⸗ 
tismus. Nürnberg ısır. & 
E. Bartels Grundzüge einer Phyſiologie und Phyſtk ' 
des a 1 ai Frankf. — 
Veraltet. 
J. Stieglitz über den thieriſchen Magnetiemus. Ham 
nover 1814. 8. (Rec. Archib 2.3.8). 
Polemiſch gegen denſelben, aus Mangel eigner Erfahrung 


das Wefen verlennend, jedoch auf manche Mangel der Theo⸗ 
xie und Praxis aufmerlſam machend. Be 
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F. A. Mesmer Mesmerismus, oder Syſtem der Wech⸗ 
ſelwirkungen, Theorie und Anwendung des thieriſchen 
Magnetismus als die allgemeine Heilkunde zur Erhal⸗ 
tung des Menſchen. Herausgegeben von Dr. K. C. 
Wolfart. Berlin 1814. & 


8, € Wolfart Erläuterungen zum Mesmerismus. Berz 
lin 1815. 8. ' (Recenf. Archiv 1.8. 3. ©t.) 
-- Ausführung der Theorie Mesmers. 


Pa 


J. Weber der thierifche Magnetismus, oder das Ge 
heimniß des menfhlichen Lebens aus dynamifchz pſy⸗ 
hifchen Kräften verſtaͤndlich gemacht. Kay 1816 
8. (Rec. Archiv 1.8. 2. St.) 

C. A. von Eſchenmayer Verſuch die ſcheinbare Ma⸗ 
gie des thieriſchen Magnetismus aus phyſiologiſchen 
und pſychologiſchen Gründen zu erklaͤren. Stutt—⸗ 
gard und Tübingen 1816.8. (Recenſ. Archib 1. B. 

*. Ex 

Pſychologiſch, unentbehrlich, 

J. Chr. F. Baͤhrens der animaliſche Magnetismus 
und die durch ihn bewirkten Kuren. Elberfeld und 
Leipzig 1816. 8» | FR 

4. Rouillier exposition physiologique des phenomenes 
du magnetisme animal et du Somnambulisme. Pa- 
ris 1817. 8. (Rec. Archiv 4. B. 1. St.) | 


+ =) 


De Lausanne des principes et des procedes du magne- 
„tisme animal, et de leurs rapports avec les lois de 


Mm 





— physique et· de la Speise "ID Vol." Paris 
ro. 8. 836 Br ! ! ir ser ö 
De ang dem Kreiſe ſelbſtgenuͤgender —— 
RO ) Akten. Dein Deutſchen entbehrlich. 





FURL Richter Betrachtungen uͤber den —* 

Magnetis mus, insbeſondere in Beziehung auf einige 
damit zuſammenhaͤngende Erſcheinungen der Mit ⸗ und 
Vorwelt. Leipzig 1817. 8. (Recenſ. Archiv 8. B. 
2. St) * 

€. » ptaff über Und gegen den hlecifhen‘ Dagnetie 
"mus und die jetzt vorherrſchende Tendenz auf dem Ge⸗ 
"biete deſſelben. Hamburg 1817. 8. (Dec, Yrchio 
5. B. 3. Et) | 

in Rach Suegit ehe Has post Homerum., Od 9 


I8. Brandis über pſychiſche Heilmittel und Magie 
Aismus ‚Kopenhagen 1818. 8. 
Macht vorzuͤglich auf einige pſychifh⸗ Sofipenungen im 
Somnambulismus aufmerkſam. | 
J. F. von Mayer Blaͤtter fuͤr höhere Wahrbeit, Aus 
"Beiträgen von Gelehrten, Älteren Handfepriften und 
"feltenen Buͤchern. Mit befonderer Ruͤckſicht "auf 
Magnetismus, 1. 2, Sammlung, Frankfurt Mm, 
1818: 1824. 5 (Recenf. — 5. J 2rı — Br Dr 
2 St) 02 ub, 13 lunias senailbrrgsnnhb 
RR 1 GEHE) Er AN TE": 


GENE von Eſenbeck Entwickelungsgeſchichts 
Des magnetiſchen Schlafs und Traums. In Vorleſun⸗ 





gem. Bonn 1820, & (Auch in Kieſers Archib 7. B. 
1. 2, Et.) 





Y 


3. Beobachtungen. 


Journal du traitement magnetique. de la Demaisalie N, 
Lequel a servi de bäse à l’Essai sur la Theorie du 
Somnambulisme magnetique Par M. * D. M. 

Mardy de Montravel). 1 Vol. Londres 1785: 8, 
(Bergl. Deleuze II, 152.) Dirk 


Journal du traitement maenetique de Madame B. Par. 
Mr. Tardy de Montravel. Londres 1786. 


Treue Beobachtungen hoͤchſt intereffanten Inhalt 


Annales de la Societe harmonique des amis réunis de 
Strasbourg: ou cures que des membres de cette So- 
eiet€ ont operees par le Magnetisme animal. HI Voll. 


‚Strasbourg 1786, 1787, 1789. 8. (Vergl. Deleuʒe 


1684.) — 


Sehr vorzuͤglich, an Thatſachen reichhaltig. 
Extrait des journanx d'un magnetiseur attache ‘a a 
“Societe des amis reunis de Strasbourg (Comte 
"de Lützelbour2), avec des observations ‘sur les dri- 
"ses magnetiques connues sous la denomination 

de Somnambulisme, Seconde edit, ng | 


1786. 8. —D 


Nouveanx extraits des journanx d’un — ‚m 
Mum 2 





9 —V F 
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— he 
| puis 1786 jusqu” au mois. d’Avril 1798, Strasbourg. 
1788: 8. (Vergl. Deleuge IL, 200.) 
Hoͤchſt empfehlungswerthe Beobachtungen, 


€ Gmelin über den thieriſchen Magnetismus. Tuͤbin⸗ 
gen. 1787: 8 | 

Deffelben neue Unterſuchungen über den thieriſchen 
Magnetismus. Tuͤbingen 1789. 8. 


Deffelben Materialien für die Anthropologie. 2 Bde, 
Tübingen 1791— 1793. 8. 


Hat das Verdienft der erfien Begründung des thierifchen 
Magnetismus in Deutfihland. 


4: M. J. de Chastenet, Marguis de Puysegur memoi- 
res pour servir a Y’histoire et à l’etablissement de 
magnetisme animal. (ı!° edit. 1805.) Troisieme 
edition, Paris 1220. 8. 

Du meme du magnetisme animal, considere dans; ses, 
rapports avec diverses branches de la Physique gene- 

‚vale.: Paris 1807. 8. 

Dumme Recherches, experiences et observations phy- 
siologiques sur l’homme dans l’etat de Somnambulis- 

me naturel et dans le Somnambulisme provoque par 
Pacte magnetique. Paris 1811. 8. (Vergl. — 

.D, 205.) ; | 

Practiſch, tuͤchtig. 


J. Heineken Ideen und Beobachtungen den thieriſchen 
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Magnetismus und deffen Antwendung befreffend, Bre⸗ 
men 1800. 8. 

Sehr gut. 

A. Wienholt Heilkraft des Thierifhen Magnetismus 
nach eignen Beobachtungen. 3 Ihle, Lemgo 1802 — 
1806. 8. 

Zreue Beobachtungen von hohem Werther 

5. 8. von Strombeck Geſchichte eines allein Durch 
die Natur hervorgebrachten animalifhen Magnetigs 
mus ꝛc. Braunſchweig 1813. 8. 

Bedeutſam. 
P. G.van Ghert Dagboek eener magnetische behande- 


ling. Te Amsterdam 1814. 8. (Ueberjeßt in Kiefers 


Archiv 1. B. 3. St. 2. B. x. St.) 

G. Bakker, H. FWolthers, en P. Hendriksz Bijdragen 
tot den tegenwoordigen staat van het animalısch 
Magnetismus in ons Vaderland. Te Groningen. ı.2. 
Stuk 1814. 2818. 8. (Recenf, Kieſers Archiv 6, B. 
1. ©t.) 

P. G. van Ghert Mnemosyne, of aantekeningen van 
merkwoordige verschijnsels van het animalisch mag- 
netismus. Te Amsterdam 1815. 8. (Üeberfest in 
Siefers Archiv 2. B. 3. Et.) 


Mit deutfher Wiſſenſchaftlichkeit beobachtete magnetiſche 


Zuſtaͤnde. 


Briefe uͤber eine magnetiſche Kur von einem — 


* 
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 Randprediger (Berg). Dorpat 1816. 12. (ec, Ar⸗ 
"hin 2. B. 3. St) 
Zagebuch über eine magnetiſche Kur an —* von ur, 
Fortſetzung der Briefe uͤber eine magnet. Kur. Pernau 
„1818. 8. (Rec. Archiv 7. B. 2, Et.) 
Enthält wichtige, pſychologiſche Erfheinungen. 


W. Arndt Beiträge zu den duch den animaliſchen 


„Magnetismus zeither bewirkten Erfcheinungen, Bres 


i lau und Leipzig 1816. 8. 
Der Taͤuſchung verdächtig. 


Meier Höchft merfwürdige Gefchichte der magnetiſch 
hellſehenden Auguſte Muͤller in Karlsruhe. Stutt— 
gardt 1818. 8. (MRecenſ. Archiv 2. B. 3. St.) 


J. R. Lichtenſtaͤdt Erfahrungen im Gebiete des Le⸗ 
bensmagnetismus. Berlin 1819. 8. (Recenſ. Archiv 
2. B. I, St.) 


C. W. Hufelands Journal der practifhen Heilkunde 
‚enthält mehrere merkwürdige magnetiſche Krankheits— 
‚gefhichten, 1815. Februar von Nenard, Klein, 
1818. Jan. von Harles, Mai, Juni, Juli von 
Sleiſchmann. | 





4. Zeitfhriften, gemifhten Inhalte. 


2 e. Bomann Archiv für den thieriſchen Magnetis⸗ 
“mus, Carlatuhe 1787. 1788, 8 Stils U 
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HE Nord ho ff Archiv fuͤr den thieriſchen Magnetis 
mus. I» Band. Jena 1804. 8. 8 DI serlosd 


8. C. Wolfart Aöklepielon, "allgemeines medfeiniſch— 
chirurgiſches Wochenblatt. Berlin — da 

| J 
ie du magnetisme eg — —— Paris 


1814 —ı816. 8. 


“ > 
> 


Bibliotheque du magnetisme animal, par M. M. 
les membres de la societe du magnetisme animal. 
T.I-VIN. Paris 1817 — 1819. 8. (Rec. in Kiefers 
Archiv, in mehreren Bänden. x 


Archiv für den thierifhen Magnetismus. In Verbin 
dung mit mehreren —— herausgegeben von 
C. A. von Eſchenmayer, D. G. Kieſer und 
FRafſee 9 2. 
2. B. 2. St. — 5 B. 3. St. Halle 1817 — 1819. 
6. B. 13,68. Leipzig 1820, herausgegeben von 
€. A. von Efhenmayer, D. ©. Kiefer und C. 
G. Rees von Efenbed, 7—ı0. B. Leipzig 1820 - 
1821. 8. 

K. C. Wolfart Jahrbuͤcher für den een 
tiemus, oder Neues Asklepieion. I—4. Band. 
Leipzig 1818 — 1821. 8. (Rec, Kieſers Archiv 9. Be 
2. ©t.) i 

P. G. Cederschjöld Journal för animal magnetism, 

ı Bandet 1— 6 Häftet, Stockholm 1815 — ıgaı. 8 


Größtentheils Auszuͤge aus quslaͤndiſchen Schriften. 





Archiv för Animal 'Magnetiem. 1. 2. Häfter. Stock- 
holm 1819. $. T 
Nur Auszüge aus fremden Schriften. 
— du magnetisme animal, publiees par Mr. le 
Baron d’Henin de Gwvillers. Tome I. II. Paris 
1820. g. —— 1*t i 
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Die roͤmiſche Zahl Bedeutet den Band, die ansiee die Geitens. 
zahl des Buche.) 
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Aberglauben, die Furcht der Zuruͤcktehr deſſelben durch den» 
Tellurismus iſt irrig II, 291. 

Abhaͤngigkeit des Somnambuls vom Tagnetifenr II, 135. vom 
Baquet II, 136. vom menfhliden Magnetifeur und Erfreheinuns 
gen derjeiben II, 137. 167. 168. 177. Erklärung derfelben 
II, 326. 

Abracatabra gegen —— IT, 508 

Abraras II, 508. 

Abfolution, Heilung der Befeffenen durch diefelbe II, 73. 

Abfterben, örtlihes, Heilungsweife defielben durch den thier, 
Magnetismus II, 398. 

Aconitum, Wirkung defielben I, 269. 

Adfpiriren I, 380 

Aerzte, die Gegenwart derfelben ift bei einer magnet. Behande 
lung zu vermeiden II, 456. 

Aether, organifcher I, 18. 

Affeet, giebt Gelegenheit zu Idioſomnambulismus IT, 102. 

Affectionen, örtliche, zu Anfange des allgemeinen Somnambus 
lismus II, 129. verſchwinden fpäterhin II, 134. WVerfchieden- 
beit und Behandlung derfelben II, 472. Behandlung derfelben 
als örtlih concentriter Somnambulismus II, 472. Behandlung 
derfelben als Metaftafe und Metafıhematismus IT, 473. Bes 
handlung derfelben ald Störungen der Harmonie des. ſomnam⸗ 
bulen Lebens II, 474. 

Agens, magnetifches, ift die tellurifche Kraft I, 18, 

Ahnen des Kommenden IT, 46, 
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Ahnungen beruhen auf erhöhtem Gefühlsvermögen IT, 42. 

Algie, magnerifche, ais örtlicher fenfisiver Somnambulisinus eins 
zeiner Gangliennerven II, 260. 

Alkohol zerfiört nicht die organifchr magnetifche Kraft I, 329. 

Allegorie der Traumſprache II, 34 der fomnambulen Anfchaus 
ungen If, 203. 

Allflut Mesmers, muß ſymboliſch verftanden werden I, Ar. 
bezeichnet unrichtig die magnetifche Kraft I, 341. 

Allfinn des gefteigerten Gefühlstebens im Schlafe IT, 15. im 

fenfitiven Somnambulismus II, 160. Theorie deſſelben IT, 347. 

Alrunen als Scher bei den alten Deutfchen II, 54 

Ammonium zerfiört nicht die organıfh) = magnetifche Kraft 
I, 329. : 

Amulete wirken zum Theil durch ihre fiderifche Kraft I, 121. 
zum Theil durch den Glauben I, 261. dienen als Magnetophoren 
I, 465. zur Gefchichte derfelben I, 507. 

Andacht, magnetifhe Wirkung derfeiben I, 237. 256. 

Anhauchen, magnet. Wirkung deſſelben I, 210, als niagnetis 
fhe Behandlung I, 350. - 


Annäherung, geifiige und koͤrperliche zwiſchen Magnetifeur 


und Somnambul, als Bedingung der magnet. Einwirkung ], 362. 
Anſteckung, magnetifge des Somnambuliémus, iſt erganifche 
magnetifche Einwirkung I, 214- : 
Anftalt, gemeinfchafttiche magnetifihe I. 472. 
Anthropomorphismus der Traumfprade IT, 37. des Som⸗ 
nambuls II, 196. Erklärung deſſelben II, 334. 
Antimagnetiſche Kraft S. antitellurifge Kraft. 
Antipathie, der Somnambulen gegen einzelne Perſonen 
II, 147. 224. | 


Antitellurifhe Kraft I, 22. wirft negativ I, 89. der Bes 


‘ griff derfelben folgt nothiwendig aus dem Begriffe der telluris 
ſchen Kraft 89. Schema der verfhiedenen Formen. derfelben 
I, 308. * 

Anwehen S. Calmiren. 

Anziehung, magnetiſche, der Organe und des ganzen Kör⸗ 

j Rn 


> 
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‚pers des Somnambuls durch den Magnetifeur T, 423. II, 143. 

Appollonius von zer magnet. — deſſ eben ir, 
498. 

Agua vitalis cordialis microscosmica I, 469, 

Arft, U, Erfoheinungen an demfelben IT, 164. 

Artemidorus Eintheilung der Traume II, 34 

Arzneien, Anwendung derſelben bei Somnambnten IT, 485. 

— — die Gegenwart deſſelben iſt bei der Behandlung durchs 
ſideriſche Baquet unnoͤthig, zuweilen ſtoͤrend I, 446. 

Afche magnetifirter und verbrannter Körper wirft noch magne⸗ 
tiſch T, 326. 

Atmofphäare, ob fie vom en —* — werden koͤnne 
1. 73 

Aufwerfen S. Spargiren. 

Auge, magnetifhe Wirkung -deffelben I, 212. magnetiſche Bes 
handlung durch daſſelbe I, 38r. Zunetion defjelben im Eon 
nambulisuns ©. Gefihtsfunction. 

Aus dünſtungsſtoffe, magnerifihe Wirfung derfelben IL 211. 

. bezeichnen untichtig die magnetifche Kraft I, 342. 

Ausgießung- des heiligen Geiftes IT, 78. 

YAusleerungen, critifhe bei Comnambulen IT, 266. 275. 

Ausſpruͤche —“ Somnambulen, wie „= zu beurtheilen 
1I, 475. 


B. 


Bacchetta divinatoria I, 170. 

Bäder, magnetifirte I, 195: 
Baguette I, 170. 

Balancier, fiderifher I, 169. 

Balneum animale, wirkt magnetifch I, 207, 

Bannen des Gomnambußs durd den Magnetifeur I, 5. IT, 
244. wie zu erzeugen I, 420. i 
Banquhos weillagendes Gefiht IE, 180. 

Baquet, Kiefers unmagnetiſirtes, fiderifchee, wirkt auf 
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lich verfihieden, je nachdem es aus verfchiedenen Mineralien 
zufammengefeßt ift I, 84. erſte Erfindung deflelben I, 112, 

Wirkungen deflelben I, 113. Befchreibung defjelben I, 189. Theorie 

der Anwendung deflelben I, 429. Theorie der Eonftruction defs 
felden T, 431. Verbindungsmittel deſſelben mit dem Kranfen 
I, 435. Vorzüge der Behandlung durch daflelbe vor der dur 
den menfihlichen Magnetifeur I, 4 ſcheint mehr bei den 
Krankheiten des vegetativen Syſtemes zu wirken II, 459. 

Baquet, Kluges I, 181. wirft als Magnetophor der menſchlich⸗ 
magnetiſchen ne I „471. 


— Mesmers I, 177. wirft durch Eomplication * in 


magnetifchen und —— Kraft I, 470. 
— Oſtertags I, 181. 
— de Prescys I, 183. 


— Wolfarts I, 184. wirft durch ‚Compfifetion 2 enfchtich 


magnetiſchen und ſideriſchen Kraft I, 470. 
Batterie, magnetifhe, Mesnmers I, 177. 
Bauchgangliengeftecht, ift Centralpunct des pfnchifchen Le⸗ 


ben: im allgemeinen Gomnambulisens II, 133. im fenfitiven 


Gomnambulismus II, 161. 
Baum, magnetifirter I, 197. wirft waohrſcheinlich durch die 
eigenthuͤmliche magnetiſche Kraft des Pflanzenlebens I, 198. 472. 


Bedingungen der magnet. Behandlung, Gewißheit der Erfül- - 


tung derfelden Fann nur zur Unternehmung der Behandlung bes 
flimmen II, 453- 

Behäaltnif, magnetiſches I, 177. 

Behandlung in großen Bogen I, 384 

Behandlung, magnetifhe, organiſche und — T, — 
allgemeine Bedingungen derſelben T, 348— 376. Bedingungen 
der pfuchifihen Behandlung I, 376-379, der erganifchen Be» 
handlung I, 379. beruhigende I, 302, ableitende I, 392. ges 
meinfchaftlihe mehrerer Kranken iſt mißlich I, 404. 441. I, 
483. örtliche I, 406. die magnetiſche Behandlung ſchwaͤcht nicht 
den Magnetifeur I, 425. complicir te durch den menſchlichen und 
mineraliſchen Magnetifeur °F, 443° Vergleihung der Behands 
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lung durch den menſchlichen und mineratifchen Magnetiſeur IT, 

444. Unterffüßungsinittet derfelden T, 448. complicirte, durch 
den menſchlichen und miner aliſchen Magnetiſeur T, 470. Ideal der 
complicirten Behandlung I, 473. Gleichförmigkeit der Behand⸗ 
lung iſt nothwendig II, s6r. 

Behandlungswe ifen, magnetiſche, Verſchiedenheit derſel⸗ 
ben I, 346. 

Beichte, Heitung der Befeffenen durch dieſelbe IT, 73. 

Belfazers Geſicht II, 64. 

Bendſens Flaſchenbaquet I, 192. 193. 

Befeffene vom Teufel in der Bibel IT, 68. mwefentlicher, Zur 
fand derſelben II, 71. der fpäteren Zeit II, 72. 

Beſprechen, Birfimg deflelben I, 262, I, sır. 

Defprengen © Epargiren. | 

Betrug, Neigung zu demfelben bei Somnambulen II ‚ 241. 244, 
wie zu verbüten II, 463. 

Bileams Efelin I, 215. 

Bithyäl, 213. 

B lick, firirter, des Magnetifeurg, wirft magnetiſch IT, 212; Mage 
netifche Behandlung durch denfelben I, 381. 

Blödfinn, Heilungsweife deffelben durch den th. u II, 599. 

Blumendüfte wirfen magnetifh T, 277. 

Blutfhwißen der Finger durch magn. Manipulation I, 415. 

Blutfiein wirkt ſideriſch I, 121. 

Blutungen, Heilung derſelben durch den mineral, Moohet 
durch Blutſtein, durch Beſprechen IT, 509. 

Böhme, Jacob, Viſſonen deſſelben IT, 80. 

Boötes magiques ou magnétiques I, 180. 

Bramanen, Verfahren derfelben um in Erftafe zu mu 1,257. 
Brille vor den Augen des Magnetifeurs ſchwuͤcht die —— 
ſche Wirkung des Auges I, 333. ” j 
Brüche, ſympathetiſche van ig bei ee 263. 
| Cach exien, Heilungsweiſe decle hen durg den thier. Nagna⸗ 
mus II, 398. 
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Calmiren I, 392. 
Cardanus, H., Eelbfimagnetificen deſſelben T, 250. 
Earre de Montgeron Erzählung von den Convulſionnairs 
am Grube des Paris II, 83. 
Casıs inediae, phufiologifch gedeutet IT, 97. | 
Catalepfie, ſomnambule Erſcheinungen in derſelben II, xor. 
als magnetiſche Erftafe II, 232. ! 
Cerebrum abdominale S. Baudgangliengefledt. 
Character, verfihiedener des Somnambulismus, beſtimmit 
durch die verſchiedene Qualitäg des Magnerifeurs I, —3 
Charpie als Magnetephor T, 465. 
Chemifhe Kräfte zerfiören nit d die telluriſchen Seifte höße 
ver Wotenz I, 328 
Chriftus, als größter Geber und Wunderthäter If, 5r. als 
MWeltheiland II, 369. phitofophifhe und weltgefchichtlihe Bes 
deutung der Wunderheilungen deſſelben II, 369. von den Meus 
platonifern für einen Magier gehalten IT, 500. von den Gno⸗ 
ſtikern für einen Aeon IL, 500. Wunderheilungen deſſelben 
1], 502, 
Chronologie der magnet. Entdefungen JT,_490. ., 
Commiffionen, peliceilide, Refultat ihrer Unterſuchungen 
des thier. Magnetismus II, 238. 
Complication der nn ae und gieiſen 
Behandlung I, 470. 
Comprimiren I, 391. 
Concentration der magnetiſchen Kraft auf einzelne Organe 
ftört den allgemeinen Somnambuliemus II, 150. 
Eoncentrationsmäittel der magnetiſchen Kraft T, 457. 
Eonducteren S. Leiter, Gebrauch derfelben als Unterſtü⸗ 
tzzungs mittel der magnet. Behandlung T, 454. 
Eonfitution, gangliöfe, ‚wirft vorzüglich magnetifch T, 358. 
Confultationen, ‚der Somnambulen für andere Kranfe, 2 
fihtsmaaßregeln bei denfelben II, 475. 480. 
Convulfionnairs I, 257.. bei den Proteffanten in Cevennes 
31, 82, am Grabe des Diakonıs Paris zu Paris IL, 83. 
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77 APP» ntiaT, 168. 

Erifiß, magnetifche , Begriff derſelben I, r6. 

Eritifhe Ausleerungen ©. Ausleerungen. 

Eyfins, der-agtägige, wird vom Mondsleben beſtimmt J, 96, 
 fiebentägiger bei Somnambulen I, 96, der einzeinen Anfälle 
des Somnambulismus II, 271. 

Eylinder, bipolarer I, 0 |. 

Eynanthropen II, 75. | 


D, 
Daͤmon, warnender II, 59. 
Dämonen und dämonifhe Wirkung, Irrthum der Annahme 
derfelben I, 220. 343. ’ 

Dauer der magnetifchen Gikung T, 400 

Degen, Rotation deffelben I, 168. 

Demant, fiderifche Wirkung deffelben I, 133, 

Deripiren I, 392. 

Digitalmanipulation I, 397. erpandirte I, 387. confras 
hirte 1% 388. fich entfernende I, 392. 

Divination S. Weiſſagung. 

Doppelgänger II, 64. 

Doppelſchlaf, magnetiſcher II, 25. 

Doſen, große, der Arzneimittel in den Selbſtverordnungen der 
Somnambulen II, 189. ö 

Dorfalmanipulation I, 388. 

Dreizahl, Bedeutung derfelben, — der raͤumlichen 
Verhaltniſſe II, 194. 

Druck, mechaniſcher, erzeugt — 1, 279. 

Druiden, als Seher bei den alten Galliern IT, 54. 

Durchſicht igkeit der von der telluriſchen Kraft durchſtralten 

Gegenſtaͤnde für das Nachtauge des Somnambuls II, 169. 

Dur fon wirkt folar und antimagnetifch I, 103, 


gr €, 
Edelfteine, fierifche Wirkung derſelben I, 233, 
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Eiferfudt, magnetifche, der Somnambulen II, 152 

Eigenfhaften des Magnetifeurd, kommen nicht bloß einzel⸗ 
nen Menfchen zu I, 348. Darftellung derfelben I, 350, 

Sigenwitle ber ER ER H, 228. wie au verhüten II, 
468. 47% 

Einbildung, piobifhe, wirft felbftmagnetifirend I, 254. 

Einbildungsfraft, Theorie derfelben IT, 331. 

Einfanfeit if Bedingung der magnetiihen Behandlung I, 
‚402. II, 456. 

Einfdhläfern I, 407. 

Eifen, Wirkung deffelden auf Somnambulen T, 129, u, folgg. 

- auf Nachtwandler I, 143. auf Schlafende I, 144. 

Eitelfeit der Somnambulen II, 228. wie zu verhüten II, 465. 
Electricitat, Birfung derfelben auf Somnambulen I, 204. 
verfhiedene Wirfung der verſchiedenen Pole derfelßen I, 105. 
als Unterſtutzungsmittel der magnetifchen Behandlung I, 452. 
Elemente, Beherrſchung derfeiben durch Chriftus I, 74. ans 

gebliche durch Die Deren und Zauberer II, 95. 
Elemente, hemiföe, dynamiſche Wirfung derfelben I; 265. 
Elias Wunderwirfung I, 456. 
Elifas Wunderwirfung I, 456. 
Empfängiihfeit, größere, einzelner Organe, ift Bebins 
gung der Entftehung der Befonderen Form des Somnambuliss 
mus I, 77. für den magnet, Einfluß ift bei denfelben Menfchen 
zu verfhiedenen Zeiten verſchieden I, go. größere magnetifche 
der Borderfeite des menfchlichen Leibes I, 373. 
Emmeridh, 4. C., Erſcheinungen bei derfelben I, 260, II, 99. 
Empfindbilder II, 252. 
Engelbrecht, 9. GEeſchichte deitelben IF, 78. 
Enfalmadoresl!, 211. II, 59. 
Entdedung, die des thier. Magnetismus, bedeutet den Wens 
depunct zwiſchen alter und neuer Welt II, 535. 
Entfernung, die ardßere oder geringere des Kranfen vom 
Haquet beſtimmt die größere oder geringere Wirfung deflelben 
ap D7 ©" SEE 75 Er 





= 5066 — 


Entwidelungspertode der Nannbarkeit, lfm 
Erſcheinungen in derfelben IT, 102, 
Epbefifhe Worte I, 500. 


Epilepſie, Heilungsweife derfelben durch den tier. Maonetie⸗ 


mus II, 408. 411. 

Erbrechen erregen durch ——— Behandlung I, 447. 

Erbſchlüſſet, Dreben defleiben I, 168. | 

Erde, der magn. Einfluß derfelben giebt dem Somnambulismus 
pielleicht den univerfelleften Character I, 84. der Einfluß ders 
felben ift die allgemeinfte tellurifche Potenz T, 92. 

Erdgeift, der, ift die mugnetifche Kraft IT, 18. 

Erdleben, der Typus deilelben ift bei Beftimmung des Typus 
des Somnambulismus zu berückſichtigen IT, 078 

Erdwärme wirft verſchieden von der fünftlichen Wärme T, sor. 

Erfenntniß, wiflenfihaftliche de Gomnambulismus, Noth⸗ 
wendigfeit derfelben in der neuen Welt II, 281. 299. noth⸗ 
wendige Unvollfonmenheit derſelben IT, 200. 

Erfenntnißfeite der Eeele wirft antimagnetiſch, fotar I, 
224. tritt im Somnambulismus auf IT, 226. 

Erldfung des Menfchen, zwei Formen derfelben IT, 37r. 

Erfhütterung, electriſche, bei Somnambulen II, 190. Mt 
Ausftromen von Funken II, 2:16, | 

Erftarrung des Armes durch magn. Manipulation T, 415. des 
Unterkinnladens und des Schlundes I, 416, 

Erwaden, Etadien deſſelben I, 118, 263, 

Crweden ded Somnambuls T, 410, allgemeines T, 411. örtli-⸗ 
ches I, 412. willführliches des Gomnambuls I, 412, am —* 
quet I, 442, wann es anzuwenden II, 494. 

Efhenmayers, IM. v., Stadien des as. 
ES 1, 

Ejfemer oder Therapeuten it; 497. 293 

Ercitiren-©, Erweden, 4 

Exrcretionsorgane, critifhe Ausleerungen — In, 26. 

&rorcismus bei Befeffenen wirft durch den Glauben T, 242. 
1,75, von einem proteft, Geiſtlichen angewendet I, 245. Heilung 
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der Beſeſſenen durch denſelben II, 73. Geſchichte deffelben IT, 507. 
Fxoreismus expulsivus Gaßners I, 244. 
— — probatorius Gaßners I, 244 IT, 261. 
Erftafe, magnetifche IT, 252. ſteht der wachenden gegeniiber 
11, 258. 
Erfiatifde I, 77. 


F. 


Facheln S. Calmiren. | “ 
Fascinatio per: oculös bei den Hexen IT, 95. * 
Fuften, vierziataͤgiges, Moſes, Elias, Chriſti U,9g. 


Fernahmen des Sorunambuls II, 175. bildet ſich allmaͤhlig ei⸗ 


nen größeren Kreis feiner Thaͤtigkeit II, 17% 


Fernfühlen im Maume durch die außeren Ginne I, 175. in 


der Zeit durch demrinneren Sinn II, 175; 

Sernfehen des Somnambuls IT, 163. 170. bildet ſich allmähs 
lig aus II, 171. ift oft nur ein Ferntaften II, 171. in der Zeit 
©. Beiffagungz in Zeit und Raum ift nicht feltener, wuns 
derbarer und unerflärlicher, als das Fernfehen in Zeit und Raum 
beim wachenden Tagmenſchen II, 343: 


Fernwirken Eterbender IT, 80. 


Sernwirfung der magnetifchen Kraft und Verhältniſſe derfels 
ben I, 288= 298. iſt kei der pſychiſchen Kraft ungemeilen I, 293. 
Theorie derfelben II, 361. 


Seftbannen E Barren 


Feuer, Birfung deſſelben auf die magnetiſche —* T, 325. 


Fieberdelirium, —— Enger in demfels 


ben IT, IOT 


eh als — — der magnet · Behandlung 


I, 449% 


Fifche, electriſche wirken magnetiſch IT, 207. IT, 216. 
Fixriren durch den Blick, als magnetiſche Behandlung T, 381. 


Sirfterne, die magnetiſche nes derfeiben iſt nur zu ver⸗ 
muthen I, 99. MH 
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nie Bendſens I, 189. 

Stüffigfeiten, Unterfcheiden mingnetifieter von nicht — 
ſirten II, 142. 

Formen, verſchiedene des Somnambulismus J, 45. es giebt 
deren im menſchlichen Körper fo viele, als es befondere Spfieme 
und Drgame giebt I, 45. allgemeine Form des Somnambulis- 
mus I, 46. befondere, ortlihe Formen des Somnambulisinus 
I, 50. durch welche Verhaͤltniſſe das Entftehen derfelben bes 
dingt wird L, 77. 

Freiheit des Menſchen im Kampfe mit der Rothwendigfeit IT, 
283. kann das Eintreffen vorausgefagter Ereigniffe verhindern 
II, 183. Die Idee derfelben wird nicht durch die Annahıne der 
Nothwendigkeit aufgehoben II, 185. fiheinbare der Handlung 


des Somnambulismus UI, 226. 


She, Streichen mit denfelben als magnetifhe Behandlum 


T, 381. 
Fuga dasmonyum G. Hypericum, 


©, 


Galeanthropen WM, rs. 

Galvanismus, Wirkung deflelben auf Somnambulen T, ‚108; 

als Unterſtuͤtzungsmittel der magnet. Behandlung I, 452... 

Gamaſche, Metallfühlern, Idioſomnambulismus derſelben J, 

| 116. II, ıo0. 

Gangliennerven, örtlicher Somnambulismus derſelben 1,57. 
Erſcheinungen defjelben II, 260. | 

Gaßners Kurmethode phufiologifh erftärt I, 242. _ 

Gedanken des Miagnetifeurs geben auf den Somnambul Ale 
I, LAT, 


ERETTIRT DR Mangel deflelden aus ge tiefen Ebuf und — 


Traum II, 16. Mangel deſſelben aus dem allgemeinen Som⸗ 
„nambuliömus II, 154. 245. gefieigertes der, Vergangenheit im 
Somnambulismus IL, 291: kuͤnſtliches Erzeugen deflelben durch 
Idecnaſſociation II, 248, durch den biegen Willen des Som⸗ 


u A nA ee 


) 
| 
| 
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nambuls IT, 250. Mangel deflelben aus dem ganzen Be 
ſomnambuler Anfälle IT, 274 

Gefühl, moralifches, bei Somnambulen IT, 229. 

Gefühlsteben, ſich felbft Fühlendes der höchften Potenz iſt 
allgemeiner Character des fenfitiven Stadiums des Somnam⸗ 
bulismus II, 159, 

Gefühlsfeite der Seele wirft magnetiſch J, 223. 234. 253. 
die Pſochologie derfelben erffärt die pſychiſchen Erfcheinungen des 
Somnambulismus II, 328. es fehlt unferer Sprade an Be: 
zeichnungen der Operationen derfelben II, 329. Erfcheinungen 
der Thätigfeit derfelben im Eomnambulisuug II, 330% 

Gegenftriche I, 384: 389. 

Gehörsfunction im Somnambulismus durchs Ganglienfys 
ſtem vermittelt II, 172. 


Geographiſche Eharte der magnet. Erfcheinungen IT,49r. 


Gerocomiec I, 218, 

Gefhichte des Tellurismus, Theile derfelben IT,: 4g7. des 

telluriſchen Lebens II, 489. der magnet. Heilung II, 492. der 
MWunderheilungen bei den älteften Völfern II, 495. derſelben 
in der Bibel II, 501. derfelben bei den fpäteren Gläubigen II, 
505. der fumpathetifhen Kuren IT, 509. der wiflenfchaftlichen 
Heilung Il, 512. Berläufer der wiffenfchaftlihen Heilung 
II, 513. Begründer IT, 515. Vollender IT, 521. Gefchichte der 
Theorie und Wiſſenſchaft des thier. Magnetismus II, 524. 
literarifche II, 538. 

Geſchlechter, verfhiedene des Menfchen, tonnen auf einander 
magnetiſch wirken I, 67. 

Geſchlechtsact iſt ein magnetiſcher Act in der Geſchlechts⸗ 
ſphaͤre des Menſchen J, 68. 342. 


Gefhmad, der magnetiſirter —— , durchlaͤuft die gan⸗ 


ze Geſchmacksſkale IT, 142. 
Geſetze der allgemeinen Phyſiologie, als ——— Tg. 
Geſicht, erfies IT, 33. zweites der ſchottiſchen Hochländer IT, 
61. bei Thieven II, 63. in Dännemarf II; 64. 
Geſichtsfunction im GSomnambulismus geſchieht durch das 


rm. 
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Nachtauge und vom Nochtlichte vermittelt IT, 162. nur in ſel⸗ 
tenen Fallen durchs Tagslicht vermittelt II, a oder mit dem 
offenen Auge des Tages IT, 266, 

Gefundheit, koͤrperliche und geiftige, iſt erſte Eigenſchaft des 
gefunden Magnetiſeurs F, 350. | 

Gefundheitszuber Dierwers I, 

Getränke, fpirituöfe, erzeugen Somnambulismus I, 278. Genuß 
derfelben als indireetes Verfiärfungsmittel der PRaneh: Behand: 
lung I, 45% 

Gtäubige, Gefhichte der Wunderheilungen derfelben IT, 505. 

Glas, fiderifches Verhaͤltniß deſſelben, ©. Geide, a 
Kraft defielben ©. Seide. 

Glasplatten als Magnetophoren, Bereitungs und Ale 
dungsweife derfelben I, 463. 

Gtaube, magnetifhe Wirkung deflelben T, 237. der hriftliche 
‚wirft vorzüglich magnetifch I, 240. det Kranten und des Hei— 
Ienden iſt Bedingung der Wunderheilung I, 255. fefter, mache 
Die dynamiſchen und mechaniſchen Kräfte latent I, 283. wirft 
mit der.großten Schnelligkeit, Intenfitäs und Vollfommenheit 
15299. iſt indirectes Unterſtuͤtzungsmittel der magnet. Behands 
lung I, 455. jeder reine und innige Glaube kann magiſch heilen 
U 75. iſt Bedingung der Erloͤſung von Sande und —i 
If, 373. 

Glaube und Willen, Verhaͤltniß 5* os cuarder IT, 
283. 379 

GoctieH; 497. | 4 , 

Gold, Wirkung — * auf — * 129. 30% 231. 
136. 

G ott, Erſcheinung — im Schlafe im alten NA IL, 
41. zwei Tormen der Menfhwerdung deſſelben II, 371, Br | 

Grade des Somnambuliimus ©. Stadien 

Greatrafes, magnet. Kuren defielben IL, 5IL.. 455. * 

Grundvrerhaͤltniß, dad, des thier. Magnetismus beruht auf 
den Geſetzen der allgemeinen Phyſtologie BI ai J 
Gypsplatten als Magnetophoren I, 465. to 
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2. 


Handeln, magifhe S. Wunderwirfung. 

Harmonifa, magnet. Wirkung derſelben I, 103. 

Harz, fiderifhes Verhaͤltniß deſſelben E. Seide, ifolirende 

° Kraft deſſelben S. Seide. 

Heitiae der neuen Belt II, 47. der katheliſchen Kirche find 

ſemnauibule Seher IH, 409. Wunderheilungen derfeiben II, 506, 

Heiligenbilder wirken dur den Glauben ], 262. 

Heiligenfhein der Heiligenbilder iſt magnetifche ichtetue; 
ſphaͤre IT, 47. 167. 

Heilmittel, magnetifihe, Unterfgied derfelben von den übri⸗ 
gen Heilmitteln I, zo. A 

Heilmittel, fiderifhe I, 162, 163. 

Heilung durch denthier. Magnetismus, Theorie und Negulative 
derfelben IL, 355. verſchiedene Form derſelben in der alten und 
neuen Welt II, 365. bewußtlofe, aläubige der alten Welt, II, 
366. ſelbſtbewußte, mwihienfchaftlihe Heilung II, 378. Theorie 
der bewußtleſen, gläubigen Heilung II, 382. Theorie der ſelbſt⸗ 
bewußten wiſſenſchaftlichen II, 387. verſchiedene Wege derfels 
ben Hi, 394. directer Weg I, 395. Angabe der Fälle, wo er 

—anzuwenden IT, 396. indirecter Weg II, 403. verfchiedene 

Foermen deſſelben II, 404. confenfuelle Heilung IT, 404. Bere 

fisiedenbeit derſelben IT, 405. durch allgemeinen Confenfus als 
ker Organe 11, 405. Fülle, wo diefer Heilungsweg einzufchla= 
gen IF, 405. durch befonderen Eonfenfus einzelner Drgane IL, 
406. antagoniftifhe Heilung II, 407. Fülle, wo fie anzuwen⸗ 
den II, 408. mittelbare Heilung IT, 410. Fälle, wo fie anzus 
wenden II, 411. durch die Angabe des heilfehenden Somnams 
buls IT, 412. rationelle magnet. Heilung iſt ohne wiffenfchaftlia 
he medicinifche Kenntniffe niht moglich II, 414. Schwierigkeit 
derfelßen II, 415 allgemeine Sorderungen bei der magnet. Heis 
fung II, 416. Entfernung der urfärbliden Momente als erfte 
Sorderung der Heilung I, 417. Berüdfihtigung der Intenfität 
der Einwirkung und Behandlung des kuͤnſtllch erzeugten Zuſtan⸗ 


.. 
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des als dritte allgemeine Forderung IT, 419. palliative Heilung 
einzelner Gymptome Il, 424. Beftimmung der Fälle, wo die 
magnetifche Heilung vor der durch andere Mittel den Vorzug 
verdient und umgefehrt IT, 426. über die Befugniß zur Aus⸗ 
uͤbung der magnetifchen Heilung II, 430, Geſchichte derfelben 
II, 492. Gefchichte der unbewußten gläubigen IL, 493. Ges 
ſchichte der bewußten wiffenfchaftlichen IT, 512. Vorläufer der 


\ wiſſenſchaftlichen telluriſchen Heilung II, 515. Begründer IT, 


517. ®ollender II, 521, 

Heltfehen in der Nähe ded Todes IT, go. im Somnambulis⸗ 
mus II, 162. 169. 

Helmont, van, wachender Sites deflelben I, 269, 

Hermotimus Cla zomenius en I, 250 

Heſychiaſten I, 256. 

Heren des Mittelalters, Wefen derfelben II, 8. Bündniß 
derfelben mit dem Zeufel iſt fymbolifch zu verftehen IT, 89 
Sraumvifionen derfeiben IT, 92. Maalzeichen derfeiben II, 93. 

Unempfindlichkeit derfelben IT, 93, Zauberwirkung derfelben 
1, 94 

Herenfalben, Bereitung derſelben I, 273. bei Shakespear 

- 1,274. Wirkung derfelben IT, 92. 

Hieroglyphen auf den aͤghptiſchen — auf ne, 
bulismus bezogen IL, 40. 
Hieroglyphik der Sprache des Gomnambuls IT, 208. Erkla⸗ 

rung derſelben II, 334. 

Himmelskörper, vb fie vom Menſchen magnetiſirt iM 

koͤnnen I, 73. 

Hirntheile, örtliher Somnambulimus berfelden I, 5% Er⸗ 
ſcheinungen def eiben IT, 260, 

Hochſchlaf der Eomnambulen IT, 256. | 

Hohlſpiegel als Concentrationsmittel der ach — 
lung I, 458. 

Holz, trodenes, fiderifches Verhaͤltniß dehelben I. 11566 ©. 
Geide 

Hofpitaibrand, ob derſelbe durch die mean Sehands 
fung gu heilen II, 418 


’ 
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Huberts ſchlinſſſel, Wirkung deſſelben bei der Hundsewuͤth 
T,. 2602. IL. 509. 

Hufelands, C. Wi, Stadien des Sonin ambulismus II, 111. 
Hundswucthe, ob dieſelbe durch magnet. Behandlung zu heilen 
IT, 418. Heilung derfeiben: durch den Hubertsſchluͤſſet IT, 509. 

Hydrofcopen I, 162 

H ydroscopia, 174. 

Hypochondrie und Hſterie, Heilungsweife derſelben durch 
den thier. Magnetismus II, 307. 

Sypoftafis der ſomnambulen Anfhauungen IT, 196. niederer 
leibliher Gefühle 11, 201, Erflärung derfelben II, 333% 

Hypericum, Dämonen vertreibende Wirfung deffelben I, 276, 


4. 
Ideal der complicirten Behandlung I, 473. 
Ideenaſſſociation vermittelſt Rückerinnerung aus dem Som— 
nambulismus IT, 248. | 
Idioſomnambulismus im firengen Einne giebt es nicht IT, 
20, Begriff deſſelben II, 22, befsndere Formen deſſelben 
I, 9. | 
Idioſynkraſie einzelner Menfchen gegen gewiffe Thiere bes 
ruht auf magnetiſche Einwirfung der lefterit 1,205. 
Ferobdäam, magnetiſche Laͤhmung der Hand deflelben IT, 360, 
Jeſuiten, Wunderheitungen derfelben I, 241. 
Immoralitäͤt, Neigung au Dderfeiben im Somnambulismus 
I,.24r1 
Sncubätion der Alten IT, 3% 
Snfpirirte, 47. i 
Intelligenz, Auftreten derfelden im Coinnainbul IT, 226, 
vermittelt Nüferinnerung aus dem Somnambulismus im war 
ihenden Leben II, 249. abnorne Gteigerung derfelben im Eonts 
nambul iſt zit vermeiden II, 466. | 
Gntenfität, die verſchiedene de tellur. Lebens beftimmt, wer 
von zwei Körpern als Magnetiſeur, und wer als Eomnambut 


i 


erideint I, 75. die verfhiedene der tellurifchen Kraft beruft 
auf ihrer Yebendigfeit T, 287. und giebt die verfchiedene Schnel⸗ 
ligkeit und Ausdehnung der Wirfung I, 287. 4 
Irrthum in Beurtheilung der ſomnambulen Sefgeinungen | 
©. Taͤuſchung. | 
Sfolatoren der tellurifhen Kraft, Begriff und Erflärung 
derfelben T, 320. es giebt feine abfoluten Afslatoren I, 38. 
des Magnetiſeurs und des Somnambuls wirken nur kurze Zeit- 

il, 485. 





K. 


Kaͤſtchen, magnetiſche, Mesmers I, 180. 

Kette, magnetiſche durch Verbindung mehrerer Magnetiſeure 
I, 418. durch Verbindung mehrerer Kranken I, 419. 

Kiefers unmagnetifirtes fiderifches Baquet I, 189. Stadien 
des Somnambulismug II, 117. 

Kinder fonnen auf andere Kinder und felbft auf Erwachfene 
niagnetifch wirken I, 70. 

Klapperſchlangen, magnet. Wirfung derfelben I, 206. 

Kleidungsfiüde des Mognetiſeurs als Magnetophoren 
1,464 % 

Kluges Baquet I, 19. wirft ald Magnetophor der menſchlich⸗ 
magnet. Kraft J, 471. Angabe der Stadien des Somnambulis⸗ 
mus II, 111. | 

Kneten I, 390 

Knoblauch, magnetifche Wirfung deſſelben T, 202, 

Kohlenorydgas, magnetifhe Wirkung defjelben I, 266. 

Kohlenfaures Gas wirft magnetifch I, 266, 

Kohlenftoff wirft magnetifh I, 265. 

Kopfuhr des Somnambuls II, 181. 

Körper, anorganifche, ob fie magnetifirt werden koͤnnen I,zr. 
zwei tellurifche berfchiedener Potenz erhöhen die magnetiſche 
Wirkung I, 305. 

Kraͤfte, alle, der — ſind ——— telluriſch, poſitiv wir⸗ 
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kend, oder folar, negativ wirlend I, 89. 304. Schema derſelben 
I, 308, 

Kräfte, die chemiſchen zerfiören nicht die tellurifchen der hoͤhe⸗ 
‚ven Potenz I, 328. 

Kraͤtze, ob fie durch magnet. Behandlung su heilen II, 418. 

Kraft, antitellurifhe S. Antitelluriſch. 

Kraft, die pſychiſche des erftatifchen Lebens befiegt die mechani⸗ 

ſche Kraft der Schwere II, 83. 

Kraft, die fiderifche fi die organifche Thatigfeit det mineralis 

ſchen Lebens I, 111. im fiderifchen Baquet entdedt I, 112. 

Kraft, die folare, depotenziirt die befondere . Thätigfeit der 
Drgane des Organismus I, 88. hebt die Wirfung der telluris 
ſchen ihrer Sphäre auf I, 305. 

Kraft, thierifhr magnetifhe, ift die tellurifche Kraft II, 18. 
Wefen derfeiben I, 18. iſt für fih nicht, fondern nur nut ihrem 
förperlihen Gubftrate darftellbar I, 19. 

Kraft, die tellurifche, befiimmt das Wefen des dbier, Megne⸗ 
tismus I, 9. Analogie, Homologie und Heterologie derſelben 
mit andern Kräften I, 10. verſchiedene Formen derſelben 
I, 22, 23. ift die richtigfte Bezeichnung der thierifch = magnetis 
ſchen Kraft I, 31. erhöht die befondere Lebensthätigfeit der 
Drgane oder des Organismus I, 88. Verfchiedenheit derfelben 
©. Potenzen. die niedere wird. vor der höheren latent I, 
a81. 287. II, 83. Eigenthümlichfeiten derfelben I, 284. ift die 
allgemeinfte Kraft des Erdiebens I, 286. die ſpecifiſche Ver⸗ 
fchiedenheit derfeiben entfieht durch den verſchiedenen Grad der 
Lebensthätigfeit-I, 236. Wirkung derfelben in Zeit und Kaum . 
I, 287. Fernwirfung derfelben I, 258. Schnelligkeit derfelben 
I, 289. die Schnelligfeit und Intenfitat des Products der Wir⸗ 
fung derfelben fieht mit der Intenfität derfelben in Beziehung ’ 
I, 298. die verfchiedene Quantität derfelben wird von der fürs .. 
perlihen Maſſe des wirfenten Körpers beftimmt I, 300. ift 
nur den tellurifchen Potenzen eigen I, 303. hebt die Birfung 
der folaren Kraft ihrer Sphäre auf. I, 305. Träger derfeiben , 
©. Träger. Leiter derfelben ©, Leiter. Iſolatoren derſel⸗ 

O o 


«ben ©. Iſolatoren. fie ift völlig unifolirbar und unfperrs 
Gar I, 321. wird durch ſchlecht fiderifche Subſtanzen eine Zeit 
Aang tfolirt I, 321. Zerftörbarfeit und Unzerſtoͤrbarkeit derfelben 
I, 322. durch hemifche Kräfte 1, 328. fralende Wirkung dere 
felben I, 330. Zuruͤckſtralung derfelben von glatten Flächen 
I, 334. Concentrirung derfelben durch noch unbefannte Körper 
«1, 336 Unterfcheidung derfelben von den übrigen lebenden 
Kräften I, 337. gehört zu den pofitiv wirkenden Heilmittein 
II, 391. iſt kein fpecififches Heilmittel einzelner Organe, ſon⸗ 
dern allgemeines Heilmittel II, 392. kann jede Krankheit heilen, 
die überhaupt durch poſitive Mittel zu heilen iſt IT, 393. aualis 
tative Berfchiedenheit der Wirfung derfelben nach der Qualität 
der magnetifch wirkenden Potenzen II, 394 

Krampf, Vebergang. deffelben von Menfchen auf Thiere T, 214. 
II, 510. N und mittelbare ** deſſelben II, 
409. 412. 

— magnetiſcher, als ortlicher ſenſitiver Somnambulis⸗ 
mus einzelner Gangliennerven II, 260. 

Krankheiten, chroiſche, geben größere Eimpfängtichfeit für 
den magnetifhen Einfluß I, 78. des Magnetifeurs gehen auf 
ven Somnambul über I, 351. alle Kranfyeiten, die überhaupt 
durch pofltiv wirkende Mittel zu heilen find, find auch) durch den 
sbier. Magnetismus heilbar IT, 392. metaſtatiſche, wie fie mag⸗ 

netiſch zu heilen II, 408, 

Krankheiten, fenjitive, idioſomnambule — in 
denſelben II, 101. 

Kreis, magnetiſcher, Begriff deffriken I; 24. wechfelt zwiſchen 
verſchiedenen Perſonen I, 15. 

Kübel, magnetifirte I, 195. 

Kunfttrieb des Somnambuls II, 209. 

Kupfer, Wirkung deſſelben auf Somnambulen I, 235 232% 


— 


ER n9, Hheluneweſe u A —* den thier. Semi 
nus II, 299. 


Zanfanne, de, Etodien des Eomnambuliimus II, 116, 

Leben, telluriſches, ©. Somnambulismus. _ 

Lebensalter, mittleres, it Eigemfchaft des gefunden Magne 
tifeurö I, 357. | 

Rebensmagnetismus Begeichnet unrichtig den Tellurismus 
I, 30. 

Leichen ſehen U, 64 

Leiter der telluriſchen Kraft, Berhältniffe und —— 
Erklaͤrung derfelben I, 317—320. find ſtetige neuerregte Träger 
1,318. fohnellere Leitung der höheren tellur. Kraft T, 319. 
idiofiderifche Subftanzen find die befien Leiter L 315 

Leitungsbehältnib, gemeinſames Mesmerifhes Wolfartz 
I, 184. 

dicht, wirkt antitelluriſch L 100, zerfiort die tellur. Kraft L, 323. 
violettes wirft wahrſcheinlich telluriſch I, 202. 327, 

Linkeus als Rhabdomant I, 116, 

Literargeſchichte des thier. Magnetismus U, 538, 

Zuratıcı II, 30, 

Lunge, magnetifde Wirfung derfeiben I, zıo. 

Lupus iz fabula IT, 46. 

Locanthropen 1, 75 


mM. 


Machine medico - galvanique ou mesm&ro-galvanique I, 193. 
Magengegend, Yuftrcten der Einnedempfindungen in derfets 
ben 1I, 133. 261. 
Magie, Unterſchied der fhwarzen und weißen II, 497. 
Magnet, mineralijcher, telluriſche Wirkung deffelben IT, 1c6. 
verſchiedene Wirfung der beiden Pole deffelben I, 107. Anwen⸗ 
dung defjelben zur Heilung von Krarnfheiten I, 121. | 
Magnetijeur, der, iſt der Quantität feiner Werfung nad) pofitiv 
beherrfchend, feiner Qualitat nach negatid, telluriſch; verſchie⸗ 
dene Formen deſſelben I, 23. der mineraliſche wirft vielleicht 
mehr auf das vegetative Cyfiem, der vegetabilifche mehr aufs 
Oo 2 
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animaliſche Syſtem, und der menſchliche aufs ſenſitive Syſtem 
I, 83. IT, 459. der männliche wirft wahrſcheinlich anders auf 
den weiblihen Somnambul, der weibliche anders auf den mann 
lihen, ald umgefehrt I, 85. der fohwärmende wirft anders alg 
der klar befonnene I, 85. Eigenfihaften des gefunden Magneti- 
feurs T, 350 — 362. die Borderfeite defjelben wirft tellurifch, 


die Nückenfeite folar I, 371. wird nicht durch Ausübung feiner | 


Thaͤtigkeit geſchwaͤcht T, 425. Vorzuͤge der Behandlung durch 

den menſchlichen vor der durch den mineraliſchen J, 446. die 
Gedanken deſſelben ſpiegeln ſich im Somnambul ab IT, 1ar, 
Subſtitute deſſelben ſind nothwendig IT, 453. nur der geſunde 
kann wohlthaͤtig wirken II, 457. muß zuweilen die Vorſchriften 
der Somnambulen modificiren II, 479. 

Magnetiſeur, mineraliſcher, Begriff deſſelben T, 110. er⸗ 
ſcheint im fymbolifchen Ausdruck als Mineralgeiſt und in der 
Volksmythologie ald Waffernire, Erdgeift, Bergmänntein, Kos 
bold I, ııı. Theorie der Behandlung durch denfeiben I, 429. 
wirft mehr aufs vegetative Syſtem II, 459. 


Magnetifeur, tbierifher, Begriff deſſelben I, 204 

Magnetifeur, vegetabilifcher, Begriff defjeiben I, 196. ers 
fiheint ſymboliſch ausgedrückt als Pfanzengeift, und in der 
Volksmythe ald Sylfide, Waldfraulein I, 197. 

Magmerifiren aus der Ferne IT, 140, 

Magnetismus, tbierifher, Wefen, Begriff und Definition 
dejlelben I, 7. engerer Begriff deffeiben T, 9. ift eine zu alle 


gemeine und unpaflende Benennung des Zellurismus T, 30. 


wann er anzuwenden erlaubt ift II, 431. 451. wer ihn auszu⸗ 
üben befugt ift II, 433. 450, wie unrichtige Anwendung deffels 
ben entftehen fann 438. wie Mißbrauch deſſelben II, 449. prafs 
tifche Regeln bei Anwendung defleiben II, 449. Verhältniß 


deſſelben in andern Laͤndern II, 522, verfdiedene Theorien _ 


defielben. II, 525. 
Magnetophoren S. Träger der Magnet, Kraft. 
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Magnetnadel, die Anziehung derfelben durch den das Glos 
der Bouffole fireihenden Finger ift electrifch I, 72. 

Manipulation, magnetifhe, wirft durch die organiſch⸗mag⸗ 

netiſche Kraft I, 209. fletige figirte I, 383. vagirende I, 383. 
Dolarmanipulation I, 387. Palmarmanipulation I, 387. Digie 
talmanipulation I, 387. erpandirte Digitalmanipulation T, 357. 
contrahirte Digitalmanipulation I, 388. Pugnalmanipulation 
I, 388. Pollifarmanipulation I, 388. Dorfalmanipulation I, 
388. Marginalmanipulation I, 389. Manipulation mit Contact 
I, 3589. in distans I, 390. vorbereitende I, 357. 398. ausfühs 
rende I, 397. 398. u 

Mantipulationsweifen, Verſchiedenheit derfelben I, 382% 
befondere zur Erzeugung befonderer Zufiände 1, 414. 

Marginalmanipulation I, 389 ‚ 

Maffiren I, 209. 390. 

Maffe, die förperliche des Menfchen beftimmt nicht die Energie 
der magnetiſchen Kraft I, 76. 

Menſch, ob er fih zu den Himmelslörpern und die Erde be⸗ 
herrſchend verhalten fonne I, 74. der franfe wird leichter fome 
nambul I, 77. der franfe wirft auch magnetifch I, 352. der 
fchlafende wirft ſtaͤrker magnetifch als der wachende I, 361. nur 
der phyſiſch, pſychiſch und moralifh gejunde kann wohlthätig 
wirfen II, 457. 

Menftiruation, zur Zeit derfelben find die Weiber empfaͤng⸗ 
licher für den magnetifhen Einfluß I, 80. Vorſichtsmaaßregeln 
deßhalb II, 483. 

Menftruationsfehler, iwiofomnambule Erfheinungen durch 
diefelben II, 102. Heilungsiweife derfelben IT, 408. 411. 

Megmer gab einen unpollftändigen Begriff des thier. Magnet. 
1,8. magnetifches Behältniß defielben befchrieben I, 177. kann⸗ 
te die Stadien ded Eomnambulisnus nicht IT, 110. Lebens⸗ 
gefchichte deffeiben II, 517. Theorie deffelben II, 525. 

Mesmerismus bezeichnet unvollfiandig den Tellurismus 
I, 30. y 

Metalle, Magnetifiren derfelben durch Menfchen I, 7x, Wirfung 
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derfeiben zur Heilung von Krankheiten I, ser. Wirkung dere 


ſelben auf Somnambufen I, 126. 138, Neihe derfelben hinſicht⸗ 


‘Lich ihrer ‚quantitativen fiderifchen BWirfung I, 142. Ablegen dere 


felben beim Magnetifiren iſt nicht durchaus nothwendig J. 375. 
wirfen fiorend auf den Somnambul II, 149. 
Metallfühlen und Meta llfühler © Rhabdomanten, 
Rhabdomantie. 
Metallkalche wirken noch magnetiſch I, 329. 
Metallofeopen I, 162. 
Metallofcopia I, 174. 
Metallverfuche, Bedingungen bei denfelben T, 137. Erfcheis 
mungen bei denfelben I, 138 
.Mimosa pudica, magnetifdie Wirkung derfelben I, 202, 

Mineralföryer, Wirfung derfeiben auf Somnambulen T, 125. 
ontitellurifch wirfende I, 149. Mitanwendung derfelben bei der 
magnetiſchen Behandlung J, 453. Gebrauch derſelben als Mag⸗ 
netophoren I, 464. 

Mißbrauch des thier. Magnetismus, wie derſelbe möglich 
II, 440. 

Mißbtrauen in die Wahrhaftigkeit des —— wirkt ſto⸗ 
rend II, 236. 

Mitleiden, magnet. Wirkung deſſelben I, 236. 

Mitternacht, wirft vorzüglich telluriſch I, 93. 

Mollton wirft tellurifch I, 103. 

Momente, urfärhliche der Krankheiten, die Entfernung derfels 
ben ift erſte Heilungsbedingung II, 417. 

Mond, die magnetifhe Wirfung deſſelben giebt dem — 
bulismus vielleicht einen mehr gangliöfen Charakter I, 84. ges 
hört: zu denallgemeinen teflurifchen Potenzen I, 92. — 
gen der Wirkung deſſelben I, 05. 

Mondseinfluß unterſtuͤtzt die magnetiſche Behandlung I, 451. 
beſtimmt den Typus des Somnambulismus II, 277. 

Mondfuchten I, 07. II, 300 _ 
Montanifien, magnet. an derfefen IT; 498, 
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Moralität, Verhaͤltniſe derfelben beim Somnambul II, 22% 
232. 232. 239. 

Mofes als fomnambuler Seher IT, 5. 

Muhamed als Pfeudoprophet II, 51. 

Mumia humana ift bei den Alten die organifhe und magnetiſche 
Kraft I, 469. 

Mufit als Unterftüsungsmittel der magnetifchen Behandtung 
1,451 


R 


Nacht, ift der allgemeinfte Ausdruf des fellurifchen Lebens der 
Erde I, 93% 

Nachtauge IT, 102, jedes Organ Fann daffelbe werden II, 163. 

Nachtlicht ift die tellurifche Kraft IT, 162. 166, erhält und ers 
leuchtet das Nachtleben 325. | 

Nachtſeite, die des menfhlichen Lebens bat denfelben Werth, 
wie die Tagſeite I, 48. 

Nachtſinne II, 16% 

Nactfeele II, 327. 

Nachtthiere, wirken vorzüglich magnetiſch I, 206. 

Nachtwandeln als Idioſomnambulismus, Erfcheinungen defe 
felben IT, 29. Heilungsweife defielben durch den thier. Magnes 
tismus II, 4i1. 

Nahtwandler, Wirkung fiderifher Subſtanzen auf denſelben 
I, 143. 

Nachtzeit unterftist die magnetifhe Behandlung I, 450. 

Nächte, zwölf, magifhe Bedeutung derfelben I, 95. 

Narkotifhe Stoffe wirken durch ihren Kohlenſtoffgehalt 
magnetifch I, 268. — derſelben bei der mesnet. 
Behandlung I, 455. 

Nebukadnezars Verwandlung IT, 36. 

Nervenatmofphäre, fenfible, Erflärung — I, —— 

Nervenfluidum I, 18. 340. | 
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Nervenfhwäde, Heilungsweife derfelben vor den thier, 
Magnetismus II, 397. 
Neurogamie bezeichnet unrichtig den Tellurismus I ‘a8 
Noctambulatio ©. Nachtwandeln. 
Nothwendigfeit im fieten Kampfe mit der Freiheit II, 183. 


} \ “ 


O din als Metallfühler I, 116. 

Dffenbarung der Außenwelt im Innern des Menſchen, zweĩ 
Weiſen derſelben IL, 282. durch den Glauben als unmittelbare 
Offenbarung IT, 282. durch die Vernunft, als mittelbare II,.283. 
Theorie derſelben II, 337. der Gottheit, zwei Formen derſelben 
durch den Glauben und durch die Philoſophie II, 348. 


Ohr iſt Tags und Nachtſinn II, 11. Phantaſiebilder deſſelben 


II, 57. F 
Opium, Wirkung deſſelben I, 269. 


Optiſche Geſetze, die des wachenden Menſchen — 


beim Somnambul II, 166. 

Orakel der Alten, Erzeugung derſelben durch die ſideriſche Wirs 
fung des Wafjers I, 145. durch fohlenfaures Gas I; 567. Ers 
foheinungen bei denfelben IF, 55. phyfiologifche Erklärung ders 
felben II, 55. 

Drgane, einzelne des Menfhen, wirken auf andere magnetifch 
I, 70 

Dfcittatorifche Form jedes Lebensprocefles I, 5. 

Dftertags Baquet I, 18. 


2 


Palliativfur einzelner Symptome II, 424. 
 Palmarmanipulation T, 387. fih annähernde I, 392. 
Papier, ifolirende.Kraftdefielben S. Seide 
Parapathos Mesmers I, 177. ii 
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Pech, flderifches Verhaͤltniß deſſelben S. Geidez ifelirende 
Kraft defielben ©. Seide. 

Mendel, fiderifher I, 163. 

PBendelfhwingungen, Begriff, Gefhichte, Literatur und 
Darfiellung derfelben I, 163. 165— 168. 

Perfinismus, Gefhihte und Erflarumg deſſelben T, 123. 

Derfonlichfeit, Entzweiung derfelben findet in jedem pſychi⸗ 
fchen Acte fratt II, 332. 

Pflanzen durch menfhlihe Manipulation zu magnetifiren T, 

..68. Erfiheinungen hierbei I, 63. Mitanwendung derſelben bei 
der magnetifhen Behandlung I, 453- 

Phantafie, magnet, Wirkung derſelben I, 236. Theorie ders 
- felben II, 331. frevelhafte Steigerung derfelben ift zu vermei⸗ 
den II, 465. 

Bhantefichitder deö Auges II, 200, 

Phantafiebilder des Ohres II, 57. 201. 

Phantafiebilder des Gomnambuls IT, 296. verſchiedene 
Formen derfelben Il, 198. verſchiedene Individualiſirung ders 
felben II, 199. Erflärung derfelben II, 331. 

Phyſiologie, vergleichende des wahenden und fchlafenden Les 
bens II, 296. des Somnambulismus II, 320, } 

Planeten, die magnetifhe Wirkung derſelben iſt mur zu vers 

. muthen I, 99 

Platin, fiderifhe Wirkung defielben auf Eommanibulen T, 236. 

Plexus solaris S. Baudgangliengefleht. 

Doggioli Verfuhe mit der Wirfung des violetten Lichts auf 

«Pflanzen I, 64. 

Polaritäat, polares Verhaͤltniß der Dinge zu einander I, 4 

> Bezeichnungen der Urpole des Lebens II, 296. bildet den Res 
bensprozeß I, 4, der Vorder» und Nüdenfeite des menfchlichen 

» Lebens: I; 371. 

Pole, die verfchiedenen der Electricität und des Galvanismus 
wirfen verſchieden I, 205, eben fo die des mineraliſchen Mag⸗ 
* * — 
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Policeibehör den werden nie die höherem Formen des Sons 
nambulismus beobachten II, 237. 

Yollifarmanipulation 1, 398, 

Dolfesgen am Kranken I, 417. 

Mortenta H, 57. | 


Potenzgen, allgemeine telurifge * 92. beſondere telluriſche 


I, 109. 

Potenzen, alle poſitiv un fonnen * als relluriſch 
wirkend angeſehen werden I, 88. alle. der Erde ſcheiden ſich im 

telluriſche (antifolare) und antitellurifche Cfolare) I, 89. 30% 
Schema derfelben I, 308. 

Potenzen, animalifche I, 204 

Potenzen, dynamifche, Begriff derfelben I, 263. wirfen durch 
die Kraft ihrer chemifchen Elemente I, 253. Mitanwendung 
derfelben bei der magnetiſchen Behandlung I, 453, 

Potenzen, magnetifhe, Berfhiedenheit derfeiben nah der 
verfchiedenen Potenz, welche fie in der Bildungsreihe der Erd⸗ 

organismen einnehmen E, 90. 

Dotenzen, mehanifdhe I, 279 

Motenzen, wirsraüfge I, 110. antitelfurifh wirkende I, 149, 

Potenzen, erganifde, Begriff derfelben I, 109. Eintheilung 
derfelben in minerstäfche , vogetabilifche und animalifhe I, zıo, 

Motenzen, plohilhe, Begriff derfelben I, 219% —* 
derſelben I, a22⸗. 228. 

Potenzen, vegetabiliſche I, 196. 

Prescy, de, Baquet I, 183. 

DBreffungen einzelner Theile, als magn. Behandlung I, 428; 

Princip, myfteriöfee, tft das des tellur. Lebens I, 403. 


DBrofopopdie der Traumſprache II, 37. der Somnambulen | 


II, 196. Erfläcung derfelben II, 334- 
Bropheten, Erfheinungen bei denſelben II, 44. J des alten 
Teſtaments II, 47. 
Propheter, J., Geſchichte deſſelben IT, 79. 
Prophezeiung, Vermoͤgen derſelben II, 46. 
Pſycho logie, Mangelhaftigfeit derſelben II, 103. 228. vers 
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gleihende des wachenden und fehlafenden Lebens II, 296, des 
Somnambulismus IT, 32% | 

PBugnalmanipulation I, 388% 

Pulver, ſympathetiſches II, 509% 

Phthia, war durch die fiderifhe Wirkung des Waſſers und koh⸗ 
fenfaure Dünfte erzeugte Somnambule I, 145—147. 267, 


D. 


Qualgefühl der Somnambulen IT, a1. wechfelt mit Wohle 
gefühl II, 219. 

Qualität, verfhiedene des Magnetifeurs beftimmt die verfchie- 
dene Qualität ded Gomnambulismus, ift aber noch unbefannt 

"I, 43. 8ı. giebt den verfchiedenen Character des Somnambulis⸗ 
mus I, 8% 

Qualität, verfhiedene des Somnambuls beftimmt die befondere 
Form des Somnambulismus I, 44. 

Duantität, verfchiedene der Factoren des magnet. Zuftandes 
I, 37, der Energie des Magnetifeurs und der Empfänglichkeit 
des Somnambuls I, 38. die verfchiedene der magnetischen Kraft 

haͤngt ab von der Mafle des wirkenden Körpers I, 300. beftimmite 

der Malle des Baquets I, 433. 

Quedfilber, wirft bedeuflich fiderifh I, 43r. 

Quedfilberfpiegel, Wirfung derfelben auf Somnambulen 
I, 127. 134. 135. 

QDuietiften ©. Heſychiaſten. 

Quobdas der Sappen und Finnen II, 97 


R. 


Raͤucherungen, magnetiſche Wirkung derſelben I; 274 bei 
Benvenuto Cellini I, 277. 
Rapport, magnetifcher, Begriff deſſelben J. 14. zwiſchen Som⸗ 
nambul und Magnetiſeur IF, 146. 
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Kapportfeßen T, 307. 

Rauſch, idiefomnambule Erfcheinungen in demfelben IT, 1or. 

Kegeln, practifche, bei der magnetifchen Behandlung durch den 
menfchlichen Magnetijeur I, 394. bei der allgemeinen Behands 

“ lung durch denſelben I, 395. bei der oͤrtlichen durch denfelben 
1,406. bei der Behandlung durchs fiderifehe Baquet I, 439. 
bei der Anwendung des tbier. Magnetismus IE, 449. \ 

Reinheit, abjolute des Somnambulismus ift unmöglich IT, 23r. 

Reinheit des Lebens ift Bedingung des gefunden Magnetifeurs 
I, 350. | 

Reizbarkeit, enorme, der Somnambulen IT, 221. 330. 

Keltigiöfe Formen als Unterfiugungsmittel der magnetifchen 
Behandlung I, 476. 

Keligionsformen, in jeder derfelben kann magifche Heilung 
ſtatt finden II, 75. | 

Keligiofe Stimmung der Somnambulen II, 206. 

Keliquien der „Heiligen wirken theild als Magnetophoren, 
theils durch die felbfimagnetifirende Kraft des Glaubens I, 259. 

Koabdomante n, Rhbabdomantie, Besriff und Geſchichte 

derjelben I, 116. 162. Erfcheinungen bei den Rhabdomanten 
I, 129. find nur durch die fiderifche Kraft erzeugte Clairvoyan⸗ 
ten I, 120. Darftellung der rhabdomantiſchen Inſtrumente 
I, 1601. gehören zu den Erſcheinungen des Idioſomnambulis⸗ 
mus II, 100. 

Richtung, befondere der magn. Thätigfeit ift Bedingung 
der Entftehung einer befonderen Form des Somnambulismus 
I, g0. als Bedingung der magnetiſchen Einwirfung I, 366. 
verfchiedene Weife derfelben I, 368. der vorderen Fläche des 
Magnetifeurs gegen die Vorderfläche des Somnambuls als alls 
gemeine Bedingung der magnetifhen Behandlung I, 370. 

Aichtung, centripetale und centrifugale des ſchlafenden Lebens 
N, 17. des Somnambulismus IT, 203. centrifugale in ihren 
Erſcheinungen IL, 211. Erklaͤrung der Erſcheinungen der centri⸗ 
petalen Richtung IT, 322. der centrifugalen II, 351. g 

Richtung niedere und höhere des fonmambulen Lebens I, 72 
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239. Il; 90. Schema derſelben IT, 240. die niedere tritt leich⸗ 
ter im Somnambulismus auf II, 241. 

Richtung, glaubige des Somnambulismus IT, 206, 

Riech ſtoffe als Unterfiugungsmittel der magnet. ve 
I, 452. | 

Ringe als Magnetophoren I, 465. 

Rofe, Heilungsweife derfelben durch den thier, —R 
IT, 409 

Rückenſeite, die des menfchlichen Leibes wirft an 
folar I, 371. 

Küderinnerung ©. Gedädinis. 

Qutbengänger I, 162. 


©. ' 


Säuren zerflören nit die organifch- magnetifche Kraft L, 329. 

@aludadores IT, 50% 

Sauerfioff, wirft magnetifh T,.265. 

Schall, fann tellurifh und folar wirfen I, 102. Verſchiedenheit 
deſſelben S. Toͤne. 

Scheimtod, Heilungsweiſe deſſelben * den thier. Magnetis⸗ 
mus II, 399. 

Schema der qualitativ verſchiedenen Formen des Somnambulis⸗ 
mus I, 59. der Stadien des Somnambulismus IT, 119. 

Schlaf, ift der allgemeinfte Ausdrud der Wirfung der tellurifchen 
Kraft und des tellurifchen Lebens T, 25. 98. iſt nicht bloß Nes 
gation des Wachens II, 300. die Phyſiologie deſſelben iſt auch 
die Phyſiologie des Somnambulismus I, 27. 301. fehlt noch 

gänzlich J, 49. fihließt alle möglichen Formen des örtlichen _ 

Somnambulismus ein I, 47. hat denſelben phufiologifhen Werth 
wie dae Wachen I, 48. magnetifcher, wird fälfchlich als nothe, 
wendige Folge jeder magnet. Behandlung angefehen 1, 80. II, 
462. allgemeines Bild des natürlihen II, 4. Vormitternachtds 
und Nachmitternachtsſchlaf als die. beiden Hälften deſſelben 
1I, 7. iſt ein niederer Zuftend als der des Wachen II, 8. Er⸗ i 


Su: 


ſcheinungen dejjelben in den verfchiedenen Syſtemen IT, 9. ver⸗ 
gleihende Phufiologie und Pfychologie deſſelben IF, * Erklaͤ⸗ 
rung der Erſcheinung deſſelben II, 309. 

Schlaf der Entzückung bei Somnambulen II, 256. 

Schlaf, magnetiſcher, iſt die allgemeine Form des vegetativen 
Stadiums des Somnambulismus II, 123. 

Schlafdenken, magnetiſches, iſt der allgemeinſte Yusdeud 
des fenfitiven Gtadiums des Somnambulismus II, 158. 

Schlafwandeln, magnetifches, ift der allgemeinfte Ausdrudt 
des animalifchen Etadiums des Somnauibuliemus II, 130. 

Schlafwandeln S. Nahtwandein, 

Schnelligkeit der Wirkung der magnet. Kraft I, 288-298» 
ift bei der pſychiſchen Kraft unberechenbar I, 291. 

Schnellſtriche, magnetifhe I, 422. 

Schnüre, mwollene, leiten den Echall vorzüglich II, 172 

Schulen, verſchiedene in Frankreich IT, 320, 

Gchußgeift, rathender II, oo. 

Schupgeifter der Sommainbulen IF, 201. Zuͤchtigungen ders 

ſelben IL, 355. 

Shwäde, oͤrtliche, Heilungsweiſe derfelben durch den thier. 
Magnetismus IT, 398. | 

Schwerfpat als Magnetopkor I, 465. 

Schwangerſchaft giebt geringere Einpfanglic;feit für ben 
magn. Einfluß I, 80. Vorſichtsmaaßregeln bei vorhandener 
II, 483 

Schwefel, Wirkung deffelben auf Somnambulen T, 131. auf 
gefunde Perfonen I, 145. zum Weiflagen I, 277. | 

Shwindfüdgtige, Erftafe derfeiden IT, gr. | 

Geele, thierifche, des Nachtlebens im animaliſchen Stadium 
Somnamdulismus IT, 131. 

Second Sight II, 61, 

Seelenfrafte, Eiatheilung Per I, 222, RER rd 
ben I, 228. 

Geelenwanderungen der Somnambulen II, 254, 

Behen in die Kerne beim Menſchen IL, 66, u 
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Somnambul S. Fernſehen. 

Sehen außer der Zeit und in Gott Bei Soninambulen II, 257. 

Seher II, 47. 

Seide ifolirt die magnetifche Kraft nicht abfolut I, 151. wirft 
nicht felbfiftandig fiderifch I, 253. hemmt die magnetiſche Wirs 
fung nur eine Zeitlang I, 154. 321. ſchwaͤcht die magnetiſche 
Wirkung I, 156. wirft wahrſcheinlich antitellurifch I, 156. Ge⸗ 
brauch derfelben. als Magnetophor I, 465; 

"Sefundarmagnetifeur!, 4 

Selbſtentzweiung ©. Entzweiung. 

Selbſtbewußtſeyn im Somnambalisuus, iſt nur ſcheinbar 
frei 11, 226. 

Gelbfimagnetifiren, I, 70, 245. durch die organifhe Kraft 
des Leibes I, 247. durch die pſychiſche Kraft des eignen Wit 
lens IT, 248. des eignen Glaubens I, 253. der Her⸗en und Be⸗ 
zauberten I, 258. | 

Eelbftverordnungen der Soninsmbulen II, 196% 

Gibyllen II, 53. 

Giderismus unterfcheidet fih vor thier. Magnetismus nit 

durch die Qualität der magnetiſch wirkenden Pitenzen, welde 
bier Product der anorganifchen Natur iſt I, 26. bezeichnet nur 
eine befondere Form der telluriſchen Eimwirfung I, 31. 32. ef» 
ſcheint Vorzüglich im fiderifchen Baquet T, xzıı,. im den fideris 
ſchen Werfzettgen I, zör. 

SlebdrehenT; 168. 

Siebenzahl beim Somnambulismus iſt vom Mondẽeinfluß be⸗ 
dingt I, 96. Bedeutſamkeit derſelben beim Somnambulismus 
hinſichtlich der typiſchen Verhaͤltniſſe II, 194, 

Siegellack, ſideriſches Verhaͤltniß deſſelben S. Seide. 

Silber, Wirkung deſſelben auf Somnambulen I, 130. 131. 

Sinnesfunctionen, der Centralpunct derſelben im Som⸗ 
nambulismus iſt das Bauchgangliengeſlecht IT, 133.161. 172. lön⸗ 
nen ſich auch in jedem Gangliennerven bilden II, 1601. 

Einnesorgene, örtliber Somnanbulismus derſelben I, 5% 
Erfiheinungen derſelben IT, 261. 
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Soherrs electrifher Apparat I, 19% wit ai au nur 
durch ſideriſche Kraft I, 195. 

Sommer wirft mehr folar T..95. 

Somnambul, der, ift der Quantität feiner Witung, J— 
negativ, beherrſcht, und feiner Quatität nach ebenfalls negativ, 
tellurifch I, 14. wirft fräftiger magnetiſch als der wachende 
i Menfih I, 68. 361. anorganiſcher F, 320, Abhängigfeit deflel 
bem vom Magnetifeur II, 135. Unfreiheie feiner Handlungen 
IT, 136,. liefet in der Geele des Magnetifeurg II, 139. behaup⸗ 
ter durch den Magnetifeur ernährt zu werden IT, 140. denit, 
was der Dagnetifeur denft IT, 141. unterfheidet magnetiiure, 
Fluͤſſigkeiten von nicht magnetifirten IT, 142, feine Willenstuaft 
wird durch den Magnetifeur gelaͤhmt IT, 144. ‚nennt den Mage 
netifeur du II, 147. Empfindlichkeit deſſelben fir Metalle 
H, 149. Eympathie mit andern Somnambulem II, 150. magne⸗ 
tifhe Eiferfucht defielben IT, 152. Geſichtsfunctionen deſſelben 
11, 162. fieht vermittelft des Taglichts mit verchiedenen Theilen 
ſeines Koͤrpers nach optiſchen Gefesen II, 1265 vermittelſt des 
Nachtlichts I, 166, nur wenn der Magnetiſeur es will IL, 107. 
ſieht alle telluriſchen Subſtanzen durchſichtig II, 109. ſteht mei⸗ 
lenweit IT, 170 Weiffagungsvermögen deſſelben IL, 173. ev» 
ſtreckt ſich auf Vergangenheit und Zufunft II, 174 auf hun⸗ 
derte von Jahren IT, 180. Kopfuhr deifelben IE, 181. ſſeht zufällige 
Ereignifje voraus IT, 182. Selbſtverordnungen deſſelben II, ‚186, 
fpricht fremde und neue Sprachen IT, ıgr. 192, beſtimmt die 
Witterung voraus II, 193. Phantafiebilder deſſellen I, u 
Schutzgeiſter deſſelben II, 201. Hypoſtaſirung niederer leibli⸗ 
cher Gefuhle II, 201. religiöfe Stimmung, deſſelben Il, 206, 
poetifche Sprade deffelben II, 207. bieroglyphifche Eprade I, 
208. Kunfttrieb defjelben II, 209. magifche Wirkung deſſelben 
II, 210. Wirkung deſſelben auf den DMagnetifeur Il, 214. Ge . 
genwirfung des Willens deſſelben gegen den des Magnetiſeurs 
IT, 215. Wobtgefühl deſſelben II, 217. Qualgefuhl deſſelben 
II, 218. Wanderungen derfeiben aus dem Himmel i in die Hölle , 
IH, 220, enorme Reizbarkeit deſſelben 11, 221. Antipathieen 
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derſelben II, 223, Auftreten der Intelligenz in demſelben IT, 
226. der Willensäußerung II, 228. moralifhes Zartgefühl rei- 
res Somnambulen II, 229. moraliſches Verhaͤltniß derfeiben 
I, 239. Weigung zum Betrug II, 241, Geelenwanderung der: 
ſelben II, 254. Beantwortung der Frage, ob jede vom Som⸗ 
. nambul geforderte Steigerung des Somnambulismus unbedingt 
zuzulaſſen ift IT, 423. Mißbrauch der Abhangigkeit derfeiben 
con Magnetifeur TI, 443. Eonfultationen derfelben für andere 
Siranfe, Regeln bei denjelben II, 475. Vorſchriften derfelten 
find pünctlih auszuführen II, 479, Modifikation derfeiben 
durch den Magnetifeur II, 479. Vorfichtömaaßregein bei Berfus 
den an denfelben II, 482. beim Erwecken derfelben II, 484, 
Somnambulismus, Begriff deſſelben I, 25. iſt ein niederer 
Zuftand ald dad wachende Leben I, 27. 37. verfchiedene Formen 
deffelben I, 27. 45. E. Formen; qualitativer und quantita= 
tiver Unterfchied defjelben I, 28. 37, E&. Verſchiedenheit; 
ift Product der Wechfelwirfung zwifchen Magnetifeur und Som⸗ 
nambul I, 34. fann auch in Beziehung aufs gefunde Leben als 
Siranfheitsproceb angefehen werden I, 37. 41. 42. allgemeiner 
des ganzen Körpers I, 46. der allgemeine des ganzen Körpers 
fließt alle möglihen Formen des örtlihen ein I, 47. örtlicher, 
befondere Formen deflelben I, 49. allgemeiner und oͤrtlicher ves 
getativer I, 50, allgemeiner und örtliche animalifcher I, 52. eil- 
gemeiner und örtlicher fenfitiver I, 53. allgemeiner fenfitiver 
Somnambuliimus ift magnetifches Ganglienteben I, 56, örtlis 
cher fenfitiver Somnambulismus einzelner Organe des fenfitiven 
Syſtemes IT, 57. einzelner Gangliennerven giebt magnetifche 
Algie und Krampf I, 57. einzelner Hirntheile giebt magnetische 
abnorm erhöhte Sinnesthätigfeit und pfochifche Thätigfeit I, 58. 
verfchtedener Charafter deſſelben, beſtinnut durch die verfchies 
dene Qualität des Magnetifeurs I, g2. Anſteckung deflelben 
T, 214. willführlihe Erzeuguug deſſelben I, 249. bei einem 
Ymerifaner I, 252. bei Emedenborg T, 253. die Erfeheinungen 
defielben find fo alt als das Menfchengefchlecht IL, 23. fie treten 
häufiger auf in der alten Wels IL, 23. Erfheinungen des Füufts 
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Ni, erzeugten IT, 104. Stadien deſſelben, S. Stadtenz 
zwei Hälften deſſelben IT, #06, durchläuft wor dom Eintritt 
des wachenden Zuftandes wieder Die niederen Etufen I, 153. 
enorine Steigerung deffeiben IT, 252, abnormer Verlauf deſſel⸗ 
ben IT, 268: größerer Eyflus der einzelnen Umfälle IT, eyr. 

periodiſche Wiederkehr deffelben TI, 276. Nothwendigkeit der 
wiſſenſchaftlichen Erkenntniß deſſelben IT. 289. Phyſiologie und 
Pſychologie deſſelben II, 820. centripetale Nichtung der Chäs 
tigkeit deſſeiben TI, za2. centrifugale Nichtung der Thaͤtigkeit 

deſſelben TI, 351. der Sonmambulismus muß als abnormer 

Zuſtand betrachtet und behandelt werden IT, gar, unter welchen 
Verhaͤltniſſen es ihn kuͤnſtlich gu erzeugen erlaubt iſt II, 431. 
die höheren Formen find nie ohne Noch zu erzeugen IT, 460, 

Somnambulismus, örtlicher vegetativer, Erſcheinungen 
deſſelben IT, 129 oͤrtlicher animaliſcher, Erſcheinungen deſſel⸗ 
ben IT, 155, örtlicher ſenſitiver, Erſcheiuungen deſſelben IF, 
259. einzelner Gangliennerven,; Erſcheinungen deſſelben II, 260. 
einzelner Hirntheile, Erſcheinungen defjelben IE, 261. der Orts 
liche fenfitive ift nicht ohne Noch zu feigern IT, 465. Behand» 
tung des örtlihen Somnambulismus bei einer magnet, Behand» 
tung II, 472 

Sonne, wirkt antitelluriſch I, ed, 

Sonthenftralen, magnetiſche Wirlung devfeiden „' 100, 

Sopiren & Einſchlaͤfern. 

Sparygiren I, 391 4 

Speichel, miagnetifge Kraft defjelben T, zır- 

Spiegel, Birfung derfeiben auf Somnambulen T, 1274 fra 
lende Wirfung derfelben I, 331, als — —— der 
magn. Behandlung IT, 458 

Spiritwöfe Setränfe © Getraͤnke. 

Spiritus familiaris IL, 59 | “ 

Sprade, poetiſche der Sommambulen It, 207; — 
derſelben IX, 208. 

ESprachen, Vermoͤgen der Somnambulen, freide zu reden 1, 
391, neue .. einer Somnambule II, 29% 1J 
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Etadien des Somnambulienius IT, 105. entfprechen denen des 
Lebens überhaupt und des Krankheitsproceſſes II, 108, die eins 
zein auftretenden geben die örtlihen Formen des Somnam⸗ 
bulismus II, 110, Meimer fannte fie nicht II, 110. Angabe 
derfelben nah Kluge II, 1x1. nad v. Efchenmayer II, 113. 
nach de Saufanne II, zı6. phyſſologiſche Angabe der drei Sta⸗ 
dien der erften, und der drei Stadien der zweiten Hälfte des 
Somnambulismus II, 217. Schema der Stadien II, 119. Ers 
ſcheinung derſelben in den verfhiedenen Formen des oͤrtlichen 
Eomnambulismus IT, 120. Dauer derfelben II, rar. Erſchei⸗ 
nungen des erſten Stadiums II, 123, Erfcheinungen des zivcis 
ten Etadiums IT, 130, Stadien der Rückbildung des Gonmanis 
bulismus II, 153. 263. uingefehrte Ordnung derfelben I, 263. 

Erfiheinungen des dritten Stadiums II, 158. Etadien des gro» 
feren Cyklus der einzelnen Anfälle des Somnambulismusſ 
Il, 271. 

Gtehapfel, Wirkung des Samens deſſelben J, 268, 

Sterbende, Fernwirken derſelben IT, go. werden durch die 
Lebenskraft des Magnetiſeurs erhalten II, 139. 

Gterne E. Firfierne, Planeten. 

Stickſtoff wirkt antimagnerifch 1, 265. 278. 

Stigmata der Hexen II, 93 

Stillfhweigen, als Bedingung fympatbetifher Heilung I, 
245. 405. der magnetifchen Behandlung I, 4094. 

Stoffe, narfotifhe, ©. narfotifdhe Stoffe 

Störungen des reinen Magnetifeurd durch Krankheit und 
Smmoralität des Magnerifeurs I, 352, Folgen derfelben im 
Sonmambul I, 353. 

Störungen des Somnambulismus, Vermeidung aller Störun- 
gen des magnetifhen Zuſtandes ats allgemeine Bedingung der 
magnetifchen Behandlung I, 374. find beim fiderifhen Baquet 
leichter zu vermeiden 1, 444. entſtehen durch jede fremde äußere 
Potenz IL, 147. 222. Erſcheinungen derfelben II, 149. durch 
Metalle II, 149. Durch Eomgentration der magnetiſchen Kraft 


Pr2 
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auf einzelne Organe IT, 150, durch Mißtrauen in die Wahr⸗ 
baftigfeit de Somnambuls IT, 236. 

Stralende Wirkung der magnetifchen Kraft T, 330. der 
Metaltflächen I, 331. des menfchlichen Leibes IT, 333. 

Striche, magnetifhe, yhyfiologifhe Erflärung der Wirfung 
derfelben I, 368, pofitive, magnetifche und negative, antimags 
netifche I, 384 

Stufen der magn. Wirfung T, 38, die erfte und niederfte Stufe 
ift Annäherung zum Echlaf I, 39. die zweite und höchfte Stufe 
füllt über die normale Form des Lebens hinaus T, 40, 

Stummmaden durch magnet. Behandlung T, 416. 
Subſtanzen, anorganifche, Verfuge mit der fiderifhen Wirs 
fung derfelden I, 142 

Subſtitute des Magnetifeurs ©, le der eg 
Kraft, 

Subftrat, förperliches, der magnetifhen Kraft I, 29. 

Swedenborgs willlührliher Somnambulisuus I, 253. Fern⸗ 
fehen II, 66, ®ifionen II, 80, r 

Eymbolif der Traumſprache II, 36. 

Sympathie, allgemeiner Begriff derfelben T, 5. magnetifche 
zwifchen Somnambul und Magnetifeur IT, 136. zwiſchen meh⸗ 
reren Sommambulen defjelden Magnetifeurs II, 250. zu anderen 
Menſchen II, 223. 

Syzygien, die Zeit der, wirkt rn lunariſch J. * 


T. 


Kauf hungen bei Beurteilung ſomnambuler Erſcheinungen 
Il, 168. 177. 190. 

Tagſeite, ſteht der Nachtſeite de Lebens — I, 49 

Taisk der ſchottiſchen Hochlaͤnder II, 57. 

Taifhatrin der Schotten II, 61. 

Taiſhitaraugh der Schotten II, 61 
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Salismane, wirken theil3 durch ihre fiderifhe Kraft T, var. 
£heil® als Magnetophoren I, 465. zur Geſchichte derſelben 
1, 507. 

Tart inie Geſicht IT, 207. 

Taubinachen durch magn. Behandlung FT, 477. | 

Reiche, magnetifirte, wirken wahrſcheinlich durch die fiderifche 
Kraft ded Waſſers I, 195. 472 

Belturifhe Kraft © Kraft 

Tellurismus ift die richtigfte Bezeihnung der thier. Mannıe- 
tiemus IT, 31. 32. philofophifch = gefgichtlihe Bedeutung der 
Entdefung defleiben II, 535. 

Tempelfhlaf ©. Inkubation. 

Temperament, vbegetatived,. wirft vorzüglich magnetiſch 
I, 358. 

Teufel, von demfelben Befeffene S. Befeffene Buͤndniß 
mit demfelben bei den Seren, wie es zur verfiehen IT, 89- 

Thorie der pfohifchen und organifchen Bebandlung I, 347. der 
Behandlung durchs fiderifche Baquet I, 429. der Conftructren 
des fiderifhen Baquets II, 431. der Heilung durch den thier— 
Magnetismus IT; 365. verfchiedene det thier. Magnetismus IT, 

524 Mesmerifhe II, 525. phitanthropifche in Sranfreich 11, 526. 
nerven =» pathologifch = atomiftifche II, 526. pſychologiſche IT, 
527. ‚myftifch» gläubige II, 527. materialifiifche II, 528- philo⸗ 
ſophiſche II, 529. | 

Theocrafie und Sheurgie II, 497. 

Thiere, lebende, Belegen franfer Theile mit denfelben wirft 
magnetifch I, 208. 

Tih iere, Magnetifiren derfelben I, 65. magnetiſche Wirfung 
derſelben auf andere Thiere I, 65. auf Menſchen F, 66. Mits 
anwendung derfelben bei der magnet. Behandlung I, 453. Bes 

bergang des zweiten Gefihts auf diefelben IT, 63. 

Zodtenfhrei der fhottifchen Hocländer IT, 58. 

Töne, wirfen eigenthümlich aufs Gemüth des Menfchen I, 102, 

verſchiedene Wirkung des Dur» und Molltons I, 103 


x 
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Träger der magnetifhen Kraft, Verhältnifie und phyfiologia 

ſche Erklärung derfelben 1, 309-317. Bereitungsart derfelben 
I, 320. die Mittheilung ift nicht oberflächlich, fordern maffig 
I, 3:12. alle Subſtanzen fonnen Traͤger werden I, 312% jeder 
tellurifch wirkende Körper kann feine Kraft andern mittheilen 
I, 322. der Mognetophor erhält feine befondere Qualität vom 
Magnetifeur I, 313. er wirkt ſchwaͤcher als der Magnetiſeur 
I, 315. nur eine Zeitlang und mit abnehmender Kraft I, 315% 
Traͤger der höheren tellurifchen Kräfte entſtehen ſchneller und 

„verlieren fchneller ihre Kraft I, 317. dienen als Verſtaͤrkungs⸗ 
mittel der magnetifchen Kraft I, 459. Verhaͤltniſſe derfelben in 
practiſcher Hinfiht I, 459. Berührung derfelben durch andere 

Menſchen zerftärt die Wirfung derfelben 1, 463: Formen, Bes 
reitungs · und Anwendungsweſen derſelben I; 463 


ge willführliche Erzeugung derfelben bei andern Menſchen 
J, 232. ſpelulative II, 34. allegerifihe II, 35. 


I tt = 
Transplantatio morborum II, 510,: 


Traumbild, ——— der Perſoͤnlichkeit in Dir 


II, 332% . MERTTNN ( 


Traumteben ift die pſychiſche Thätigkeit des fchlafenden Nachts 
menfihen IT, 12. Bilder» und Hieroginphenfprache deſſelben 
II, 19% Ironie deſſelben IT, 13. Anftinet deffelben IT, 14. 
Altfinn deſſelben II, 25. Mangel an Nüuͤckerinnerung aus dem⸗ 


ſelben II, 15. centripetale und en: Richtung der 29% 
rigkeit deffelben II, 17. 


nr 


Traumfprade IL, 36. 


Sraummweiffagungen if Die univerfellere — Or eelturis 
ſchen Lebens im natürlichen Schlafe Us 33. dreifache. Gefialt 
derſelben Il, 34, einfache, profaifche II, 34 — — * 35. 
plaſtiſche II; 37 * E 

Sreten als magnetiſche Behandlung T, 3t. ' er * 


Typus, al Kgemeiner des Lebens, iſt in der sfcitiatorifden Form 
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deſſelben begründet I, 6. des Somnanbulismus II, 105. der 
Wiederkehr der ſomnambulen Anfälle und, Bedingendes derſel⸗ 
ben II, 276. 277. der des Erdlebens iſt Mitbedingendes beim 
Typus des Somnambulisnus II, 278. Nothwendigkeit deſſel⸗ 
ben überhaupt IT, 278. NRothwendigkeit der ern eines 
regelmaͤßigen Typus der —— II, * 


% 


Deberf hrif t der alten Myſterien IL, 456. z 


N ebertragung der Krankheiten auf, Thiere * Pflanzen 
II I 521. 


Un freiheit der Handlungen des — * 136. des intels 


ligenten Lebens des Somnambuls IE, 226. des Willens de 


Somnambuls IT, 228. des Nachtlebens überhaupt I, 308. 
Unglande wirft antimognetiſch Hu, 238. 244. 245. Nie Furcht 
der Unterfügung deſſelben durch den Tellurienius iſt irrig 
u, 292. 
Us: verfalbagnet 1. 432 
Anterfiu zungsmit tel dee magnetiſchen — J. * 
durch eigne telluriſche Kraft wirkende Is 440. indirect wirken⸗ 
de, I, 455. durch Concentration der, magnetiſchen Kraft 
L, 457. duch Magnetophoren J. 459. durch Complikation der 
winſchlich- magnetiſchen und ſideriſchen Behandlung I, 470. 
Unzerfiörbarfeit der höheren magnetiſchen Kräfte I, 323. 
Krim und Thumim der jüdifchen Hohenpriefter wirkte wahr⸗ 
ſcheinlich fiderifh durch die Edelfteine I, 234 


V. 


Veneriſche Krankheit, ob fie durch den A Rogaetis⸗ 
uud zu heilen IE, 418 


Bentiliren & Calmiren. 4 


er pe. te zwifchen dem Kranken und dem Beeuet 
I, 438. 


Verhaͤlt nib, zeitliches des Rassen II, 490. raumiche 
II, 491. * 
Verhaͤltniſſe, — aller Dinge unter einander J, 4. der 

Entftehung der befonderen Furmen des Gomnambulisumg 


Il, 77: 


Dergangenheit, geſteigertes Gedaͤchtniß derfeißen | im Som 
nambulismus It, ıgr, | 





Vergiftungen durd narkotiſche Subſtanzen, — 
geben idioſomnambule Erſcheinungen IT, zor. | 


Dergleihung der Behandlung "durch den wrunas und 
mineraliſchen Magnetiſeur I, 444. 


Verf hiedenbeit, die ‚quantitative des magnetifchen Zuſtan ⸗ 
des wird beſtimmt von der Quantität der Lebensthaͤtigkeit der 


Sactoren deſſelben I, 37. giebt die verfchiedenen Gtufen der 
Wirfung I, 38. a 


Berfhiedenheit, die qualitätide des magnetifchen Zuſtandes 
wird beftimmt von der Qualität der Lebensthätigfeit der Factos 
sen deſſelben IT, 4%. giebt die verfchiedenen Formen des telluri⸗ 
ſchen Lebens I, 43. die der magnet. Wirkung wird beſtimmt 
durch die trage der magnetifch wirfenden Subflanjn 
11; 394 


Verſtaͤrkungsmittel der maanet. Behandlung ©, Unter“ 
ffüßungsmittel, MET EEE 1% 4 


Verſuche an Somnambulen ſind zu vermeiden I I, 405. wirfen 
ftorend II, 237. Vorſichtsmaaßregeln ve denfelben II, 482. 


Persüdte IL, 77. 


Vierzig, Bedeuiſamteit dieſer za im Soimmanbätisiit 1, 
194: 
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Siblettes Licht & Licht. 

vi rgula divinatoria I, 170. 

Biftonen der Propheten II, 44 79. im Moment kon geſche⸗ 
henden Ereigniffen II, 65. 

Bolarmanipulation I, 397 

Borbedeutungen II, 37. 

Dorbereitungsfur ber Semnambulen His, 485, | 

Borderfeite, die des menſchlichen Leibes wirft telluriſch T, 
371: 

Borfhriften, ärztliche der Semnunbun Ind gie nein 
Magnetifeur zu mediflciren II, 479, i 


= 


Wärme, wirke teikurifh 1, 101. unterffüht die —2 
1; 335. die magnet. Behandlung E, 449 

Waffenfalbe Ir, 504 | 

Bährfagerpaufe —— ER 

Wänderängen der Somnambulen aus dans Himmel im die 
Hölle II, 220, in entfernte Gegenden und Zeiten, Ib, 255, 

Waffer, fiderifhe Wirfung deſſelben auf Somnambulen I 135. 
zur Erzeugung der Drafel I, 145. 1464 147. 

Waffer, magnetifirtes, Bereitung und» Gebrauch deſſelben als 
Magnetophor I, 465. war ſchon in älteren Zeiten befannt I, 
469, nimmt nach dem Willen des Dagnetifeurs jeden beliebigen 
Geſchmack ein II, 139 

Wafferfühlen S. Rhabdomanten. | 

Wafferftoff wirkt antimagnetifh I, 0, 

Wechſelwirkung, lebendige, aller Dinge unter einander 
4% » 

Wege: der Heilung, verſchiedene durch den, thier. Magnetismus 
©. Heilung 

Wehrwoͤlfe IN, 75 
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Weiber wirken ſtaͤrker magnetiſch, als Männer I 12. 360. 
nur dur Weiber magnetifiven zu laſſ ſen, vrnn vie 
: Vorfchlages IT, 435. 
Weibwaffer, wirfe theils Bari. den ſlauben 1,26% Wi 
als Magnetopfor T, 465, 469. 
Weiffager II, ar. ü 
BB eiffa gung. ald Fernſehen in der Zein i im Sormmambulisuuikt 
‚ U, a73: iſt Fernahnen des Gefuͤhlslebens IE, a75. Erſche inun⸗ 
gen deſſelben im Somnambuliẽmus IT, 176. bildet fe — 
lig 14,279. zufaͤlliger Ereigniſſe II 19%, 4 
Beif fagungen im alten Teſtamente durch Erkunne — 
I, 4u 
Welt, alte und neue, verhalten fh wie Negativen und Pofitives, 
Tellurifches und — II, * Erſcheinungen dieſes Egen 
ſatzes IT, 23.536 > hr: BT vi 
Werkzeugen Mderifge, L, 161. 162, item * 
Weſen des thier, Magnetismus IN, Zu) non ıı 9 
Wiederholung der magnet. Sitzung Is 400. um 
Witte, feſter „macht die dynamiſchen und, ra Kräfte 
.‚datent I,.208. der Des Magnetiſeurs theilt dem magnetiſirten 
Waſſer jeden beliebigen Geſchmach mit II. a39. der dei, Mage 
netiſeurs iſt auch der Wille des Somnambuls IT, 139. ‚der des 
Somnambuls wirtt gegen den des Magnetiſeurs IL, 215. des 
Somnambhuls iſt nur ſcheinbar frei IL, 428. des Somnaubuls 
erzeugt Rückerinnerung aus dem, Gomnambulismus II, 460. 
des Magnetiſeurs beſtimmt den Typus der Wiederlehr des Som: 
nambulismus II, 277. 
Willenskraft des Genau wied durch ben J—— 
gelaͤhmt II, 144. 
Willens ſeite der Seele wirkt magnetiſch 1, 223. * m 
inter wirkt mehr telluriſch I, 95. unterſtuͤtzt die magnet. * 
handlung, 4590. is 199% 
Kitas magnetifche,, di Beamte . 69, fs 
gen berfelden IE, aız — 
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Wirkung, peñtire und negative der Arzneimittel geſchieht nach 
‚gleichen Gefeßen wie die magnetifhe Wirkung I, 36: ñderiſche 
der anorganifchen Subftanzen I, 142. 

Wirkung, übernatärlige der. Dämonen I, 220. magifche des 
Somnambulö II, zıı. organifhe II, 212, pſychiſche II, 213, 
auf den Magnetifeur II, 214. 9 

Wirkung, allgemeine der telluriſchen Kraft I, 32. beſteht in 
Erhöhung der befonderen Lebenäthätigkeit des Körpers I, 35. 

verſchiedene Stufen derſelben I, 38. wo die —8 Stufe zu 
erzeugen bedenklich iſt II, 401. 

Wirfungsfphäre, die der magnet. Kraft — mit der J In⸗ 
tenſitaͤt derſelben zu I, 288. iſt unberechenbar Il, 291. 

Wiſſen und Glaube, Verhaͤltniß derſelben zu einander I, 235. 

Bitter ung: PER fchung derfelben durch die Seren und 
Sauberer I, 73. Vorausbeſtimmung derfelben durch, den Soma 
nambul II, er 

Wohliufigefühl der Somnambulen di, 217, wechſelt nn 
Qualaefüßl II, 219 

Bolfarts Baquet I, 15. 

Wonneſchlaf der Somnambulen IT, 256. 

Wolle ſcheint vorzüglich gus.zu leiten J, 320% 

Wort, geſprochenes magnet. Wirkung deſſelben I; 233, 

Worte, magiſche, Wirkung derſelben I, 262, 

Worte, epheſiſche HE, 500. 

Wünſchelruthe, Beſchreibung und Gebrauch derſelben 1J, 
169 - 174. 

Wunderheilungen geſchehen durch die magnet. Kraft des 

x Glaubens I, 238. Chriſti, Erklaͤrung derſelben II, 3. philoſo⸗ 
phiſche und weltgeſchichtliche Bedeutung derſelben IT, 369. ges 
geſchahen vermittelſt unmittelbarer Erhöhung der Lebensthaͤtig⸗ 
feit des ganzen Körpers II, 400. Geſchichte der Wunderheilun⸗ 
gen bei den älteften Dölfern II, 495. im alten Teftamente II, 
501. Chriſti II, 502, der fpütern Gläubigen II, 505, 

Bunderwirfungen der Sommambulen IT, 222. erganijche 
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II, 212. vfohifhe IT, 373. Eırflärung derfelßen IT, 35r. in 
der fubjectiven Form I, 352. in der objectiven Form IL, 357. 


3. 


Zahuris in Spanien find Metalifühler T, ıt6. IL, zor. 

Zahlenverhältniß im Somnambulismus IT, 194 

Bartgefüht, moralifchee, reiner Somnambulen TI , 229. Er⸗ 
ſcheinungen deſſelben IT, 234. 

Zauberer des Mittelalters, Weſen derſelben I, 87. bei den 
Lappen und Finnen II, 96. * 

Zeit, heilige, magiſche Bedeutung derſelben 1, 95. 

Zeitcharte der magnetiſchen Entdeckung IT, 491. 

Zigeuner, Weiſſagungskunſt derſelben IT, 54. 

Zimmer, ächt magiſches, wie ed einzurichten T, 477. 

Zoomagnetismus bezeichnet unrichtig den Tellurismus I, 30. 

Zufall, Unftatthaftigfeit der Annahme defieiben IT, 182. 

Surehnung, moraliſche, kann beim Eramambut at ſtatt 
finden II, 229. 

Zurückſtralung der magnetiſchen Fat von mer täden 

‚I, 334. 

Sufammendrüden © Comprimiren. | 

Zuſchauer find bet einer — Behandlung zu eng 
II, 455. 


Drudfehlen 





Sm erfien Bande. 
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. 77 Seile 19 deleatur oder, 

90 — az flat: weile reihe, 
180 legte Zeile ſtatt: Coulletl. Caullet. 
210 Zeile 7 ftatt: angel. Lunge, = 
238 letzte Zeile ftatt: Dafelbfi 1. Marc. 
344 vorletzte Zeile I, anzunehmen, berechtigt unds 
— 422 Mote 26, lied 9. B. 2, Et. 


1.4 


Sm zweiten Bande 


S. 9 ſtatt $. 129 lied $. 189. 

— 92 vorletzte Zeile ftatt: Grillardust. Grillandus. 

— 187 Note 2 flatt: M. Marwelll. 6. Maxwellz ftatts 
1679. 16 lied 1679. ı2. 

— 200 Note 5 lied S. 101. 

— ast Note 3 lied Mouillesaux in den expose etc, 

— 449 flatt: $. 4474 lies $. 344 
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Bon demfelben Berfaiter find in den letzten Jahren nech 
erfäienen: p 


Prof. Brugmans, S. J., und Prof. J. Delpech über den 
Hofpitalbrand, Aus dem Holländiſchen und Franzöfifchen 
hiberfegt, und mit Anmerkungen und einem Anhange, diefe 
Kraukheit und die Errichtung von Zelten und Baraden bei 
sherfüliten und angeſteckten Pazaretben betreffend, begleitet 
durch De. D. ©, Kiefer. Jena, bei Er. Maufe, 1816. & 

1 Zhle 4 gr. 


Eofiem der Medicin, zum Sehrande bei alademiſchen Vor⸗ 
leſungen und für practiſche Aerzte, von Dr. ©, ©, Kiefern 

2 Bände, Halle, bei Hemmerde und Schwetſchke 1517. 1819. & 

7 Thlr, 18 9% 

Archiv für den thierifhen Magnetismus. In Vers 
bindung mit mehreren Raturforfchern herausgegeben von €. A. 

v. Efhenmaver, D. ©, Kiefer und €, G. Need von 
Efenbed, 1. Dand bis 10, Band 2. Gt. Halle und Leipzig 
1817-1821. Jedes Stuͤck 18 9% 
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